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VORWORT

Die Sicherstellung fairer Handelsbedingungen, die För-
derung nachhaltiger Investitionen und die Vermeidung 
neuer geopolitischer Abhängigkeiten sind wesentliche 
Faktoren einer erfolgreichen grünen Industriepolitik. 
Dabei kommt der Europäischen Union eine Schlüssel-
rolle zu, wenn es darum geht, faire Partnerschaften mit 
Ländern des globalen Südens zu entwickeln und eine 
kohärente Politik zu gestalten, die wirtschaftliche Ent-
wicklung mit Klimaschutz verbindet.

Österreich setzt hierbei gezielt auf nachhaltige Wirt-
schaftsmodelle und Innovationsförderung. So unterstützt 
das Bundesministerium für Klimaschutz1 Projekte, die 
auf eine ressourcenschonende Produktion, klimaneutrale 
Technologien und die Förderung von Kreislaufwirtschaft 
abzielen. Die Zusammenarbeit mit internationalen Part-
nern spielt dabei eine entscheidende Rolle, um gemein-
same Standards zu etablieren und eine langfristige, nach-
haltige Entwicklung zu gewährleisten. Auch im Rahmen 
der internationalen Klimafinanzierung werden Länder des 
globalen Südens in ihren Bemühungen zur Bewältigung 
der Klimakrise und der Transformation unterstützt.

Die vorliegende Publikation bietet wertvolle Einblicke 
in die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Dimen-
sionen einer grünen Industriepolitik im globalen Kontext. 
Sie leistet einen wichtigen Beitrag zur Diskussion über 
Strategien zur Bekämpfung der Klimakrise und unter-
streicht die Notwendigkeit einer engen Zusammenarbeit 
zwischen Europa und den Ländern des globalen Südens.

Danke an die Autorinnen und Autoren, die mit ihrer Exper-
tise dazu beitragen, den komplexen Zusammenhang zwi-
schen europäischer Industriepolitik und den Interessen der 
Länder des globalen Südens zu beleuchten – ein wichtiger 
Beitrag um gemeinsam Lösungen für eine nachhaltige, in-
klusive und resiliente Weltwirtschaft zu erarbeiten.

Elfriede A. More

Abteilungsleiterin, Internationale Klima-, Umwelt- und 
Energieangelegenheiten 

Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, 
Mobilität, Innovation und Technologie1

Die Bekämpfung der Klimakrise 
und die Transformation zu einer 
klimaneutralen Wirtschaft sind 
zentrale Herausforderungen 
unserer Zeit. Die Europäische 
Union und ihre Mitgliedstaaten 
setzen mit Initiativen wie dem 
European Green Deal oder 
dem Critical Raw Materials Act 
entscheidende Schritte in Rich-
tung einer nachhaltigen Indust-
riepolitik. Diese grüne Transfor-

mation bleibt jedoch nicht auf Europa beschränkt – ihre 
Auswirkungen auf den Globalen Süden sind tiefgreifend.

Die vorliegende Publikation „High Ambitions, Low Emis-
sions? Europe’s Green Industrial Policy and the Global 
South“ widmet sich genau dieser Fragestellung: Wie 
beeinflusst Europas grüne Industriepolitik die Länder des 
Globalen Südens? Welche Chancen und Herausforde-
rungen ergeben sich für diese Regionen? Und wie kann 
eine gerechte und nachhaltige Transformation global ge-
staltet werden?

Auch im Sinne des Klimaschutzes müssen wir diese Ent-
wicklung aktiv mitgestalten. Eine grüne Industriepolitik 
muss auf Klimaschutz, Innovation, Kreislaufwirtschaft, 
nachhaltige Wertschöpfungsketten und internationale 
Kooperationen setzen. Besonders wichtig ist dabei das 
Engagement für einen fairen und nachhaltigen Zugang 
zu kritischen Rohstoffen, die Förderung klimafreundlicher 
Technologien sowie die Unterstützung internationaler 
Partnerschaften, die soziale und ökologische Standards 
gleichermaßen berücksichtigen.

Ein wesentliches Anliegen muss es sein, sicherzustellen, 
dass die Dekarbonisierung der Industrie nicht zu neuen 
Abhängigkeiten oder ungleichen Lastenverteilungen 
führt. Vielmehr muss der Wandel hin zu einer nachhaltigen 
Wirtschaft in Zusammenarbeit mit den Ländern des glo-
balen Südens erfolgen. Dabei spielen Wissenstransfer, 
lokale Wertschöpfung, Technologie und Partnerschaften 
auf Augenhöhe eine zentrale Rolle. Insbesondere im Be-
reich der Produktion von erneuerbarem Wasserstoff, der 
nachhaltigen Nutzung von Rohstoffen und der damit ein-
hergehenden Berufsbildung bestehen große Chancen 
für eine gerechte und nachhaltige Transformation.

© Martin Jordan

1	 Das Vorwort wurde vor Änderung des Bundesministeriengesetzes 
2025 verfasst und enthält die zu dieser Zeit geltenden Institutionen-
bezeichnungen.
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Ensuring fair trade conditions, promoting sustainable 
investments, and avoiding new geopolitical dependen-
cies are essential components of a successful green 
industrial policy. The European Union plays a key role in 
fostering fair partnerships with countries in the Global 
South and developing a coherent policy that integrates 
economic development with climate action.

Austria is actively focusing on sustainable economic 
models and the promotion of innovation. The Federal 
Ministry for Climate Action1 supports projects aimed at 
resource-efficient production, climate-neutral technolo-
gies, and the advancement of circular economy. Cooper-
ation with international partners is crucial in establishing 
common standards and ensuring long-term, sustainable 
development. Additionally, international climate finance 
initiatives support countries in the Global South in their 
efforts to address the climate crisis and facilitate their 
transition.

This publication provides valuable insights into the 
political, economic, and social dimensions of a green 
industrial policy in the global context. It makes an im-
portant contribution to the discussion on strategies for 
combating the climate crisis and highlights the necessity 
of close cooperation between Europe and the countries 
of the Global South.

I would like to extend my gratitude to the authors, 
whose expertise helps shed light on the complex 
interplay between European industrial policy and 
the interests of countries in the Global South – an  
essential contribution to jointly developing solutions for 
a sustainable, inclusive, and resilient global economy.

Elfriede A. More

Abteilungsleiterin, Internationale Klima-, Umwelt- und 
Energieangelegenheiten 

Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, 
Mobilität, Innovation und Technologie1

Tackling the climate crisis 
and transitioning to a climate-
neutral economy are among 
the most pressing challenges 
of our time. The European 
Union and its member states 
are taking decisive steps to-
ward a sustainable industrial 
policy with initiatives such as 
the European Green Deal and 
the Critical Raw Materials Act. 
However, this green transfor-

mation is not confined to Europe – its impact on the 
Global South is profound.

The present publication, „High Ambitions, Low Emis-
sions? Europe’s Green Industrial Policy and the Global 
South“, is dedicated to precisely this issue: How does 
Europe’s green industrial policy affect countries in the 
Global South? What opportunities and challenges arise 
for these regions? And how can a fair and sustainable 
transformation be shaped on a global scale?

From a climate action perspective, we must actively help 
shape this development. A green industrial policy must 
focus on climate action, innovation, circular economy, 
sustainable value chains, and international cooperation. 
Of particular importance is the commitment to ensur-
ing fair and sustainable access to critical raw materials, 
promoting climate-friendly technologies, and supporting 
international partnerships that uphold both social and 
environmental standards.

A key concern must be to ensure that the decarboniza-
tion of industry does not lead to new dependencies or 
unequal burden. Instead, the transition to a sustainable 
economy must be carried out in cooperation with coun-
tries in the Global South. In this process, knowledge 
transfer, local value creation, technology, and equal part-
nerships play a central role. Significant opportunities ex-
ist, especially in the production of renewable hydrogen, 
the sustainable use of raw materials, and the associated 
vocational training, all of which contribute to a fair and 
sustainable transformation.

© Martin Jordan

FOREWORD

1	 The foreword was written before the Federal Ministries Act 2025 
was amended and contains the names of the institutions applicable 
at that time.
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EINLEITUNG

sich zugleich die Frage nach den Auswirkungen für 
Partnerländer im Globalen Süden. Die institutionelle 
und wirtschaftliche Rahmensetzung in diesen Ländern 
entscheidet maßgeblich darüber, inwieweit grüne 
Wertschöpfungsketten entstehen und lokale Entwick-
lungsmöglichkeiten geschaffen werden können. Die 
vorliegende Publikation möchte vor diesem Hintergrund 
Möglichkeiten, Herausforderungen und politische Leit-
planken diskutieren, um eine nachhaltige Industriepolitik 
zu fördern, die den Globalen Süden als gleichwertigen 
Partner begreift.

Seit 1985 gibt die ÖFSE regelmäßig die Publikation 
„Österreichische Entwicklungspolitik – Analysen · Be-
richte · Informationen“ heraus. Wir wollen damit zu einer 
differenzierten entwicklungspolitischen Diskussion in 
Österreich beitragen. Im ersten Teil der Publikation wird 
ein aktuelles Schwerpunktthema der internationalen De-
batte aus unterschiedlichen Perspektiven erörtert. Der 
zweite Teil analysiert und kommentiert die Finanzflüsse 
Österreichs an Entwicklungsländer. Der abschließende 
dritte Teil besteht aus einer Chronik der Entwicklungs-
politik und Entwicklungszusammenarbeit (EZA), die 
einen Überblick über wichtige Ereignisse des jeweiligen 
Jahres in Österreich liefert.

Die vorliegende Ausgabe widmet sich vor dem Hinter-
grund der skizzierten Entwicklungen in ihrem ersten Teil 
aktuellen Debatten über grüne Industriepolitik im Span-
nungsfeld zwischen globalem Wettbewerb, ungleichen 
Machtstrukturen und der Bewältigung einer eskalieren-
den Klimakrise. Damit schließt die „Österreichische Ent-
wicklungspolitik 2024“ an die Ausgabe des Vorjahres 
an, die sich intensiv mit dem Überschneidungsbereich 
von Klima- und Entwicklungsfinanzierung beschäftigte. 
Aufbauend auf Analysen, die eine wachsende Bedro-
hung durch die Klimakrise für die Menschheit und den 
damit verbundenen steigenden industriepolitischen 
Handlungsbedarf aufzeigen, diskutieren unterschiedli-
che Autor*innen aktuelle Entwicklungen im Bereich der 
grünen Industriepolitik – mit einem geschärften Blick für 
globale Schieflagen bei der Lastenteilung der Klimakri-
se sowie für Reformmöglichkeiten.

„Von entscheidenden Veränderungen in den Bereichen 
Energie, Ernährung und Bildung bis hin zur Einleitung 
eines neuen grünen Industrie- und Digitalzeitalters – wir 
alle müssen das Tempo erhöhen und sicherstellen, dass 
niemand zurückbleibt“, so Amina Mohammed, die stell-
vertretende Generalsekretärin der Vereinten Nationen. 
Sie äußerte sich so im April 2023 anlässlich der Prä-
sentation des UN-Berichts “Financing for Sustainable 
Development Report”, der sich für eine „neue Genera-
tion nachhaltiger Industriepolitiken“ ausspricht 1.

Kein Zweifel: Industriepolitik ist zurück. Nach Jahren 
neoliberaler Geringschätzung des Politikfelds erfährt es 
seit einiger Zeit auch im Westen eine spürbare Rehabi-
litation, ja ein Revival. Dabei wird Industriepolitik längst 
nicht mehr allein an Effizienzsteigerung oder Wett-
bewerbsfähigkeit gemessen. Vielmehr soll sie helfen, 
unsere Wirtschaftsmodelle grüner zu gestalten und zu-
gleich sicherstellen, dass diese Transformation gerecht 
verläuft. Im Fokus stehen globale Wertschöpfungsket-
ten, Ressourcenzugang und -verteilung und Arbeits-
märkte sowie ein gesamtwirtschaftlicher Wandel, den 
Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft gleichermaßen 
vorantreiben und bewältigen müssen.

In den letzten Jahren hat sich dadurch eine Dynamik 
entwickelt, die grüne Industriepolitik auch als Schlüs-
selaufgabe in der internationalen (Entwicklungs-)Zu-
sammenarbeit positioniert. Denn gerade der Globale 
Süden steht in diesem Spannungsfeld häufig zwischen 
selbstbestimmten Entwicklungswegen, neuem Extrak-
tivismus, Erwartungen an klimaschonende Produktion 
und der Notwendigkeit, nachhaltige Entwicklungsziele 
zu erreichen. Hier zeigt sich die spannungsgeladene 
Rolle einer grünen Industriepolitik, die globale Koope-
rationen, Lastenausgleich und Technologie- und Wis-
sensaustausch in den Mittelpunkt rückt.

Während in den Industriestaaten regulatorische, fi-
nanzielle und technologische Instrumente eingesetzt 
wurden, um Treibhausgasemissionen zu senken, öko-
logische Innovationen zu fördern und zugleich auch 
größere „strategische Autonomie“ zu erlangen, stellt 
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TEIL I – THEMATISCHER SCHWERPUNKT

Im ersten Beitrag befassen sich Fernando de la Cruz 
Prego und Álvaro Martínez Rojo mit der Global Gate-
way Initiative der Europäischen Union und deren Bedeu-
tung für den Globalen Süden. Die Autoren skizzieren die 
geopolitischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen, unter denen die Initiative 2021 eingeführt wurde, 
und diskutieren zentrale Herausforderungen in ihrer Um-
setzung. Sie zeigen auf, dass Global Gateway vorrangig 
europäische wirtschaftliche und strategische Interessen 
verfolgt und weniger eine kohärente Entwicklungsstra-
tegie für Partnerländer darstellt. Die Analyse beleuchtet 
insbesondere die sektoralen und geografischen Schwer-
punkte der Investitionen sowie Defizite in Governance, 
Finanzierung und Transparenz. Abschließend wird die 
zunehmende Verzahnung europäischer Außen-, Indust-
rie- und Entwicklungspolitik kritisch reflektiert.

Im zweiten Beitrag analysieren Bernhard Tröster, Karin 
Küblböck und Simela Papatheophilou den EU Critical 
Raw Materials Act (CRMA) und dessen Auswirkungen 
auf den Globalen Süden. Der CRMA soll die Versorgung 
der Europäischen Union (EU) mit kritischen Rohstoffen 
sichern, die für die grüne und digitale Transformation 
essenziell sind. Die Autor*innen untersuchen die legis-
lativen Neuerungen zur Förderung von Abbau, Verarbei-
tung und Recycling in der EU sowie die geopolitischen 
Implikationen der verstärkten Rohstoffdiplomatie. Sie 
zeigen auf, dass viele Maßnahmen unverbindlich bleiben 
und die Interessen rohstoffexportierender Länder oft 
unzureichend berücksichtigt werden. Der Beitrag hinter-
fragt, inwieweit der CRMA tatsächlich zu nachhaltigen 
und fairen Rohstoffpartnerschaften beiträgt oder primär 
europäische geostrategische Interessen verfolgt.

In Kapitel 3 erörtert Jörg Haas die geopolitischen, wirt-
schaftlichen und ökologischen Implikationen von grünem 
Wasserstoff als potenziellem „Öl der Zukunft“. Er zeichnet 
die rasante Entwicklung des globalen Wasserstoff-Hypes 
nach und diskutiert kritische Stimmen, die vor einem 
neuen Energiekolonialismus warnen. Während grüne 
Wasserstoffprojekte als Chance für eine nachhaltige 
Transformation gelten, zeigt der Autor auf, dass hohe In-
vestitionskosten, unklare Nachfrageperspektiven und un-
geeignete Anwendungsfelder das Wachstum hemmen. 
Statt eines Rohstoffexports plädiert Haas für eine grüne 
Industrialisierung im Globalen Süden, bei der Wertschöp-
fung und Arbeitsplätze vor Ort im Mittelpunkt stehen.

Das vierte Kapitel von Margarita Langthaler und Mar-
cela Catalán Lorca untersucht die unterschiedlichen 
Bedeutungen des Begriffs „Green Skills“ im interna-
tionalen entwicklungspolitischen Diskurs. Die Autorinnen 
analysieren zentrale Definitionen und Konzepte, die von 
internationalen Organisationen verwendet werden, und 
zeigen auf, dass die Begriffe oft vage und widersprüch-
lich bleiben. Der Beitrag beleuchtet, wie verschiedene 
Akteure – darunter EU-Institutionen, die ILO, UNESCO 
und UNICEF – den Zusammenhang zwischen Berufsbil-
dung, grüner Transformation und sozialer Gerechtigkeit 
konzeptualisieren. Die Autorinnen argumentieren, dass 
die vorherrschenden Ansätze meist einer inkrementellen 
oder reformistischen Perspektive folgen, ohne grund-
legende wirtschaftliche und soziale Machtstrukturen in 
Frage zu stellen.

Im abschließenden Kapitel gehen Lukas Schlögl, David 
Pfaffenbichler und Werner Raza der Frage nach, wie 
die Exportfinanzierung zum Ziel einer fossilfreien und de-
karbonisierten Weltwirtschaft beitragen kann. Sie unter-
suchen regulatorische Entwicklungen, insbesondere im 
Kontext der OECD und der EU, die eine schrittweise 
Dekarbonisierung von Exportkreditagenturen (ECAs) 
vorsehen. Dabei vergleichen sie unterschiedliche na-
tionale Ansätze zur Förderung klimafreundlicher Export-
strategien, etwa Schwedens strikte Klimakriterien oder 
Deutschlands Methodik zur Emissionsbilanzierung von 
Exportförderungen. Die Autoren argumentieren, dass 
eine konsequente Ausrichtung der Exportfinanzierung 
an den Pariser Klimazielen nur mit klar definierten Aus-
stiegspfaden für fossile Projekte und transparenten CO

2-
Bewertungsmethoden möglich ist.

TEIL II – ANALYSE FINANZIELLE 
GESAMTLEISTUNGEN

Im zweiten Teil der Publikation analysiert Lukas Schlögl 
unter Mitarbeit von Johannes Litschauer die gesamten 
Finanzflüsse Österreichs an Entwicklungsländer. Die um-
fassende Darstellung und Analyse der österreichischen 
Leistungen an Entwicklungsländer liefert damit eine 
fundierte Grundlage für die Diskussion der österreichi-
schen Entwicklungspolitik. Dies ist insbesondere vor 
dem Hintergrund der Tatsache von Interesse, dass seit 
einigen Jahren die öffentliche Entwicklungszusammen-
arbeit gegenüber anderen Finanzierungsinstrumenten an 
Bedeutung eingebüßt hat.
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Teil II der Broschüre untersucht daher nicht nur die offi-
ziellen Finanzflüsse der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit – die Official Development Assistance (ODA) 
–, die Sonstigen Öffentlichen Finanzflüsse (OOF) und 
Öffentlich gestützte Exportkredite sowie Private Leistun-
gen zu marktüblichen Bedingungen, sondern auch die 
Leistungen privater Einrichtungen sowie die Rücküber-
weisungen von Gastarbeiter*innen und Migrant*innen 
an ihre Herkunftsländer. Dabei werden, soweit es die 
Datenlage zulässt, aktuelle Daten aus dem Jahr 2023 
verwendet.

TEIL III – EZA-CHRONIK

Der dritte und abschließende Teil der „Österreichischen 
Entwicklungspolitik 2024“ bietet einen chronologischen 
Überblick über ausgewählte wichtige Ereignisse, Be-
schlüsse und Aussagen im Bereich der Entwicklungs-
politik und Entwicklungszusammenarbeit von Juli 2023 
bis Dezember 2024.

Werner Raza und Lukas Schlögl

1	 https://news.un.org/en/story/2023/04/1135367 
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“From launching critical transformations in energy, food 
and education to ushering in a new green industrial and 
digital age – we all must quicken the pace and leave 
no one behind,” said Amina Mohammed, the United Na-
tions Deputy Secretary-General, in April 2023 on the 
occasion of presenting the UN’s “Financing for Sustain-
able Development Report.” This report calls for a “new 
generation of sustainable industrial policies.”1 

No doubt: industrial policy is back. After years of neolib-
eral disdain for this field, it has recently undergone a no-
ticeable rehabilitation – indeed, a revival – in the West. 
These days, industrial policy is no longer judged solely 
by its capacity to boost efficiency or competitiveness. 
Instead, it is meant to help make our economic models 
greener while also ensuring that this transformation pro-
ceeds fairly. The focus is on global value chains, access 
to and distribution of resources, and labor markets, as 
well as an overarching economic transformation that 
must be driven and managed jointly by policymakers, 
the private sector, and civil society.

In recent years, this has created momentum positioning 
green industrial policy as a key task within international 
(development) cooperation. The Global South, in partic-
ular, often finds itself caught between self-determined 
development paths, new forms of extractivism, expecta-
tions of climate-friendly production, and the necessity 
of meeting sustainable development goals. Here the 
tension-filled role of a green industrial policy becomes 
evident – one that centers on global cooperation, 
burden-sharing, and the exchange of technology and 
knowledge.

While industrialized countries have employed regula-
tory, financial, and technological instruments to reduce 
greenhouse gas emissions, foster ecological innovation, 
and simultaneously achieve greater “strategic autono-
my,” questions arise about how these measures affect 
partner countries in the Global South. The institutional 
and economic framework in these countries largely 
determines the extent to which green value chains can 
develop and local development opportunities can be 
created. Against this backdrop, the publication at hand 
aims to discuss the possibilities, challenges, and guid-
ing policy principles needed to promote a sustainable 

industrial policy that recognizes the Global South as an 
equal partner.

Since 1985, ÖFSE has regularly published “Öster-
reichische Entwicklungspolitik – Analysen • Berichte • 
Informationen” (“Austrian Development Policy – Analy-
ses . Reports . Information”) with the goal of contributing 
to a more nuanced discussion on development policy in 
Austria. The first part of the publication explores a cur-
rent focal topic in the international debate from various 
perspectives. The second part analyses and comments 
on Austria’s financial flows to developing countries. Fi-
nally, the third part presents a chronicle of development 
policy and development cooperation (EZA) in Austria, 
outlining key events of the respective year.

In light of the developments outlined above, this year’s 
issue devotes its first section to current debates on 
green industrial policy, situated at the intersection of 
global competition, unequal power structures, and the 
challenge of an escalating climate crisis. In doing so, 
“Österreichische Entwicklungspolitik 2024” builds on 
last year’s edition, which extensively examined the over-
lap between climate finance and development finance. 
Drawing on analyses that highlight the growing threat 
the climate crisis poses to humanity – and the asso-
ciated increase in industrial policy measures required 
– various authors discuss recent developments in the 
field of green industrial policy, paying particular atten-
tion to global imbalances in bearing the burdens of the 
climate crisis and to potential avenues for reform.

PART I – THEMATIC FOCUS

In the first chapter, Fernando de la Cruz Prego and 
Álvaro Martínez Rojo examine the European Union’s 
Global Gateway Initiative and its significance for the 
Global South. The authors outline the geopolitical and 
economic circumstances under which the initiative was 
launched in 2021 and discuss key challenges in its 
implementation. They point out that Global Gateway pri-
marily serves European economic and strategic interests 
rather than providing a coherent development strategy 
for partner countries. Their analysis specifically high-
lights the sectoral and geographic focus of investments, 

INTRODUCTION
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as well as shortcomings in governance, financing, and 
transparency. Finally, they critically reflect on the growing 
interlinkage of European foreign, industrial, and develop-
ment policy.

In the second chapter, Bernhard Tröster, Karin 
Küblböck, and Simela Papatheophilou analyse the EU 
Critical Raw Materials Act (CRMA) and its impact on 
the Global South. The CRMA aims to secure the EU’s 
supply of critical raw materials that are essential for the 
green and digital transformation. The authors examine the 
legislative innovations intended to promote extraction, 
processing, and recycling within the EU, as well as the 
geopolitical implications of intensified resource diploma-
cy. They show that many measures remain non-binding 
and that the interests of resource-exporting countries are 
often insufficiently considered. The article questions the 
extent to which the CRMA truly contributes to sustain-
able and fair resource partnerships or whether it primarily 
serves European geostrategic interests.

Chapter 3 examines the geopolitical, economic, and eco-
logical implications of green hydrogen as a potential “oil 
of the future,” as discussed by Jörg Haas. He traces the 
rapid rise of the global hydrogen hype and addresses criti-
cal voices warning of a new form of energy colonialism. 
While green hydrogen projects are hailed as an opportu-
nity for sustainable transformation, the author highlights 
that high investment costs, uncertain demand prospects, 
and inefficient applications are inhibiting growth. Instead 
of focusing on raw material exports, Haas advocates for 
green industrialization in the Global South, placing local 
value creation and employment at the center.

In Chapter 4, Margarita Langthaler and Marcela Cata-
lán Lorca explore the varying meanings of the term “green 
skills” in international development policy discourse. The 
authors analyse key definitions and concepts used by 
international organizations and show that these terms 
are often vague and contradictory. Their contribution il-
lustrates how different actors – including EU institutions, 
the ILO, UNESCO, and UNICEF – conceptualize the 
connection between vocational education, green trans-
formation, and social justice. The authors argue that the 
predominant approaches typically adopt an incremental 
or reformist perspective, without questioning underlying 
economic and social power structures.

In the concluding chapter, Lukas Schlögl, David 
Pfaffenbichler, and Werner Raza address the question 

of how export financing can contribute to the goal of a 
fossil-free and decarbonized global economy. They ex-
amine regulatory developments, especially in the context 
of the OECD and the EU, which provide for the gradual 
decarbonization of export credit agencies (ECAs). In 
doing so, they compare various national strategies for 
promoting climate-friendly export policies – for instance, 
Sweden’s strict climate criteria and Germany’s method-
ology for calculating emissions from export finance. The 
authors contend that a consistent alignment of export 
financing with the Paris climate goals is only possible 
given clearly defined exit paths from fossil fuel projects 
and transparent CO2 assessment methods.

PART II – ANALYSIS OF FINANCIAL FLOWS

In the second part of this publication, Lukas Schlögl – 
in collaboration with Johannes Litschauer – analyses 
Austria’s overall financial flows to developing countries. 
By presenting and examining Austria’s contributions to 
these countries in detail, the study provides a solid foun-
dation for discussions on Austrian development policy. 
This is of particular interest given that, in recent years, 
public development assistance has lost ground to other 
financing instruments.

Accordingly, Part II of the brochure looks not only at of-
ficial financial flows in the context of public development 
cooperation – namely, Official Development Assistance 
(ODA), Other Official Flows (OOF), and publicly sup-
ported export credits, as well as private contributions on 
market terms – but also at contributions from private enti-
ties and remittances sent by guest workers and migrants 
to their home countries. Wherever the data allow, current 
figures from 2023 are used.

PART III – CHRONICLE OF AUSTRIA’S 
DEVELOPMENT POLICY

The third and final section of “Austrian Development Pol-
icy 2024” provides a chronological overview of selected 
significant events, decisions, and statements in the realm 
of development policy and development cooperation 
from July 2023 to December 2024.

Werner Raza and Lukas Schlögl

1	 https://news.un.org/en/story/2023/04/1135367
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GLOBAL GATEWAY AND THE GLOBAL SOUTH:  
A PRELIMINARY ASSESSMENT

Fernando de la Cruz Prego and Álvaro Martínez Rojo

INTRODUCTION

At the end of 2021, the President of the European Com-
mission, Ursula von der Leyen, introduced Global Gate-
way (GG), the European Commission’s new strategy 
for international investments in smart and sustainable 
infrastructure in key sectors such as energy, transport, 
digitalization, education and research, and health. This 
flagship initiative in international development coopera-
tion aims to redefine European foreign policy, promoting 
the twin green and digital transitions globally while deep-
ening European strategic autonomy. Furthermore, the 
strategy pledged to mobilize up to € 300 billion by 2027.

This strategy emerged against the backdrop of increas-
ing global tensions, instability, and significant domestic 
crises and redefinitions within the European Union (EU). 
On the one hand, the COVID-19 crisis marked a turning 
point in Europe’s self-perception and its global role. Sup-
ply chain vulnerabilities and internal tensions stemming 
from the health crisis resulted in one of the EU’s most 
robust financial stimulus packages, particularly after a 
decade of stringent austerity policies: the renowned Next 
Generation funds. These funds kickstarted a new sus-
tainable and digital development model that the Com-
mission had advocated since its inception, characterized 
by profound transformations in production and consump-
tion patterns. The European Green Deal, approved in 
mid-2021, became the cornerstone of this model.

Simultaneously, in early 2022, Russia’s invasion of 
Ukraine sent shockwaves across Europe, leading to a 
marked economic slowdown due to disruptions in Rus-
sian gas supplies. Once again, the EU found itself vulner-
able, this time due to instability in its natural sphere of 
influence, Eastern Europe. Adding to these challenges 
were escalating conflicts between the US and China in 
a commercial and technological race to dominate supply 
chains and lead cutting-edge sectors such as renewable 
energy technologies (solar, wind, electric vehicles) and 
digitalization (artificial intelligence, semiconductors, mi-

crochips). Consequently, the EU began to perceive itself 
as a secondary actor on the global stage, losing competi-
tiveness in the race for the Fourth Industrial Revolution 
and facing significant strategic vulnerabilities in security 
and economic competitiveness. It was within this context 
that the design and implementation of the Global Gate-
way strategy began.

STOCKTAKING’S SO FAR

In the three years since Global Gateway’s inception, 
various studies have analysed the EU’s strategy (De la 
Cruz and Martínez, 2024). However, most of these works 
are technical, produced by official European institutions, 
think tanks, foundations, and consultancies, focusing on 
governance, implementation, and design aspects of the 
strategy. Few studies adopt theoretical perspectives to 
address fundamental questions in international relations 
or international political economy. Additionally, limited 
information, design deficiencies, and a small number of 
associated initiatives have narrowed the scope of study, 
restricting analyses to a few documents, statements, and 
political commitments.

Nevertheless, several key issues have emerged as focal 
points of technical and academic interest. Firstly, some 
works highlight tensions between European geopolitical 
interests and the development objectives of recipient 
countries within GG initiatives (Ricart and Otero, 2022; 
Teevan et al., 2022; Furness and Keijzer, 2022). Sec-
ondly, debates are intensifying about whether the central 
actors in implementing the green transition in the Global 
South should be private or public entities and the impli-
cations of each format (Gabor, 2021; GIZ 2022; Karaki 
et al. 2022; Gerasimcikova et al. 2024). Thirdly, another 
set of studies examines the governance and coordina-
tion of the various actors involved in GG, identifying as-
sociated limitations and challenges (Burni et al., 2021; 
Buhigas and Costa, 2023). Fourthly, a consensus exists 
among most studies on the lack of information, communi-
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cation, and transparency from the Commission regarding 
what GG is and aims to be, especially concerning spe-
cific project details and a comprehensive GG roadmap 
(Olivié and O’Shea, 2023; Szczepański, 2023). Lastly, 
financing issues reveal that funding largely relies on pre-
viously committed financial resources and expectations 
of leveraging resources from Member States and other 
actors (Tagliapietra, 2021; Gavas and Pleeck, 2021).

In summary, three years after its adoption, GG still pres-
ents numerous uncertainties, centred around strategic 
aspects – its nature, motivations, and interests – and 
technical, bureaucratic, and normative aspects, such as 
governance, financing, and access to information. In light 
of this updated discussion on GG, this article focuses 
on the strategic aspects, particularly the Commission’s 
„developmentalist” interests, which increasingly align 
with its foreign policy objectives and less with the devel-
opment goals of its partner countries. 

The article is structured as follows: first, a brief presenta-
tion of GG’s current state is provided. Second, key geo-
political and geoeconomic factors are outlined to contex-
tualize the analysis. Third, an analysis is conducted of the 
unsystematic, publicly accessible project portfolio from 
the European Commission. Finally, the paper presents 
the main conclusions of the analysis and raises open 
questions for future research.

GLOBAL GATEWAY: PROBING ITS 
MOTIVATIONS AND INTERESTS

WHAT IS GLOBAL GATEWAY?

According to the European Commission’s official docu-
ments, Global Gateway is an EU strategy designed col-
laboratively by the European Commission and the High 
Representative for Foreign Affairs and Security Policy to 
promote smart and sustainable investments worldwide. 
This initiative aims to bridge the global infrastructure gap 
while contributing to the achievement of the Sustain-
able Development Goals (SDGs) outlined in the 2030 
Agenda and the targets set in the Paris Agreement for 
reducing CO2 emissions.

To achieve these goals, GG focuses on specific sectors: 
digitalization, climate and energy, transportation, health, 
and education and research. Operationally, it adheres to 

six guiding principles: democratic values and stringent 
standards; good governance and transparency; equal 
partnerships; ecological and clean approaches; security-
centric strategies; and the catalysation of private sec-
tor investments. To date, these principles have been 
translated into three regional investment strategies: the 
EU Strategy for Cooperation in the Indo-Pacific, the EU-
Africa Global Gateway Investment Package, and the EU-
LAC Global Gateway Investment Agenda and EU-LAC 
Digital Alliance, each encompassing a broad portfolio of 
projects.

In terms of financing, the Commission aims to mobilize 
€ 300 billion by 2027 in collaboration with Team Europe 
– a collective involving EU institutions, Member States, 
and private entities. These funds consist of € 200-230 
billion in investments and approximately € 40-50 billion 
in guarantees under the EFSD+ framework. The Com-
mission plans to contribute up to € 135 billion, primarily 
through the NDICI-Europe Global instrument (notably 
EFSD+), thus leveraging an additional € 150 billion from 
European financial and development institutions.

In summary, while the strategy’s essence is relatively clear 
– with defined objectives, sectors, key actors, and allo-
cated resources – its operationalization remains opaque. 
Questions persist regarding the specific projects being 
implemented, and the criteria used for geographic, sec-
toral, and actor prioritization in allocating funds.

HISTORICAL AND GEOPOLITICAL CONTEXT OF GG

To strategically understand GG, it is essential to con-
sider the historical context in which it was conceived, 
particularly the geopolitical and geoeconomic framework 
it serves within European external and internal policy. 
Understanding this requires two perspectives: first, the 
evolving historical context within international relations 
across domains such as geopolitics, economics, and 
environmental challenges; and second, the EU’s growing 
awareness of its diminishing relevance in the international 
arena and its economic and industrial lag, which it has 
sought to address through a new development model 
centred on the green and digital economy.

Throughout the 21st century, the EU has faced a series of 
crises that have exposed the fragility and vulnerability of 
the European project. The 2008 financial crisis revealed 
the shortcomings of Western economies, particularly in 
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Europe, highlighting the fragility of economic and mon-
etary integration. This situation was exacerbated by 
austerity policies, which further deepened economic, 
social, and political costs. Years later, the COVID-19 cri-
sis again exposed European economies’ vulnerabilities, 
especially regarding dependence on global value chains. 
This time, however, the EU responded more decisively 
with counter-cyclical measures materialized through 
expansive spending plans like the Next Generation 
funds (De la Cruz and Iribarren, 2022). Two years later, 
Russia’s invasion of Ukraine starkly illustrated Europe’s 
dangerous dependence on Russian gas and the urgent 
need for an energy transition that would bolster regional 
strategic autonomy.

Similarly, intensifying tensions between the US and 
China to dominate key sectors of the Fourth Industrial 
Revolution (digital and green technologies) have under-
scored Europe’s dependency on critical raw materials 
for its industry and its increasingly secondary role in the 
global economy. Finally, the growing impacts of climate 
change and European voters’ heightened sensitivity to 
this challenge have made the transition to more sustain-
able production and consumption models imperative.

In response to these trends, the European Commission 
has launched several initiatives, both domestically and 
internationally. Internally, the Commission has redefined 
Europe’s growth model, anchoring it in two fundamen-
tal pillars: the green economy and the digital economy. 
The European Green Deal forms the core strategy for 
transitioning to a sustainable economy and redefining 
Europe’s development model. These sectors – green 
and digital – are also pivotal in the Fourth Industrial 
Revolution, where major powers compete for supremacy. 
The US-China trade war and the substantial subsidies 
for emerging industries in the US through the Inflation 
Reduction Act (IRA) exemplify the shifting dynamics of 
global competition. The European Green Deal aims to 
position the EU in this race to dominate markets in the 
Fourth Industrial Revolution (Sanahuja, 2022b).

This internal dimension is inherently linked to the inter-
national domain. First, a more competitive and aggres-
sive international environment necessitates strategic 
retraction and a higher degree of autonomy, particu-
larly regarding critical materials for European production, 
which are currently outside EU control. In this context, 
the European Commission has promoted the concept of 
„European strategic autonomy,” emphasizing the need 

to significantly reduce dependencies on energy and raw 
materials from third countries, especially „unreliable” 
suppliers. This concept explicitly references Russia due 
to Europe’s reliance on Russian gas and indirectly China, 
which dominates the production of strategic materials 
and has become a leader in producing and commercial-
izing resources essential for the energy transition. In line 
with this, EU institutions recently approved the European 
Critical Raw Materials Act, aimed at identifying and se-
curing global and internal supplies, directly linked to the 
Global Gateway (European Commission, 2023b).

MOTIVATIONS BEHIND GG: ALTRUISM OR 
INTERESTS?

The Commission has recognized the need to reorient its 
external influence to partially satisfy its new production 
priorities, redefining its main foreign policy instruments 
to achieve its goals and promote green and digital pri-
orities. This „geopolitical Commission” seeks to integrate 
internal and external dimensions coherently across all 
policy priorities, not just those of a purely external nature. 
The European Green Deal exemplifies this integration by 
rearticulating European development policy alongside 
the new Critical Raw Materials Act. In its communication 
on March 16, 2023, the Commission specifically refer-
enced GG, stating:

„But the game has changed, and we need to do 
more. Therefore, the Commission is today proposing 
a comprehensive approach, scaling up and accele-
rating the supply of primary and secondary raw ma-
terials within the EU. Through reinforced internatio-
nal commitments, we will work with our partners to 
diversify and integrate sustainable supply and value 
chains. To build long-term, mutually beneficial rela-
tionships with resource-rich countries, the EU will 
seek partnerships that ensure shared benefits in full 
complementarity with the Global Gateway strategy. 
While these partnerships should contribute to diver-
sifying the EU’s critical raw materials supply chain, 
they should also enhance sustainability and value 
addition in the production of these resource-rich de-
veloping and emerging countries … Global Gateway 
will serve as the vehicle to support partner countries 
with specific projects in infrastructure and connecti-
vity, leveraging private sector investments along the 
critical raw materials value chain”. 

Source: European Commission, 2023c: 2, 12
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Thus, GG aligns with European strategies for accessing 
and diversifying raw materials while promoting value gen-
eration and sustainability in partner countries. However, 
conflicts may arise when these objectives clash, forcing 
prioritization of one over the other. Will the European 
Commission prioritize geoeconomic interests or devel-
opmental values when these goals conflict? Only time 
will tell. Meanwhile, this new regulation has generated 
extensive strategic documentation on raw materials glob-
ally and identified key global supply hubs of strategic 
interest to the EU.

The European Commission has defined two main cat-
egories of raw materials (Table A). The first includes 
strategic raw materials, defined as „those with signifi-

cant relevance for the green and digital transition, as 
well as for defence and space applications, consider-
ing: a) the number of strategic technologies utilizing 
a raw material as an input; b) the quantity of a raw 
material required for manufacturing relevant strategic 
technologies; c) the expected global demand for rel-
evant strategic technologies.” The second category 
pertains to critical raw materials, identified based on 
parameters such as i) the proportion of a raw mate-
rial’s end use in a sector, ii) the added value of the 
relevant sector, and iii) the substitution index related 
to economic importance. Based on these categories, 
the European Commission has outlined its interests in 
critical and strategic raw materials on a global scale, 
particularly in the Global South.

Table A: European Commission’s Lists of Strategic and Critical Raw Materials

Strategic Raw Materials Critical Raw Materials (CRMs)

Bismuth, metallurgical-grade Boron, Cobalt, Copper, 
Gallium, Germanium, battery-grade Lithium, Magnesium 
metal, battery-grade Manganese, natural battery-grade 
Graphite, battery-grade Nickel, Platinum Group Metals, 
Rare Earth Elements for magnets (Nd, Pr, Tb, Dy, Gd, 
Sm, and Ce), Silicon Metal, Titanium Metal, Tungsten.

Antimony, Arsenic, Bauxite, Barite, Beryllium, Bismuth, 
Boron, Cobalt, Coking Coal, Copper, Feldspar, Fluor-
spar, Gallium, Germanium, Hafnium, Helium, Heavy 
Rare Earth Elements, Light Rare Earth Elements, 
Lithium, Magnesium, Manganese, natural Graphite, 
battery-grade Nickel, Niobium, Phosphate Rock, Phos-
phorus, Platinum Group Metals, Scandium, Silicon 
Metal, Strontium, Tantalum, Titanium Metal, Tungsten, 
Vanadium.

Source: European Commission, 2023d

In summary, the von der Leyen Commission has outlined 
a new development strategy for the EU through the 
European Green Deal. Second, all European policies 
have been reoriented to align with the new development 
strategy, including foreign and international development 
policies. Third, given the importance of certain raw ma-
terials for the energy and digital transition, foreign policy 
instruments like Global Gateway have been linked to 
goals of accessing these materials in the Global South. 
An internal Commission document leaked to POLITICO 
this spring, addressed to the incoming Commission, ap-
pears to confirm these insights:

„… In today’s world, Emerging Markets and Develo-
ping Economies are geopolitical and geoeconomic 
players that should be invested in. The EU cannot 
take its position for granted. We must avoid any sen-
se of complacency and recognize that our economic 

security and competitiveness are inextricably linked 
to global dynamics. A global investment strategy is 
needed to complement the EU’s industrial strategy 
and the European Green Deal.

… Global Gateway sets out the right agenda; it 
should now be taken to the next level. The new 
College should further drive this modernization by 
engaging our strategic partners with a policy mix 
driven by economic interest, and less so by more 
traditional and narrow development and foreign po-
licy approaches. The economy has become the key 
playing field for geopolitical competition; yet, as it 
stands, we are still too often trying to do „everything, 
everywhere, all at once,” and avoid arbitration.”

Source: European Commission, Directorate General for 
International Partnerships; POLITICO 2024
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More recently, following the confirmation of the second 
Von der Leyen Commission, the first statements by the 
President of the European Commission, as well as those 
by the new Commissioner of the Directorate-General for 
International Partnerships, Jozef Síkela, have reinforced 
the idea of deepening the geoeconomic approach of 
the Global Gateway. They also highlighted the need to 
align international development cooperation instruments 
with Europeans’ external interests in a world marked by 
growing technological competition and increased risks 
to European security (EC, 2024).

In conclusion, any analysis of GG must consider its 
geopolitical and geoeconomic determinants and the 
historical context in which European internal and external 
policies are being redefined. Trends such as „proxy wars” 
between international and regional powers are generat-
ing a more unstable and unpredictable international en-
vironment. Similarly, commercial and economic tensions 
between China, the US, and other industrial powers 
drive competition for resources and raw materials in the 
Fourth Industrial Revolution, compelling the EU to secure 
reliable suppliers within its global value chains. Finally, 
the EU’s domestic policies, such as the European Green 
Deal, extend their priorities beyond Europe’s borders. 
The forms these policies take are currently being defined 
through trial and error, particularly with the arrival of the 
new Commission.

A PRELIMINARY ANALYSIS OF AVAILABLE 
GG DATA

The following section analyses the data available on 
initiatives published by the European Commission. It 
should be noted that this is not an exhaustive database 
but a random selection of projects provided by the Euro-
pean Commission. Currently, there is no comprehensive 
list that includes all projects, their allocated budgets, or 
the loan conditions applied. Consequently, this analysis 
is severely limited by these informational constraints. 
Nevertheless, some trends and conclusions of interest 
can be derived from this list.

The analysis is based on 228 projects or initiatives dis-
tributed globally during 2023 and 2024. The sectoral 
distribution of the projects is as follows: Climate and En-
ergy (116), Transport (51), Digital (28), Health (17), and 
Education and Research (16). By region, the distribution 
is: Africa (105), Latin America and the Caribbean (49), 

Asia-Pacific (37), Balkans and Neighborhood (32), and 
Multiregion (5) (see Figures A and B).

Geographically, the main recipients of GG projects are: 
Egypt (8 projects), Nigeria (7 projects), Brazil, Morocco, 
Mozambique, and Senegal (6 projects each); Jordan (5 
projects); Angola, Benin, Colombia, the Democratic Re-
public of Congo, Kenya, Madagascar, and Peru (4 pro-
jects each); and several further countries (see Figure C).

Regarding the funding institutions, only the most reliable 
data from 2023 are utilized here. Within this analytical 
scope, over three-quarters of the projects are Team 
Europe Initiatives (TEI), with the remaining quarter 
originating from member states, financial institutions, or 
unidentified sources. The main institutions collaborat-
ing with the Commission are: the European Investment 
Bank (EIB) with 50 projects; the French Development 
Agency (AFD) with 31 projects; the Austrian Develop-
ment Bank (OeEB) with 20 projects; the Credit Bank for 
Reconstruction (KfW) with 18 projects; the Netherlands 
Development Finance Company (FMO) with 17 projects; 
Proparco with 16 projects; the Belgian Investment Com-
pany for Developing Countries (BIO) with 15 projects; 
AECID/COFIDES with 10 projects; the Italian Cassa 
Depositi e Prestiti (CDP) with 7 projects; and the Euro-
pean Bank for Reconstruction and Development (EBRD) 
with 5 projects.

In summary, the aggregated analysis of GG at the global 
level reveals some strategic trends. Firstly, the data dem-
onstrate the European Commission‘s notable leadership 
in defining and financing projects. Among the Commis-
sion’s principal collaborators, the European Investment 
Bank (EIB) stands out as the Union‘s main financial 
arm abroad, alongside the French Cooperation Agency. 
When combined with Proparco, a subsidiary of the for-
mer, the French agency matches the EIB in prominence. 
Similarly noteworthy, though with a smaller portfolio, are 
other bilateral agencies specializing in reimbursable fi-
nancial cooperation, such as those of Austria, Germany, 
the Netherlands, Belgium, Spain, and Italy.

Thematically, Climate and Energy account for just over 
half of the initiatives (51 %), followed by Transport 
(22 %) and Digital (12 %). The least prioritized areas are 
Health and Education and Research, each with 7 %. This 
indicates that Global Gateway, in practical terms, repre-
sents the European Commission‘s significant investment 
in external dimensions of the Green Deal through „hard“ 
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infrastructure investments, especially in Africa. In terms 
of Digitalization, Transport, and Education and Research, 
Africa remains the predominant focus. In contrast, Health 
is prioritized more in Latin America and the Caribbean.

Geographically, there seems to be a certain balance 
in regional per capita income distribution, with around 
40 % of projects in Africa, 30 % in Latin America and the 
Caribbean, 20 % in Asia, and 10 % in the Balkans. At the 
country level, no specialization pattern is evident, aside 
from significant project allocations to middle-income 
countries, likely due to their greater capacity to absorb 

funds. Overall, there is relatively equitable distribution 
across regions and limited concentration in specific 
countries.

Regarding sectoral allocation by region, „Climate and 
Energy“ projects dominate across all regions. In Africa, 
„Transport“ projects are second in prominence, while in 
Latin America, „Health“ ranks second. Institutional partici- 
pation reflects traditional ties between certain member 
states and their former colonies. France and Germany 
take leading roles in all regions except Latin America, 
where Spain is the primary partner.

Figure A: Geographical Allocation of GG Projects
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Sources: Compiled with data from De la Cruz and Martínez (2024).
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Figure C: Geographical Allocation of Global Gateway Projects

Global Gateway Flagships by country

1 7

Source: Compiled with data from De la Cruz and Martínez (2024)

Nonetheless, the conclusions drawn here are limited and 
do not provide a comprehensive map of what the Global 
Gateway is or intends to be, nor its implications for part-
ner countries or European foreign policy . Until details 
regarding project amounts, financing conditions, and 
concrete outcomes are disclosed, the macroeconomic, 
social, or institutional impacts cannot be evaluated . Nor 
is it possible to analyse GG‘s connection to the redefini-
tion of European foreign policy, its competitiveness vis-à-
vis other initiatives such as China’s, or its link to access 
to critical raw materials . Advancing these objectives will 
require access to complete and standardized databases 
from the European Commission .

CONCLUSIONS

This article has provided an initial exploration of the 
implications of the Global Gateway for the European 
Union‘s development cooperation with the Global South . 
To this end, a brief overview of GG‘s current state has 
been presented, along with key aspects of domestic and 
European foreign policies influencing GG‘s design .

Although incomplete, the initial data reveal some trends 
of the new strategy . Firstly, GG is clearly oriented towards 
the „Climate and Energy“ sector as a key instrument for 

internationalizing the European Green Deal, with second-
ary emphasis on Digital initiatives . Other sectors have 
minimal representation . Regionally, GG prioritizes Africa, 
followed by Latin America and Asia . No clear national pri-
orities are evident . Lastly, implementation is primarily co-
ordinated and led by the European Commission, the EIB, 
and leading bilateral concessional financing agencies . 
There is no systematic or relevant information on private 
sector actors involved . Beyond these general trends, no 
additional data is available for more detailed analysis to 
draw conclusions about geopolitical objectives and mo-
tivations underlying GG‘s funding allocations .

Finally, it is worth noting that the new Von der Leyen 2 .0 
Commission and the new Commissioner for International 
Partnerships, Jozef Síkela, have reaffirmed their commit-
ment to the Global Gateway strategy . They have also 
underlined their intention to deepen the approach of 
the previous legislature, with a particular emphasis on 
the geo-economic perspective needed to navigate the 
current world of international uncertainties . Next summer 
(2025), the European Commission will present its first 
budget proposal in order to launch negotiations on the 
definition of the multiannual financial framework for 2027 . 
The figures in this first proposal will provide valuable in-
sights into the scope, priorities and financial power of the 
Global Gateway 2 .0 .
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THE EU CRITICAL RAW MATERIALS ACT AND THE 
GLOBAL SOUTH

Bernhard Tröster, Karin Küblböck and Simela Papatheophilou 

INTRODUCTION

The Critical Raw Materials Act (CRMA) marks the Euro-
pean Union’s first legislative effort to secure its supply 
of critical raw materials (CRMs). It is a response to the 
pressing challenge of securing a stable and resilient sup-
ply of raw materials, which are crucial for key industries 
and technologies driving the green and digital transfor-
mation of the EU (European Union). The Act includes 
multiple provisions to reduce the reliance on external 
suppliers by promoting and speeding up extraction, pro-
cessing and recycling within EU borders, with a focus 
on a list of strategic raw materials (SRMs). Even if one 
assumes that these measures will successfully increase 
internal supply in the EU, sourcing CRMs from non-EU 
countries will remain essential. This has prompted the EU 
to introduce additional policy instruments to strengthen 
relationships with raw material-exporting nations in paral-
lel to the CRMA.

In this article1, we explore the background and context 
of the CRMA. We first outline its main components and 
assess its potential to effectively increase CRM supply 
within the EU. We then discuss the Act’s possible impli-
cations for raw material-exporting countries in the Global 
South, along with related EU policy actions.

BACKGROUND AND CONTEXT

With intensifying global efforts and competition around 
the energy transition and digital innovation, the EU faces 
the challenge of securing a stable and resilient supply of 
the raw materials essential for these transitions, as well as 
for defence and aerospace. Projections for future CRM 
demand reveal that supplies must multiply over the next 
two decades to achieve energy transition goals (Gregoir/
van Acker 2022; IEA 2024). Even the most conserva-
tive scenarios of the International Energy Agency (IEA) 
foresee a doubling of demand by 2040 (Allianz Research 
2023). At the same time, the EU’s import dependency 

for many CRMs is extremely high – approaching 100 % 
for some materials, such as boron, magnesium, titanium 
metal, rare earth elements, and platinum group metals. 
Additionally, certain CRMs are primarily extracted in 
specific countries, and the processing of most CRMs 
is largely concentrated in China, leading to heightened 
supply vulnerabilities tied to single countries.

European dependence on raw material imports is not 
a new phenomenon. For decades, European reliance 
on imported raw materials has raised concerns about 
supply security, especially when global competition for 
resources intensified. The 1970’s oil shocks initially high-
lighted the vulnerability of European industry to resource 
dependency (Commission of the European Communities 
1975), but until the 1990s, resource access remained 
a lower priority due to stable availability (Montanuniver-
sität Leoben 2004). However, China’s rapid economic 
growth in the early 2000s and its dominance in resource 
extraction and processing have created a competitive 
and monopolistic environment that challenges EU ac-
cess to CRMs (Küblböck et al. 2019).

In response, the EU introduced the Raw Materials Initia-
tive (RMI) in 2008, focusing on three pillars: securing 
global supply, fostering European sources, and enhanc-
ing resource efficiency and recycling (European Com-
mission 2008). Subsequent measures focused, however, 
on the first pillar via free trade agreements, international 
cooperation or development policies (Küblböck 2013). 
The EU’s Critical Raw Materials Action Plan published 
at the end of 2020, already shaped by the impact of the  
COVID-19 pandemic on supply chains, emphasized 
resilient value chains, circular economies, and strategic 
autonomy in key sectors. It addressed not only energy 
and technology needs but also geopolitical concerns and 
industrial strategies to build EU production capacities for 
products needed for energy transition and digitization. 

In 2024, recognizing that „non-regulatory actions have 
not been enough to ensure the EU’s access to a secure 
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and sustainable supply of critical raw materials” (Europe-
an Commission 2023b) the CRMA came into effect. For 
the first time, it introduces legislation aimed at securing 
CRM supply by enhancing Europe’s, extraction, process-
ing and recycling capacities for specific raw materials, 
diversifying imports to reduce strategic dependencies, 
minimizing supply disruptions through risk monitoring 
and mitigating, and promoting circularity and sustain-
ability. It consists of a regulation and is accompanied 
by a communication that outlines how the EU intends 
to strengthen its global engagement to develop and 
diversify investment, production and trade with reliable 
partners (European Commission 2024b).

CONTENT OF THE CRITICAL RAW 
MATERIALS ACT

As a regulation, the CRMA directly applies to member 
states. It introduces changes to national laws, particularly 
about permitting processes. It also establishes obliga-
tions for the EU Commission and member states to im-
prove knowledge about the supply and use of strategic 
and critical raw materials, to create more transparency 
and to foster an enabling environment for new extractive, 
processing and recycling projects. 

In addition to the list of critical minerals, which has been 
published by the EC since 2011 and updated every 
three years, the CRMA introduces a new category, the 
so-called „strategic raw minerals” (SRMs). Raw materi-
als are deemed „critical“ when they show higher eco-
nomic importance to the EU industry and higher risks of 
supply shortages compared to other raw materials. The 
number of raw materials assessed as critical by the EU 
has more than doubled since its first publication, from 

14 in 2011 to 34 in 2023. Raw materials are deemed 
„strategic” if they are essential for renewable energy, bat-
teries, digitalization, and defence. As global demand for 
these materials is surging, they are prioritized to secure 
the EU’s green and digital future and to strengthen the 
supply resilience of its own production capacities. Cur-
rently, 17 – half of the listed CRMs – additionally fall into 
the newly defined SRM category. 2

The European Commission is responsible for designat-
ing SRMs, a political decision that involves determining 
which technologies are considered strategic. Unlike 
the CRM criteria, SRM metrics include forward-looking 
elements, which are also subject to assumptions. For in-
stance, the expected demand growth of copper justifies 
the classification of this mineral as strategic (European 
Commission 2023c), even though copper would not be 
classified as a CRM due to its low supply risk. Specifics 
on the data and calculations used for SRM metrics are, 
however, not disclosed.

For these SRMs, ambitious benchmarks are defined (see 
Figure D). By 2030, the CRMA aims to achieve that:

	� EU extraction capacity meets 10 % of its annual stra-
tegic raw material consumption;

	� EU processing capacity covers 40 % of its annual 
consumption; and 

	� EU recycling capacity handles 25  % of its annual 
consumption.

	� No third country accounts for more than 65  % of 
imports for the EU’s annual consumption.

These benchmarks are, however, non-binding and there-
fore not legally enforceable. They apply for each SRM, 
except for those with limited reserves within the EU.

Figure D: CRMA Benchmarks 2030

EU Consumption of a strategic raw material

10 % from EU
extraction

40 % from EU
processing

25 % from EU
recycling

Not more than 65 % from non-EU countries

Source: own elaboration
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The benchmarks serve as a signal to member states and 
industry that the EU is prioritizing development and sup-
port for extraction and processing efforts. Additionally, 
raising the recycling benchmark to 25 % from the 15 % 
initially proposed by the Commission highlights the criti-
cal role of recycling in securing long-term SRM supply.

To achieve these goals, the CRMA introduces measures 
in four areas:

1.	 Facilitating SRM Projects: The Act creates a catego-
ry called „Strategic Projects,“ which are selected ex-
traction, processing and recycling initiatives deemed 
crucial for the EU’s SRM supply benchmarks. These 
projects can be within the EU, and in non-EU coun-
tries, while different provisions apply (see below). 

2.	 Recycling and Circularity: The CRMA promotes in-
creased recycling and circularity for all CRMs, man-
dating member states to implement national mea-
sures to recover and recycle CRMs from waste.

3.	 Data and Risk Monitoring: The CRMA requires com-
prehensive data collection, including national ex-
ploration programmes and data on public strategic 
stocks. Furthermore, risk monitoring at both national 
and EU levels aims to anticipate and mitigate poten-
tial supply shortages.

4.	 Transparency: The CRMA aims to boosts transpar-
ency by requiring, for instance, public disclosure of 
strategic project details and the permit granting pro-
cess to gain community support.

The benchmark for limited import dependency is not directly 
targeted through these measures but should be achieved 
through different policies in cooperation with raw material-
exporting countries that are part of other EU and member 
state policy domains (as discussed below in detail). 

A key and novel element of the CRMA is its focus on 
„Strategic Projects“. These Projects must contribute to 
the achievement of benchmarks defined in the CRMA, 
and thus contribute to secure to the supply security for 
SRMs. Further criteria for Strategic Projects in the EU are 
their technical feasibility, sustainability and cross-border 
benefit beyond the Member State where the project is 
located (European Commission 2024e).

For projects considered as strategic, the regulation 
streamlines approval procedures by altering national laws 

for permitting processes3: (1) limiting the permit-granting 
timeline to 27 months for extraction projects (15 months 
for processing and recycling) and (2) accelerating the 
Environmental Impact Assessment (EIA) procedures, (3) 
establishing a predetermined public interest criterion, 
and (4) introducing additional information obligations on 
the Single Points of Contact.

In particular, the changes to the EIA and the public in-
terest criterion are important. The CRMA reduces the 
timeframes for assessing EIA necessity, conducting 
the EIA process, and for the public consultation period. 
Alongside setting time limits for the permitting process, 
the CRMA aims to accelerate the administrative steps 
involved in SRM projects.

In addition, the CRMA grants a preferred status to 
Strategic Projects by classifying them as being „in the 
public interest“ or „serving public health and safety“ due 
to their role in ensuring the EU’s supply of SRMs. This 
classification supports the prioritization of such projects 
in the permitting process. Generally, to obtain permits, 
these projects must comply with various EU environmen-
tal directives. Exceptions to these rules may be granted 
if a project can demonstrate an „overriding public inter-
est“ or a necessity „for public health and safety” (Birds 
Directive). The change in the legal status by the CRMA 
enables such exceptions by definition.

However, this prioritization does not grant absolute 
precedence to Strategic Projects over environmental 
protections. In any project permitting process, public 
authorities still have to weigh the public interest against 
environmental concerns such as water conservation 
and ecosystem protection. The CRMA thus supports 
Strategic Projects in the interest-balancing process 
without guaranteeing their approval over environmental 
priorities.

ASSESSING THE CONSEQUENCES 
OF THE CRMA FOR EUROPE’S CRM 
SUPPLIES

Whether the provisions of the CRMA will actually in-
crease supplies from European sources remains unclear, 
also given that the benchmarks for extraction, process-
ing and recycling are non-binding. So far, initiatives such 
as the RMI has not led to a revitalization of mining and 
processing in Europe. 
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The impact of streamlined permitting processes as the 
major legal change instituted by the CRMA will vary de-
pending on existing timelines in different member states. 
For example, in the case of Austria, a legal assessment 
suggests that permit processes in Austria requiring an 
EIA may be abbreviated, while those not subject to an 
EIA already exhibit shorter average processing times 
than those outlined in the CRMA. In other EU member 
states the duration of permitting processes varies con-
siderably, ranging from 11 months in Portugal to three 
years in France and up to seven years in Spain (Ericsson/
Löf 2021). Thus, the CRMA could reduce the duration 
of permitting procedures in selected EU member states. 
Whether the public interest status of Strategic Projects 
will result in faster permitting will also depend on the 
capacities of public authorities, which require adequate 
staffing, expertise, and financial resources, and the deci-
sions of administrative courts. 

Apart from that, the permitting process is a relatively 
minor part of mining project development, with discovery 
and exploration stages taking the longest time. Accord-
ing to the International Energy Agency (IEA 2021), it 
takes over 16 years on average from discovery to pro-
duction globally, even in resource-rich countries such as 
Canada, Chile, and Australia. Only strategic projects that 
are already in a later stage of their development might 
benefit from faster permitting. 

Other measures of the CRMA target enabling conditions 
for raw material projects in Europe. These include trans-
parency and information requirements in the permitting 
process and in the development of Strategic Projects to 
gain social acceptance. However, the shortening of con-
sultation periods in EIAs of permit-granting procedures 
reduces opportunities for participation in the permitting 
processes by NGOs, citizen initiatives, and neighbours. 
Despite these new provisions, conflicts and resistance 
are likely, as over half of Europe’s energy transition min-
eral deposits are located on indigenous or peasant-held 
land, placing significant pressure on these communities 
(Owen et al. 2022). Furthermore, the remaining deposits 
are often situated in areas much more densely populated 
than the world’s major mining regions (Wolf 2023). Thus, 
resistance to mining is potentially the main barrier to 
expanding extractive projects in Europe (Schäfer 2024).

Thus, the CRMA’s ambitious targets to secure critical 
raw materials within the EU face significant challenges, 
especially considering the current level of import depen-

dence and additional economic barriers like high energy 
and labour costs. 

Moreover, there are uncertainties about public financial 
support. While the European Critical Raw Materials Board 
will make financing recommendations within two years, no 
immediate EU financing measures are currently in place. 
Single member states such as Germany, Italy, and France 
have announced national raw material funds (Olk 2024). 
For instance, the German fund supports eligible strate-
gic projects with up to EUR 150 million (GTAI 2024). A 
clearer assessment of the potential for increased EU sup-
ply will be possible once the results of the first round of 
Strategic Project designations are available at the end of 
2024, out of 121 submitted applications, mainly focusing 
on extraction (European Commission 2024a). 

SECURING RAW MATERIAL SUPPLY FROM 
THIRD COUNTRIES 

Even if all targets of the Act are fulfilled, the key impor-
tance of access to CRM supplies from non-EU countries 
remains. For example, if 10 % of its annual strategic raw 
material consumption originates from EU extraction, un-
processed raw material equivalent to 30 % of processed 
materials would still need to be imported to reach the 
benchmark of 40 % processed in Europe. Similarly, with 
25 % from recycling and 40 % from processing, 35 % 
of processed materials would still need to be imported. 
In total, even if all benchmarks were reached, 65 % of 
SRM supply would still rely on third countries. Therefore, 
imports will remain the primary source of CRMs for Eu-
rope in any case.

The continuous import dependency is reflected in the 
Communication accompanying the CRMA (European 
Commission 2023a). In this document, the EU em-
phasizes the need for diversification of its supply from 
third countries and partnerships in support of the global 
production of CRMs. Notably, a change in wording has 
taken place in comparison to the Raw Material Initia-
tive of 2008. While the RMI aimed for „access to raw 
materials on world markets at undistorted conditions” 
(Küblböck 2013), the new communication speaks of 
„fair and sustainable access to raw materials on global 
markets” based on „raw materials diplomacy focused on 
reaching out to third countries through strategic partner-
ships and policy dialogues” and emphasises cooperation 
(European Commission 2023a). 
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Notwithstanding, the relationship between raw material-
exporting countries and the EU has always been charac-
terized by a clash of interests and a power imbalance. Min-
ing in Europe has declined over the past decades as raw 
materials production – along with the associated negative 
consequences such as land use, environmental impacts, 
and adverse working conditions – was outsourced to 
other world regions. Nevertheless, the EU continued to 
assert its need for access to raw materials from these 
third countries for its own industries. With the green and 
digital transition, resource-rich countries are pushing for 
economic, social, and environmental upgrading in value 
chains. The EU’s striving for ‘strategic autonomy’ and the 
‘relocation’ of manufacturing back to Europe as part of its 
transition plans are at tension with those goals (Hool et 
al. 2023; Höra 2024; Leali 2020; Wolf 2023). Therefore, 
the EU’s approach to „partnerships” should be evaluated 
on whether it is more than wording and on how well it 
addresses these competing demands.

Overall, the EU applies new instruments with raw-
material rich countries based on a partnership ap-
proach. Nevertheless, the EU still endorses the WTO-
framework and FTAs as the legal foundation in such 
relations. New Strategic Partnerships seek to focus 
and facilitate exports of CRMs while committing to 
industrialisation and sustainability. However, these 
commitments remain non-binding provision – in all 
instruments applied. The measures currently used by 
the EU to cooperate with third countries with regard to 
CRMs are the following:

STRATEGIC PROJECTS OUTSIDE THE EU

The European Commission can designate mining, 
processing and recycling projects outside the EU as 
„Strategic Projects”, with the host country’s consent. 
Besides strengthening the security of the EU’s supply 
of SRM, these projects have to be technically feasible, 
sustainable and „add value” to the host countries, if they 
are emerging markets or developing economies. As the 
provisions for streamlined permitting processes apply 
only to EU countries, strategic projects outside the EU 
have fewer tangible incentives. However, the Commis-
sion states that it will support the implementation of the 
projects and seek to create synergies with existing inter-
national initiatives, such as the Global Gateway strategy 
and the European Fund for Sustainable Development 
plus (EFSD+) (European Commission 2024c). 

However, the terms employed related to sustainability 
and to „added value” remain vague, creating risks to 
bypass meaningful commitments. In addition, there are 
concerns about insufficient safeguards to prevent envi-
ronmental harm and human rights violations, particularly 
in Global South nations (González 2023; Kampourakis 
2024). Nevertheless, in the first submission period 
ending in August 2024, 49 applications for strategic 
projects were submitted from outside the EU (European 
Commission 2024a).

STRATEGIC PARTNERSHIPS

Strategic Partnerships are non-binding Memoranda of 
Understanding (MoUs) between the EU and third coun-
tries. These agreements aim to integrate raw materials 
value chains, enhance regulatory frameworks, and foster 
cooperation in environmental protection, funding, and 
skills development (European Commission 2023a). Part-
nerships with developing nations should also promote 
local value creation within the Global Gateway strategy.
As of November 2024, the EU has signed 13 Strategic 
Partnerships. These include MoUs with Canada and 
Ukraine (both 2021), Kazakhstan and Namibia (both 
2022), Argentina, Chile, Zambia & the Democratic Re-
public of Congo and Greenland (all in 2023), as well as 
Rwanda, Norway and Uzbekistan, Australia and Serbia 
(all 2024) (European Commission 2024d). 

The CRM Regulation itself does not define the content 
of Strategic Partnerships. They are addressed solely 
in the accompanying Communication, which has no 
binding effect. Therefore, the respective content differs 
significantly. While Strategic Partnerships with Canada 
and Kazakhstan include specific projects, others focus 
in the first stage on essential provisions for infrastructure 
projects, financing, or know-how transfer (Transport & 
Environment 2023). 

Critics argue that these partnerships fail to address 
illegal and irresponsible mining practices, neglect 
anti-corruption measures, and offer minimal transpar-
ency obligations (fern et al. 2023). Generally, Strategic 
Partnerships include vague language around „value 
addition“ and „mutual benefits“ that often prioritizes EU 
interests. For example, the EU’s promise to assist partner 
countries during supply disruptions (European Commis-
sion 2023a) lacks enforceability, reflecting an EU-centric 
interpretation of mutual benefits. 
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SUSTAINABLE INVESTMENT FACILITATION 
AGREEMENTS (SIFAS)

The CRMA communication also contains references to in-
vestment agreements like SIFAs, a new EU instrument. The 
EU-Angola SIFA, signed in 2023, aims to promote trans-
parency, streamlined authorization processes, and techni-
cal assistance while prohibiting the dilution of labour and 
environmental protections to attract investment. However, 
SIFAs currently lack specific provisions on raw materials, 
though future agreements may address this gap (ibid.).

FREE TRADE AGREEMENTS

Free Trade Agreements are a powerful instrument used 
by the EU to secure access to raw materials. The EU’s 
2015 „Trade for All“ strategy mandates energy and raw 
materials (ERM) chapters in new FTAs, such as those 
with Mexico (2018), Chile (2022), and New Zealand 
(2023) (European Commission 2015). These chapters 
typically prohibit trade restrictions, export monopolies, 
and regulated pricing while mandating third-party access 
to infrastructure, which critics argue could undermine 
local energy security and transition plans (Müller et al. 
2024). In the communication to the CRMA, FTAs and 
ERM chapters are described as an important framework 
„providing better access to sustainable investment in 
critical raw materials” (European Commission 2023a: 9).

Social and environmental issues are not included in the 
ERM chapters, but instead addressed in non-binding 
„Trade and Sustainable Development“ chapters, which 
cannot trigger dispute settlement mechanisms and 
whose provisions cannot be enforced with sanctions 
(Ankersmit/Partiti 2020). This limits their effectiveness in 
ensuring sustainability and protecting local communities 
from mining-related conflicts.

FTAs also include investment protection clauses, allow-
ing investors to sue governments if domestic regulations 
infringe on their rights under the agreement. While this 
mechanism ensures investor confidence, there is an on-
going debate about its potential to deter governments 
from implementing progressive policies due to the fear of 
litigation, a phenomenon referred to as „regulatory chill“ 
(Berge/Berger 2019; Tienhaara 2011). Moreover, FTAs 
lack binding provisions for supporting local industrial 
development, relying instead on voluntary private invest-
ment (Ghiotto et al. 2024). This approach often fails 

to address critical public infrastructure needs, limiting 
resource-exporting countries’ ability to benefit fully from 
raw materials trade (Findeisen 2023).

The contents of ERM chapters reflect varying levels of un-
equal power relations between the partners. For instance, 
environmental transparency requirements are more robust 
in agreements with New Zealand compared to those with 
Chile or Mexico. Similarly, provisions on domestic sup-
ply pricing offer more flexibility in agreements with New 
Zealand, highlighting the EU’s selective application of free 
trade principles depending on the counterpart. 

CONCLUSIONS 

The EU’s green and digital transitions rely heavily on raw 
materials from outside the EU. The CRMA demonstrates 
the EU’s commitment to increasing its domestic supply 
of CRMs and thus reducing reliance on external sources. 
However, its primary focus on a subset of CRMs – stra-
tegic raw materials – limits its scope. In addition, the suc-
cess of the CRMA remains uncertain due to challenges 
such as lengthy project development timelines, limited 
public financial support, and resistance to mining activi-
ties within the EU.

Despite efforts to boost European mining, processing, 
and recycling, external sources remain indispensable. 
The EU will continue to depend heavily on CRM imports 
from third countries. The CRMA therefore also intensi-
fies the EU’s raw materials diplomacy, building on instru-
ments such as Strategic Partnerships and energy and 
raw materials chapters in new FTAs to secure global 
supplies. On paper, these efforts emphasize the need for 
economic development, mutual benefits, and value addi-
tion in resource-exporting countries. 

However, the non-binding nature of most provisions 
weakens the EU’s commitments to sustainability and 
equitable development, leaving partner countries in the 
Global South without guarantees for economic or finan-
cial support. These agreements often reflect the power 
imbalances between the EU and its counterparts, with 
the EU’s priorities typically dominating. Ultimately, while 
the CRMA can contribute to enhancing the EU’s raw 
material resilience, its ability to foster sustainable and 
mutually beneficial partnerships with resource-exporting 
countries will depend on stronger commitments and 
greater equity in its global relationships.
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GREEN HYDROGEN: THE OIL OF THE FUTURE? WHAT 
REMAINS AFTER THE HYPE?

Jörg Haas 

„Green hydrogen could be the oil of the future,“ en-
thused Colombian President Petro at a conference 
in Bogotá in April 2024. To support this claim, he 
referred to „the Germans“ (Mejia 2024). That he did 
so in the presence of Brazilian President Lula was no 
coincidence: Lula represents a Latin American left that 
seeks to use the profits from ongoing oil and gas ex-
traction to finance its social policy ambitions. Petro, on 
the other hand, has advocated for a phase-out of fossil 
fuels, positioning himself in the international spotlight. 
He even proposed to Lula that the two state-owned oil 
companies, Ecopetrol and Petrobras, form an alliance 
for green hydrogen (El Nuevo Siglo 2024).

Will hydrogen truly become the oil of the future? Oil is, 
on one hand, a source of energy, a fuel, and has been 
the world’s most important energy carrier for about six 
decades. Will hydrogen take on this role? On the other 
hand, oil is also a metaphor – a substance that has 
spawned dreams of immense wealth ever since certain 
nations, particularly on the Arabian Peninsula, became 
obscenely rich through oil and gas exports. Oil signifies 
prosperity, wealth, and development. Could the pro-
duction and export of green hydrogen be a new path to 
prosperity for developing countries, perhaps even for 
those currently dependent on oil and gas exports? This 
article explores these questions. 

Germany fuels this hope worldwide through a network 
of projects, offices, and initiatives. A website of the 
Federal Ministry for Economic Affairs and Climate 
Action lists hydrogen partnerships with 21 countries 
(BMWK 2024). „H2Diplo“ is the name of a network 
of hydrogen diplomacy offices operating on behalf of 
the Foreign Office in seven countries across four con-
tinents: Angola, Colombia, Kazakhstan, Kenya, Nigeria, 
Oman, Saudi Arabia, and Ukraine – not coincidentally, 
mostly nations that currently export oil and gas. Ac-
cording to the Foreign Office, the key objective is to 
establish green value chains and contribute to decar-
bonization in the partner states. 

THE HYDROGEN HYPE

In the early 2020s, the prospects for green hydrogen 
seemed limitless. Driven by climate movements like 
Fridays for Future, international politics adopted new, 
stricter climate targets. In Germany, this led to the 
deadline for achieving net-zero emissions being moved 
forward from 2050 to 2045, one of the most ambitious 
targets worldwide. Russia’s invasion of Ukraine tempo-
rarily reduced supply and drastically increased the cost 
of fossil gas. Green hydrogen appeared to be the answer 
to two major challenges: emission reduction and post-
fossil energy security.

Some actors, such as the McKinsey-managed „Hydrogen 
Council“ (Hydrogen Council & McKinsey 2021), revived 
the idea of a „Hydrogen Economy“ previously champi-
oned by Jeremy Rifkin (2005, 2022). In this vision, hydro-
gen would serve as the unifying element across multiple 
applications in industry, transportation, and building heat-
ing – essentially a simple substitute for fossil gas and oil. 
Hydrogen was supposed to be re-fuelled at stations like 
gasoline and diesel, and distributed through a pipeline 
network. Given its diverse applications, Bloomberg esti-
mated in 2020 that hydrogen could cover up to 24 % of 
global energy demand by mid-century (BloombergNEF 
2020).

Since the enormous amounts of hydrogen required could 
hardly be produced within densely populated industrial-
ized countries, a global hydrogen trade seemed logical, 
linking cost-effective renewable energy production sites 
with industrial demand centres.

A veritable hype ensued, with announcements piling up. 
At the COP27 climate conference in November 2022 in 
Egypt, German Chancellor Olaf Scholz announced that 
Germany would invest over four billion euros in the de-
velopment of the hydrogen market. In the U.S., President 
Joe Biden’s administration made „clean“ hydrogen a 
central component of the Inflation Reduction Act, which 
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provides subsidies for renewable energy. China had 
invested so heavily in electrolysis that some observers 
feared the country would dominate the global market 
as it had with photovoltaics. Even corporations like the 
Australian mining giant Fortescue bet on green hydrogen 
developing into a multibillion-dollar industry.

THE SPECTRE OF GREEN EXTRACTIVISM 
– AND THE FORMULATION OF CRITERIA

Whenever a technology is so heavily hyped, environmental 
activists and critical social scientists (Tunn et al. 2024) be-
come wary. Is „clean hydrogen“ just a way to greenwash 
hydrogen produced from natural gas or nuclear energy? Is 
it an attempt to justify excessive consumption patterns like 
space tourism and hypersonic travel, rather than address-
ing the need for the middle and upper classes to reduce 
their energy and resource use? Or is green hydrogen an-
other form of energy colonialism – the next stage of extrac-
tivism, appropriating land and water from poor populations 
in the Global South under the guise of combating climate 
change (Barnard 2022; Corporate Europe Observatory 
2023; Ammar & Ammar 2024)?

This narrative quickly gained traction among critical civil 
society groups in the Global South, resonating with pre-
vious experiences of large-scale energy and resource ex-
traction investments that disregarded local communities’ 
rights, seizing land, water, and forests.

Similar concerns arose in a series of consultations 
conducted by the Heinrich Böll Foundation’s foreign 
offices in 2021 in South Africa, Morocco, Tunisia, Bra-
zil, Chile, Argentina, and Colombia. Based on these 
discussions, the foundation, together with Brot für die 
Welt, developed a set of criteria for the responsible, just, 
and sustainable development of green hydrogen (Villa-
grasa 2022). Their report argued that the industry must 
be developed with participatory land-use planning and 
clear socio-ecological standards to prevent the green 
hydrogen dream from becoming a nightmare. A central 
requirement was the right of local communities to free, 
prior, and informed consent.

Similar demands were also articulated by the German 
National Hydrogen Council (Nationaler Wasserstoffrat 
2021) and, ultimately, by a „Joint Agreement on the 
Responsible Deployment of Renewables-Based Hy-
drogen“ (UN Climate Champions 2023), presented at 

the COP28 climate conference. This agreement was 
signed by a broad coalition of stakeholders, including 
international organizations, companies, environmental 
associations, and think tanks. Based on this foundation, 
an international sustainability governance framework for 
hydrogen could be developed.

In the update of Germany’s National Hydrogen Strategy 
(BMWK 2023), at least a commitment was made: „Sus-
tainability criteria, including those related to biodiversity, 
water and land use, and the protection of human rights 
in supply chains, must be evaluated and taken into ac-
count.” However, the attempt by organizations within the 
Climate Alliance Germany (Klima-Allianz et al. 2024) to 
anchor these criteria more concretely in Germany’s 2024 
Hydrogen Import Strategy failed due to resistance from 
the Federal Chancellery. The final text remained rather 
general: „Within international bodies, as well as through 
existing and new hydrogen partnerships, the German 
government will support the establishment, compliance 
with, and, where necessary, further development and 
harmonization of shared, ambitious, and practicable sus-
tainability standards and criteria (e.g., regarding energy 
and water consumption, the rights of Indigenous peoples, 
land use, resource utilization, occupational safety, and lo-
cal participation) in the holistic spirit of the SDGs.” At the 
very least, this represents a declaration of intent that can 
be referred to in the future.

THE STALLING HYDROGEN REVOLUTION

Parallel to the ongoing debate over the formulation and 
institutionalization of socio-ecological guardrails for the 
emerging hydrogen economy, a sense of disillusionment 
began to set in by 2024. Final investment decisions for 
numerous large-scale projects were continuously post-
poned. Despite a variety of funding instruments and sub-
sidies, truly large investments struggled to gain traction. 
The off-take agreements demanded by project financiers 
for the hydrogen produced failed to materialize – at least 
not at prices necessary to make green hydrogen produc-
tion profitable. At the same time, an increasing number of 
hydrogen applications were rendered obsolete by direct 
electrification, which boasts significantly higher energy 
efficiency.

A striking development in the fall of 2024 underscored 
this shift: Fortescue, the mining giant known for its strong 
commitment to hydrogen, placed an order with the Ger-



39

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

man company Liebherr for 475 heavy construction ma-
chines – not powered by diesel, nor by hydrogen, but by 
battery-electric technology. This marked the largest order 
in Liebherr’s history (Liebherr 2024).

The much-hyped hydrogen revolution – hailed by some 
as a key pillar of decarbonization and denounced by 
others as a Trojan horse for the oil and gas industry – 
remained sluggish despite generous subsidies. Only 
wealthy oil states such as Saudi Arabia and Oman, with 
vast sovereign wealth funds and exceptionally low capital 
costs, seemed able to push these projects forward. In 
most developing countries, and particularly in the poor-
est nations with the weakest governance structures, 
capital costs were several percentage points higher than 
in the United States. This rendered the capital-intensive 
hydrogen projects unprofitable without massive state-
backed guarantees from importing countries. However, 
such guarantees had yet to materialize. Consequently, 
fears of hydrogen-driven neocolonialism were proving 
increasingly unfounded.

At the start of the 2020s, Bloomberg New Energy Finance 
(BloombergNEF), in tandem with McKinsey, had played 
a key role in fuelling the hydrogen hype (BloombergNEF 
2020). It was therefore somewhat ironic that Michael 
Liebreich, founder of BloombergNEF, had now emerged 
as one of the most outspoken critics of exaggerated hy-
drogen ambitions. He pointed to the trillions of dollars in 
investments required to achieve the hydrogen volumes en-
visioned by the EU and Germany, and increasingly called 

for a „reset“ – a fundamental realignment of hydrogen 
planning based on realistic assumptions (Liebreich 2024).

Liebreich’s concerns were powerfully reinforced by 
two of the key protagonists of the hydrogen boom: 
Adair Turner, chairman of the McKinsey-managed (!) 
Energy Transition Commission, and Martin Tengler, Head 
of Hydrogen Research at BNEF. Speaking at the 2024 
Hydrogen Summit in Venice, hosted by the Green Hydro-
gen Organization, they admitted to having significantly 
overestimated the future demand for hydrogen (Martin 
2024). This message was, interestingly, welcomed on 
the website oilprice.com, which primarily caters to the oil 
industry (Paraskova 2024).

Due to its versatility, hydrogen is often compared to a Swiss 
Army knife, which integrates a multitude of tools, from nail 
files to scissors and screwdrivers. However, as Liebreich 
wryly noted, while a Swiss Army knife can technically be 
used to cut hair, it is hardly the most practical tool for the 
job. Similarly, hydrogen is not always the most efficient or 
suitable solution for many potential applications.

For example, battery-powered passenger cars and trucks 
require significantly fewer renewable kilowatt-hours per 
kilometer than vehicles powered by hydrogen fuel cells or 
hydrogen-based e-fuels. Heat pumps are often far more 
efficient than retrofitting gas boilers to run on hydrogen. 
Even organic alternatives to synthetic nitrogen fertilizers 
– currently a major application for hydrogen – deserve 
much greater consideration.

Table B: Liebreich‘s (2023) Hydrogen Ladder 5.0

A  
(unavoidable)

 Fertiliser  Hydrogenation  Methanol  Hydrocracking  Desulphurisation

B  Shipping*  Jet Aviation**
 Chemical  
Feedstock

 Steel
 Long Duration  
Grid Balancing

C
 Coastal and River 

Vessels
 Non-Road Mobile  

Machinery
 Vintage and  

Muscle Cars**
 Biogas  

Upgrading
 

D
 Long Distance 

Trucks and Coaches
 High-Temperature  

Industrial Heat
 Generators    

E  Regional Trucks  Commercial Heating***  Island Grids
 Short Duration  
Grid Balancing

 

F  Light Aviation  Remote and Rural Trains  Local Ferries  Light Trucks  Bulk Power Imports

G 
(uncompetitive)

 Mid/Low- 
Temperature  

Industrial Heat
 Domestic Heating

 Power Generation 
Using Non-Stored 

Hydrogen
   

*As ammonia or methanol
**As e-fuel or PBTL
***As hybrid system

Source: Liebreich 2023

Legend:

No real alternative Electricity/batteries

Biomass/biogas Other
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The growing disillusionment with hydrogen is not entirely 
a cause for celebration, as it risks prolonging the fos-
sil fuel era. It is no coincidence that circles close to the 
oil industry appear to welcome the end of the hydrogen 
hype. Several critical sectors remain where there are no 
cost-effective, CO2-free alternatives to green hydrogen 
and its derivatives, including long-haul shipping, aviation, 
certain chemical industry processes, and, for at least the 
next decade, steel production.

In his Hydrogen Ladder 5.0, Michael Liebreich (2023)
ranks potential hydrogen applications from A – Essential 
to E – Absurd and Uneconomical, placing these sectors 
at the top of the priority list (see Table B). Yet, even if 
the hype is stripped away and attention is focused solely 
on indispensable applications, these industries will still 
require vast amounts of green hydrogen to achieve net-
zero emissions by the middle of the century.

BEYOND THE HYPE: GREEN 
INDUSTRIALIZATION INSTEAD OF RAW 
MATERIAL EXPORTS

What Remains for Developing Countries? The dream of 
prosperity through green hydrogen is more fraught with 
risk than ever. While some countries in the Global South 
possess world-class solar and wind potential, allowing 
them to produce green hydrogen at exceptionally low 
costs, these high-potential regions are still widespread 
enough that the kind of scarcity rents seen with oil are un-
likely to materialize. For instance, the Fraunhofer Institute 
has identified significant hydrogen production potential 
in three regions of Gustavo Petro’s Colombia (Hank et 
al. 2024). However, regions such as La Guajira remain 
so insecure due to the presence of paramilitary groups 
that it is difficult to imagine how billion-dollar investments 
could realistically be made there.

Green hydrogen will not become the new oil. But it might 
serve as a building block for green industrialization in 
the Global South. However, the Global North must also 
change its policies. As a major importer and consumer of 
green hydrogen, Germany, for example, could establish 
reliable partnerships with producer countries based on 
strict environmental and social standards and significant-
ly increased local value creation. This would maximize de-
velopmental benefits, particularly in terms of job creation. 
Studies suggest that relocating certain energy-intensive 
production stages to regions with cheap renewable en-

ergy would yield substantial cost advantages (Verpoort 
et al. 2024; Steitz & Kölschbach Ortego 2023; Bähr et 
al. 2023). This would establish a long-term, reliable part-
nership with states that would not be seen primarily as 
suppliers of energy resources but as industrial partners 
on an equal footing – also in Germany’s own interest. 
However, this would require Germany to part with certain 
basic industries. The question is whether such a shift is 
politically sustainable.

In such a partnership, Germany and other energy-
importing countries must systematically support export-
ing nations in their efforts to secure local value creation. 
Green industrial partnerships instead of mere hydrogen 
partnerships – this should be the guiding principle. But 
is there sufficient recognition of this need? So far, the 
greater willingness seems to be to use massive state 
funds to preserve the old industrial structures even in the 
post-fossil era. The real question is: how long can this be 
sustained?
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MORE THAN A BUZZWORD? WHAT IS BEHIND THE 
“GREEN SKILLS” DISCOURSE IN INTERNATIONAL 
DEVELOPMENT

Margarita Langthaler and Marcela Catalán Lorca

INTRODUCTION

Recently, the notion “skills for a green and just transition” 
has gained considerable attention in the European and 
global policy discourse, including in international devel-
opment cooperation. This is against the background of an 
ever more threatening impact of the climate crisis, which 
makes slowing down global warming an utmost neces-
sity. There appears to be widespread consensus that the 
means to achieve this is a transition to a carbon-free, or 
at least low-carbon economy. However, such transitions 
present both opportunities and challenges, particularly in 
the Global South.

One of the challenges is seen in the absence or weak-
ness of the required skills, or even of the knowledge 
about which skills are and will be needed. This calls for 
an enhanced role for Vocational Education and Training 
(VET)1. While VET policies and practices have historical-
ly emerged from and responded to a productivist logic 
in which sustainability concerns used to be marginal for 
a long time, the discourse has changed considerably in 
the last few years. Skills, as a myriad of policy papers 
emphasize, are at the heart of the transition to a green 
future. 

Yet already the range of different terms, such as “green 
skills” and “skills for green (and sometimes just) transi-
tions” used in an interchangeable or strongly overlap-
ping way, denotes the lack of conceptual clarity behind 
them. As McGrath and Ramsarup (2024: 248) note, „the 
adjective ‚green‘ serves as a ‚floating signifier’ meaning 
everything and nothing, and capable of being both radi-
cally transformative and minimally reformist.”

This article intends to have a closer look at the increas-
ingly popular phrases of “green skills” or “skills for green 
and just transitions” to gain an understanding of the 
breadth of their underlying conceptions. What kind of 

skills are we talking about and who shall develop these 
under which conditions and for which purposes? And 
which socioeconomic and political conceptions underpin 
the notion of “green transitions”? 

Based on an overview of the broader field of European 
and international policy discourse on (green) skills and 
VET, this article discusses the preliminary findings of 
a literature review of policy papers by international or-
ganisations targeting the development of green skills in 
the Global South2. In the first section, we will present 
definitions of the terms in question. The second section 
discusses their underlying conceptions. We will then 
briefly describe the context of international and particu-
larly EU-Africa policies in that field. This is followed by an 
overview of the findings of our literature review. On this 
basis, we will then outline a few policy recommendations 
for development policy and development cooperation. 
Conclusions will sum up. 

WHAT ARE GREEN SKILLS: THE 
TERMINOLOGICAL LEVEL

To this date, there is no universally agreed definition of 
“green skills”. UNIDO has provided the following, often 
cited working definition: “Simply put, green skills are the 
knowledge, skills, values and attitudes required to live in, 
develop and support a sustainable and resource-efficient 
society.”3

While many definitions are similarly broad, some have a 
narrower focus, e.g. “Green skills can be defined as the 
skills needed by the workforce, in all sectors and at all 
levels, in order to help the adaptation of the products, 
services and processes to the changes due to climate 
change and to environmental requirements and regula-
tions” (OECD, European Centre for the Development of 
Vocational Training 2014: 16).
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This points to a typical distinction made between techni-
cal and transversal skills. As the European Centre for the 
Development of Vocational Training (CEDEFOP) states, 
green technical skills “are required to adapt or implement 
standards, processes, services, products, and technolo-
gies to protect ecosystems and biodiversity, and to reduce 
energy, materials, and water consumption (CEDEFOP 
2022: 5)”. Transversal skills are seen to be less specific 
encompassing soft skills such as adaptability or problem-
solving and wider “green competences” such as sustain-

ability awareness, values, attitudes and behaviour (see 
European Commission. Joint Research Centre 2022).

The “Typology of Green Skills” elaborated by Pavlova 
(2017, cited in Pavlova 2022: 9) has become quite 
influential within educational and VET debates, both 
academic and policy-related. It arranges various layers 
of different skill sets in the form of a pyramid, the basis 
being “green mindsets”, while “specific green skills for 
new occupations” form the top of the pyramid. 

Table C: Typology of Green Skills 

Positive attitude towards sustainability;
Green Mindsets

Generic skills within
environmental context

Generic technological
processes

Topping up skills for greening
existing occupations

Specific 
Green Skills for 

new occupations

Source: Pavlova 2017
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Table D: Green Skills Framework 

Skills for Green Jobs Green Life Skills Skills for a Green Transformation

Skills used more intensively in green 
occupations, including engineering, 
science operation management 
and monitoring. While these skills 
may not be that different to those 
required in other industries, they 
require adaptation to environmental 
phenomena and technologies.

Skills used in many occupations. 
These include: decision-making, 
teamwork, leadership, risk man-
agement, design, communication, 
commercial, and creativity and 
problem-solving.

Skills for green transformation 
needed to drive the systems change 
demanded by the 1.5°C target. 
These include disruptive thinking, 
political agency and coalition build-
ing.

Occupational/Technical Skills Transferable Skills Transformative Capacities

Business skills

Data analysis

Engineering

Entrepreneurship

Environmental and ecosystem  
management

Environmental knowledge and  
awareness

Finance skills

ICT skills

Innovation skills

Marketing skills

Monitoring skills

Project management skills

Research skills

Sales skills

Science skills

Technological skills

 

Adaptability

Collaboration

Collaboration thinking

Communication

Coping with emotions

Coping with uncertainty

Creativity

Critical thinking and reasoning

Decision-making

Diversity

Empowerment skills

Gender empowerment

Growth mindset

Higher order thinking skills

Interpersonal competence,  
Leadership

Negotiation

Networking

Open-mindedness

Participatory skills

Problem-solving

Resilience

Strategic thinking

Teamwork

Ability to analyze unique  
systems to power

Coalition building

Collective action

Disruptive vs. normative thinking

Environmental stewardship

Interdisciplinary and  
multidisciplinary thinking

International thinking

Political agency, activism

Reflexivity

Respecting diverse viewpoints  

Solidarity

Systems thinking

Trans-cultural, trans-spatial,  
trans-temporal mindsets

Valuing traditional and  
indigenous knowledge

Working within complexity

 

Instrumental  

  Transformative

Source: UNICEF 2024: 6
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An even broader “green skills framework” has been 
elaborated by UNICEF et al (2024: 6), adapted from 
(Kwauk/Casey 2021) and (UNICEF Innocenti – Global 
Office of Research 2023).

Interestingly, in addition to the common categories of 
technical and transferable skills this framework adds the 
category of “transformative capacities”. These encom-
pass a variety of skills that broadly refer to critical and 
political agency, which is a rare exception in the green 
skills discourse. 

More economy-oriented definitions of “green skills” 
typically gravitate around the respective notion of “green 
jobs” or “green sectors”. According to ILO, “green jobs” 
are “decent jobs that contribute to preserving or restor-
ing the environment, be they in conventional sectors 
such as manufacturing and construction, or in emerging 
Green Sectors such as renewable energy and energy 
efficiency” (van der Ree 2017: 2). The German develop-
ment agency GIZ defines “green sectors” as “economic 
sectors or industries whose outputs contribute to the 
reduction of emissions and environmentally harmful prac-
tices” (GIZ 2022: 15). 

“Green skills” is sometimes used interchangeably with 
the phrase “skills for green transitions”, which points to 
the question of where these transitions shall lead to. Usu-
ally, the term “green economy” comes into play here. An 
early, but still influential definition is that of UNEP defines 
a green economy as one “that results in improved human 
well-being and social equity while significantly reducing 
environmental risks and ecological scarcities” (United 
Nations Environmental Programme 2011: 2). According 
to the European Environment Agency, “a green economy 
can be understood as one in which environmental, 
economic and social policies and innovations enable 
society to use resources efficiently – enhancing human 
well-being in an inclusive manner, while maintaining the 
natural systems that sustain us”4. Importantly, in addition 
to the emphasise on ecological goals, these definitions 
introduce a social component to the discourse.

Indeed, some official policy discourses use the notion 
“skills for green and just transition” rather than only “skills 
for green transitions” implying that the transition to a 
green economy cannot be expected to occur without 
social distortions, such as massive job losses in certain 
sectors, that call for specific policy attention. 

Referring to Gass et al. (2020), GIZ defines the “green 
and just transition” as one “to a more climate friendly, less 
polluting and resource-efficient society in terms of one 
that offers more, better and decent work as well as social 
and environmental justice (GIZ 2022: 15)”. According to 
the ILO, the term “just transition” refers to a process of 
“greening the economy in a way that is as fair and inclu-
sive as possible to everyone concerned, creating decent 
work opportunities and leaving no one behind”5.

However broad and encompassing the above definitions 
may appear, they leave several open questions. They do 
not tell us what kind of changes such green and just tran-
sitions will entail with respect to the current economic 
paradigm and to power structures at different scales. 
They are equally ambiguous about their understanding 
of “social justice”. To sum up, the definitions presented 
here do not offer satisfactory responses in terms of what 
kind of conceptual understandings underpin the policy 
debate of skills for green and just transitions. 

WHAT IS THE MEANING OF GREEN 
SKILLS: THE CONCEPTUAL LEVEL 

For the purposes of this article, in this section we will 
focus on four ambiguous terms in the above described 
terminological discussion: “green”, “just”, “skills” and 
“green economy”. We will briefly discuss the main con-
troversial arguments in the academic discussions. This 
will help us to gain a better understanding of their broad 
range of possible meanings. 

As Ramsarup (2020: 7) notes, the adjective “ ‘green’ is 
notoriously fuzzy. It is used in normative ways that make 
it very difficult to define its meaning, it is treated as a 
homogenous construct without clear differentiation, it 
remains a socially constructed concept, intangible and 
often unobservable as it remains a latent demand.” 

In predominant policy discourses, „green“ is usually un-
derstood as „ecologically sustainable“ in terms of a low-
carbon, resource-efficient and non-pollutant economy 
and society. The main indicator used is the degree of 
global warming, which puts climate change centre-stage. 
There is much critique about this narrowing of the debate 
that takes little account of other environmental issues 
(e.g. Bringel/Svampa 2024; Methmann/Oels 2014). 
More significantly, this critique continues to argue, the 
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mainstream account does not consider societal and 
structural causes of ecological challenges, treating the 
environment and the society as two different spheres 
rather than as mutually constitutive (e.g. Dietz/Engels 
2021). The solution is then seen in the „greening” of the 
economy, as will be discussed in more detail below.

A similar conceptual breadth becomes visible for the 
adjective “just”. The meaning of social justice is one of 
the most debated topics within the social sciences and 
cannot be discussed here6. Montmasson-Clair (2021) 
attempts to conceptualise justice with reference to the 
green transition in South Africa as a three-level model in-
cluding procedural, distributive and regenerative justice. 
What is noticeable though is that in predominant policy 
discourses “just” is used as a synonym for “leave no 
one behind”. This understanding of social justice is very 
reductionist, depicting the underprivileged simply as “ne-
glected” (Gieler 2023). Such discourses remain silent 
about structural causes of inequality, such as power rela-
tions, social stratification and the way it is reproduced. 

As for the term “skills”, it is interesting how this no-
tion is increasingly used also in non-English speaking 
contexts. It appears to have become synonymous for a 
panacea for any social problem that needs a solution. 
This is remarkable since in a historical and comparative 
perspective, the term “skill” used to be seen as a narrow 
concept attached to the Anglo-Saxon understanding of 
“job” and often juxtaposed to the more comprehensive 
German concept of “Beruf”.  “Beruf” epitomises a holistic 
understanding of work requiring specific knowledge and 
abilities and encompassing a high degree of workers’ 
self-reliance and autonomy (Paul-Kohlhoff 1997). “Job”, 
on the other hand, points to an understanding of work 
processes fragmented into narrowly defined tasks, for 
which a restricted set of skills are sufficient (Allais 2012; 
Brockmann et al. 2011). 

The point is that the term “skill” is associated with a 
fragmented rather than holistic understanding of work 
processes, substantially devoid of a sense of workers’ 
autonomy, but rather associated with availability on de-
mand according to the respective company’s immediate 
requirements. The fact that “skill” allegedly has become a 
remedy for any societal ill points to a discursive individu-
alisation of what are fundamentally structural problems, 
such as unemployment, poverty or inequity.

In addition, McGrath and Ramsarup (McGrath/Ramsa-
rup 2024: 6) emphasise an “individualistic fallacy” in this 
kind of skills discourse, since it assumes that individual 
workers will apply their skills in decontextualised situa-
tions. In reality, though, complex sustainability challenges 
require competencies distributed among groups of 
people in relation to specific contexts.

These reflections suggest that the popularity of the term 
“skill” indicates an increasing commodification of educa-
tion and learning processes. Skills have become a cur-
rency that determine the price of labour on the market.

As for the fourth fuzzy concept, the question arises where 
the “green and just transition” is going to lead us to. This 
points to different understandings of the “green econo-
my”. Here it is useful to draw on the academic discussion 
that analyses the degree to which different discourses 
on the “green economy” encompass notions of transfor-
mations of the currently prevailing macro-economic and 
societal paradigm (e.g. Death 2014; Faccer et al. 2014; 
Ferguson 2015) 7. It depicts a wide range of understand-
ings from minimal shifts to radical transformations.

For the purposes of this paper, we draw on Faccer et 
al. (2014), who distinguish three types of discourses 
related to the green economy. 
 



48

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

Table E: Distinguishing features of three discourses on the green economy

Discourse Distinguishing features

Incrementalist

	� Pro-growth, consistent with the prevailing economic paradigm; 

	� Environmental cost avoidance (e.g. emission taxes) will provide  
insurance against slowed growth and crises over the medium term; 

	� GDP as an unchallenged and appropriate measure of progress; 

	� No clear comment on environmental limits (although efficiencies are emphasised); 

	� Job opportunities through manufacturing and technology associated  
with environmental efficiencies

Reformist

	� Pro-growth, with improvements to (but still within) the existing economic paradigm; 

	� Costs of inaction important (as above) for the long term and new sources  
of wealth (e.g. ecosystem services) available for advanced growth; 

	� Additional indicators of value needed in addition to what is in current  
use (e.g. ‚beyond GDP‘)

Transformative

	� Pro-development (broadly defined, beyond simply GDP growth)  
for developing countries; 

	� Zero/de-growth most appropriate for developed countries; 

	� Demands more attention to human rights, including voice of minorities  
in green economy debate; 

	� Emphasis on absolute rather than relative decoupling; 

	� Suggest alternative measures of progress, including a consideration  
of a broader conception of societal well-being; 

	� Caution against technology as a panacea, highlighting risks of  
overconsumption and risks to social and ecological communities

This resonates with the debate about green growth 
vs de-growth (for an overview see Engler et al. 2024; 
Weiss/Cattaneo 2017). Green growth8 proponents ba-
sically advocate the utilisation of new technologies and 
improved resource management to achieve a low-carbon 
and resource-efficient economy within the boundaries of 
the traditional growth paradigm. By contrast, degrowth 
approaches question the growth paradigm in itself as it 
inherently strives for ever increasing valorisation of na-
ture. Instead, degrowth approaches call for a “planned 
reduction of energy and resource throughput designed 
to bring the economy back into balance with the living 
world in a way that reduces inequality and improves hu-
man well-being” (Hickel 2021: 1106).

In this debate, indigenous worldviews such as the Latin 
American “Buen Vivir” (see e.g. Kothari et al. 2014) and 
the Southern African “Ubuntu” (see e.g. Metz 2011) 
provide alternative frameworks that challenge the domi-
nant growth paradigm and resonate with the goals of 
degrowth. These indigenous concepts emphasize com-
munity well-being, the unity of human beings and nature, 
and holistic approaches to life, offering valuable insights 
into how societies might organize themselves without a 
focus on perpetual economic expansion.

This brief outline shows the wide range of possible 
meanings underpinning the commonly used terms in the 
debate on skills for green and just transitions. For the 

Source: Faccer et al. 2014: 645
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purposes of this article, the key question is to what extent 
different actors in this debate conceptualise continuity 
or break with the current social and economic patterns.

THE GREEN SKILLS POLICY CONTEXT IN 
INTERNATIONAL DEVELOPMENT

Building upon earlier analyses of green skills policies in 
international development (BMZ 2013; GIZ 2022; ILO 
2011, 2019a; Langthaler et al. 2021), it can be said that 
the situation has changed in some aspects, but not in all. 
While only a few years ago, the UN organisations and 
ILO at its forefront were the main actors in the field, today 
“green and just transitions” and their skills requirements 
are a policy priority for the EU, bilateral donor organisa-
tions (e.g. the German GIZ (GIZ 2022), and international 
NGOs (e.g. CARE n.d.). 

ILO (2019b) discusses the main policy challenges with 
regard to skills for a green transition. These include e.g. 
an underestimation of skills development measures in 
national commitments under the Paris Agreement; lack 
of alignment between environmental and skills policies 
at national level; and neglect of the needs of vulnerable 
groups. Other challenges include limited interest of com-
panies to invest in green practices and in green skills as 
well as an inherent tension between the need for national 
VET curricula and school autonomy (European Training 
Foundation 2023). 

In the EU and its member states, green skills policies 
have been increasingly gaining attention following the 
introduction of the European Green Deal in 2019 (see 
e.g. Cirillo et al. 2024) and the European Skills Agenda in 
2020 (European Commission 2020). Yet, shortcomings 
specifically in terms of just transitions persist (Cirillo et 
al. 2024).

Due to ILO’s leading role in the early years of the green 
skills debate, the policy discourse at that time included 
ample reference to concepts like inclusive growth, 
decent work and tripartite social dialogue understood 
as dialogue between state actors, employers and 
employees (ILO 2015). UNESCO, on the other hand, 
emphasized the learners’ rather than only the employ-
ers’ perspective as well as the social responsibility of 
education and VET beyond the provision of qualified 
workforce (see Langthaler et al. 2021 for an overview). 

These dimensions appear to be weakened in the current 
policy discourse of the EU as well as in the discourse of 
regional organisations such as the African Union or the 
regional development banks. 

Another contextual feature is that particularly in the global 
South, VET systems tend to be weak, underfunded and 
of low reputation. In addition, policy documents often 
state the lack and poor quality of available data and the 
weakness of VET and labour market research. There is an 
elucidating academic debate about how VET systems in 
many southern countries emerged from colonial educa-
tion systems and how this still impacts their current state. 
This is most visible in terms of limited VET relevance for 
both social mobility and the socioeconomic realities 
shaped by the predominance of the informal sector and 
of subsistence agriculture in many countries (see e.g. Al-
lais 2020a, 2020b; McGrath 2022). This inconsistency 
between policies and local contexts is ongoing. Most VET 
policies are still transferred from Western countries, and 
they only insufficiently correspond to the local require-
ments. Such uncontextualized policy instruments include 
National Qualification Frameworks, competence-based 
learning and skills forecasting (Allais 2023; McGrath 
2022). To sum up, current VET systems appear to be in 
a weak position for fulfilling their tasks in the envisaged 
green and just transitions. 

A NEW ORIENTATION IN EU-AFRICA 
SKILLS POLICY?

Recently, the EU has increased its investment plans for 
Africa through the Global Gateway. In its “Joint Vision 
Paper” released at the 6th EU-African Union Summit in 
2022 (European Union/African Union 2022), an Africa-
Europe Investment Package of at least EUR 150 billion 
was announced. The list of priorities includes the energy 
transition and the green transition with a focus on climate 
change mitigation and adaptation. Skills are mentioned 
repeatedly, however, with an emphasis on digital and 
entrepreneurial rather than green skills.

Generally, against the background of the last crisis-
stricken years and following the nomination of the new 
European Commission in September 2024, a discursive 
shift is notable that has significantly reduced attention 
to the green transition. Rather, priorities are productivity, 
security and migration. This translates into a renewed 
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focus on skills for effectiveness and employability rather 
than green skills (von der Leyen 2024).

The new buzzword in the EU’s Africa policy in the VET 
sector appears to be “opportunity-driven VET”. The Team 
Europe Initiative (TEI) “Opportunity-driven Skills and VET 
in Africa” aims to complement VET programmes financed 
by the European Commission or member states at coun-
try level. The objective is to orient these programmes 
towards concrete employment opportunities created by 
(EU) investments, trade, (regional) value chain develop-
ment and other market dynamics in partner countries 
(Global Gateway 2024)9. 

The new initiative claims to introduce a paradigm shift 
from supply-driven to demand-driven VET (ibid.). Indeed, 
traditionally, there was little alignment between VET and 
labour market policies and official discourses used to 
suggest that VET alone would be sufficient to create 
jobs. By contrast, the new initiative emphasises the need 
to concurrently invest in job creation and VET. 

Similarly, there is increased attention in the policy dis-
course to the issue of inequity (even though only with a 
focus on gender and the rural/urban divide rather than 
socioeconomic background) and considerable empha-
sis on the informal sector (African Union Commission, 
OECD 2024).

However, besides reducing attention to skills for green 
and just transition, the current discourse also transmits 
a commoditised understanding of skills and VET. It re-
mains an ahistorical account, which is silent about the 
colonial legacy and past fallacies both in national and 
donor education/VET policies. While the new discourse 
acknowledges that VET alone cannot create jobs, a 
demand-driven approach does not necessarily mean a 
systemic approach that balances employers’ and learn-
ers’ needs and opens pathways to youth. To the contrary, 
the term “opportunity” suggests a high degree of volatility 
and precariousness rather than a stable employment and 
income prospective. It also indicates a further hollowing-
out of already fragmented VET systems that rather than 
transmitting solid occupational training are incentivized 
to train for immediate skills needs that might soon be 
obsolete. 

On a broader scale, this reflects a growing tendency to 
align development policies with other EU priorities, par-
ticularly in areas such as migration, security, trade, and 

investment (see Raza 2024). The instrument of migration 
partnerships between the EU and partner countries in the 
Global South 10 aims to fulfil two objectives at the same 
time: downsizing irregular immigration into the EU and 
securing access of the EU to pools of skilled workforce. 
Concurrently, trade and investment strategies seek to 
tap into Africa’s potential in the renewable energy sec-
tor to meet the EU’s green energy needs, particularly for 
green hydrogen and solar power, while also ensuring ac-
cess to critical raw materials. All of this is also to be seen 
against the background of the EU’s race against China, 
an increasingly valued partner by African governments. 

Ultimately, the policy context proves to be little support-
ive of a green economy that benefits all stakeholders. 
Evidently, this has implications for the discourses on 
green skills.

INTERNATIONAL ORGANISATIONS‘ 
GREEN SKILLS DISCOURSES 

Based on the classification of Faccer et al (2014), we 
have developed a framework to analyse the conceptual 
understandings underlying green skills discourses of in-
ternational organisations in a developmental context.11 

Preliminary findings of our literature review indicate that 
the international organisations whose publications were 
analysed deploy policy discourses based on incremen-
talist or reformist conceptions of green transitions. Some 
organisations (ETF and the regional development banks) 
have an explicit green growth-discourse. By contrast, 
the UN organisations’ discourses typically focus less 
explicitly on growth, however, also refrain from critically 
discussing the growth paradigm. No document deals 
with structural change as a requirement for green and 
just transitions.
 
There are considerable differences in how the publica-
tions treat the social dimension. While the UN organ-
isations, especially ILO, explicitly deploy a notion of 
social justice and emphasise attention to underprivileged 
groups, informal sector workers and women, the other 
organisations give these issues much less attention. 
Most documents do not consider power as a stratifying 
social category in any form. Exceptions to this are some 
UNESCO and UNICEF publications. 

Differences emerge also in terms of which societal 
actors are given significance. While all organisations 
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frequently refer to governmental bodies, the private sec-
tor and educational institutions, this is less the case for 
civil society actors or trade unions mainly mentioned in 
ILO policy documents. In a similar vein, VET learners as 
important actors are widely overlooked. Here, the excep-
tion is UNESCO, who strongly emphasises the learners’ 
perspective on the topic. 

A major divide is the way how (green) skills, VET and 
learning are conceived. Many documents mention that 
technical green skills should be accompanied by envi-
ronmental knowledge, awareness and values, yet there 
is considerable variation in the degree of importance 
attached to the latter. Overall, the predominant view 
remains a human capital perspective. This approach con-
ceptualises learning in economic terms with the ultimate 
purpose of increasing economic productivity and, to a 
lesser extent, individual income. With the exception of 
UNESCO, some UNICEF and some ILO publications, 
the term “employability” is rarely complemented with 
some notion of “agency”, a much broader and human- 
rather than economy-centred concept of what learning 
processes should achieve. 

Generally, the human capital logic struggles to deploy a 
holistic understanding of education. This often translates 
into a utilitarian view at the system level prioritising flex-
ibility of curricula and market-responsiveness. Broadly 
speaking, only UNESCO documents refer to the need 
of comprehensive VET systems capable of providing 
holistic educational pathways to learners. 

To sum up, our literature reviews shows that the policy 
discourses of the analysed international organisations 
depict a considerable degree of conceptual variation in 
terms of how they discuss social justice, involved actors 
as well as education and skills as dimensions in green 
and just transitions. The EU and the regional develop-
ment banks deploy clearly incrementalist discourses that 
translate into neoliberal approaches of economic and 
work processes as well as into commoditised notions at 
the level of education, skills and learning. The UN organ-
isations on the other hand demonstrate more sophisti-
cated understandings, yet these are broadly restricted 
to their respective field of competence, i.e. work for the 
ILO; education for the UNESCO and youth for UNICEF. 
Their discourses in these fields can be assigned to the 
reformist category with occasionally some transformative 
features. 

Eventually, however, all the discourses lack a critical 
discussion of the growth paradigm in itself and of the 
necessity of structural change to achieve the envisaged 
transitions. 

POLICY RECOMMENDATIONS 

The currently dominant green skills discourses show 
significant weaknesses, particularly in relation to just 
transitions. This has important implications for develop-
ment policy and development cooperation.

To achieve just transitions, the usual focus in develop-
ment cooperation on technical skills alone is not suf-
ficient. Rather, the imperative of making transitions just 
requests us to consider the systemic perspective: Is the 
task of education and VET to produce human capital, or 
is it to empower people to be knowledgeable, capable 
and aware citizens, receptive to learning and agentive as 
well as employable. Shall education and VET simply train 
workforce or shall it provide people with pathways in life? 
Development cooperation should clearly opt for the latter 
approach. Against this background, the following policy 
recommendations arise: 

	� Green skills policies as well as funding should not 
be exclusively or primarily focused on technical skills 
training, but rather embark on a broader approach.

	� The systemic perspective should always be consi-
dered. Hence, strengthening education systems is 
key, so that they can provide broad basic education, 
which in turn enables technical specialization. VET 
systems need to be strengthening in a holistic, rather 
than fragmenting way. While labour market relevance 
of VET needs to be a guiding principle, VET systems 
also need to have stronger links to and permeability 
with the general education system. In this way, VET 
does not as easily become a dead end as it is now in 
many countries in the Global South. In addition, the 
social reputation of VET can be improved.

	� Education for sustainability in terms of the transmis-
sion of awareness, values and behaviour should be 
mainstreamed in VET. 

	� Policy coherence between VET and environmental, 
labour market, social, and industrial strategies needs 
to be strengthened.
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CONCLUDING REMARKS 

In this article, we have aimed to clarify the often-ambig-
uous terms “green skills” and “skills for green and just 
transition” as they are used in international development 
policy discourse. To do so, we have examined their 
underlying concepts through a framework informed by 
critical academic literature.

Our analysis reveals that the predominant policy ap-
proaches of international organisations working in this 
field tend to interpret “green skills” in a “reformist” – and 
occasionally even “minimally reformist” – manner, rather 
than in a “radically transformative” sense (McGrath and 
Ramsarup 2024: 248).

This leads to two key concluding observations. First, 
it seems unlikely that policies framed within these dis-
courses will achieve their intended goals, particularly 
regarding social justice, but also in terms of mitigating 
ecological challenges. 

Second, we observe that the power dynamics among the 
organisations studied, where those with the least trans-
formative discourse wield the most financial and political 
influence, present a potential risk. Specifically, there is 
a possibility that these green discourses could support 
geopolitical (rather than developmental) objectives and 
reinforce existing global imbalances. This could manifest 
in strengthening traditional North-South divides, with the 
South positioned as a primary supplier of raw materials, 
green energy and a skilled, cost-effective labour force for 
export-oriented economies in the North.
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EXPORTS WITHOUT EMISSIONS?  
TOWARDS FOSSIL-FREE, NET-ZERO TRADE PROMOTION

Lukas Schlögl, David Pfaffenbichler and Werner Raza

The relationship between export finance and climate 
policy is growing in importance.1 Export finance refers 
to the financial services and products provided to fa-
cilitate international trade. A key player in this domain 
is the Export Credit Agency (ECA), a government or 
quasi-governmental institution that offers financial assis-
tance in the form of guarantees, insurance, and loans to 
domestic companies involved in international trade. The 
primary role of ECAs is to mitigate the commercial and 
political risks associated with exporting. By mitigating 
these risks, ECAs enhance the confidence of domestic 
companies to engage in international markets, particu-
larly in higher-risk regions. 

ECAs typically operate under mandates that aim to sup-
port national economic growth, job creation, and the 
advancement of strategic sectors. Export finance has its 
roots in the early 20th century, with the establishment 
of the first ECAs following World War I. The institutions 
were created to stabilize economies and promote inter-
national trade during periods of economic uncertainty. 
The United Kingdom established its Export Credits 
Guarantee Department (now UK Export Finance), in 
1919, setting a precedent for many nations.
 
The legal and regulatory environment of export finance 
is shaped by a web of international agreements, national 
regulations, and industry standards designed to pro-
mote fair competition, transparency, and sustainability in 
global trade. Central to this environment is the Arrange-
ment on Officially Supported Export Credits (commonly 
referred to as the ‘Arrangement’), a framework estab-
lished in 1978 by the OECD. The Arrangement sets 
forth guidelines for the terms and conditions of officially 
supported export credits, including minimum interest 
rates, maximum repayment terms, and the management 
of credit risks.

The OECD Arrangement has evolved since its incep-
tion and has adapted to changes in the global economic 
landscape and addressing emerging issues such as 
environmental sustainability and market stability. Recent 

updates to the Arrangement have included provisions 
to phase out support for unabated coal-fired power 
plants and to promote financing for renewable energy 
projects, reflecting a growing emphasis on aligning ex-
port credit practices with climate goals. The so-called 
‘modernization’ package includes enhanced support for 
green projects, with more favourable financial conditions 
for projects in renewable energy, clean technology, and 
sustainable infrastructure. The Climate Change Sector 
Understanding (CCSU) has been integrated into the 
Arrangement. The CCSU provides specific guidelines 
for ECAs to follow when assessing and supporting 
climate-related projects. Transparency and reporting 
requirements have been improved. The modernization 
enhances transparency mandates, requiring more de-
tailed reporting on the environmental and social impacts 
of financed projects.

Beyond the OECD, other important players in the 
regulation of export finance include the Berne Union, an 
international association of export credit and investment 
insurers. Established in 1934, the Berne Union provides 
a forum for its members to exchange information, de-
velop best practices, and promote sound principles in 
the provision of export credit insurance and investment 
protection. The Berne Union’s guidelines and standards 
complement those of the OECD Arrangement.

The international regulatory environment is generally 
influenced by broader economic and political trends, 
such as the push for greater environmental sustainability 
and the integration of social responsibility into trade fi-
nance. A particularly notable initiative is the EU Council 
Conclusion 7101/22 from 15 March 2022, which un-
derscores the European Union’s resolve to modernize 
export finance regulations to better align with the Paris 
Agreement and the European Green Deal. The conclu-
sion calls for a review and overhaul of the policies and 
practices of ECAs within the EU to promote a transi-
tion towards a low-carbon economy. Further, it calls for 
enhanced transparency and accountability in the opera-
tions of ECAs. 
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The EU Council Conclusion highlights several priorities 
for reform. First, it emphasizes the need to phase out 
financial support for fossil fuel projects and to prioritize 
renewable energy and green technologies. 

In paragraph 11, the conclusion specifically 

“calls on the Commission to launch a discussion 
with the Participants to the OECD Arrangement 
in order to reach an agreement on ending official-
ly supported export credits for projects in the fos-
sil fuel energy sector, beyond coal and including 
oil and natural gas projects, unless in limited and 
clearly defined circumstances that are consistent 
with a 1.5°C warming limit and the goals of the Pa-
ris Agreement.“ 

In paragraph 12, the Council Conclusion further 

„announces the intention hereby by the Member 
States to determine by the end of 2023 in their na-
tional policies their own science-based deadlines 
for ending officially supported export credits to 
fossil fuel energy sector projects [up-, down- and 
midstream] , unless in limited and clearly defined 
circumstances that are consistent with a 1.5°C war-
ming limit and the goals of the Paris Agreement.“ 

A pertaining footnote specifies that the conclusion 
refers to “projects of exploration, production, trans-
portation, storage, refining, distribution of coal, cru-
de oil, natural gas, and unabated power generation.” 

Although the OECD Arrangement has, indeed, been 
‘modernised’ since that time, the reforms in 2023 
stopped short of a ban of fossil-sector projects. Instead, 
the scope for climate-friendly projects was extended by 
broadening the categories of projects eligible for longer 
repayment terms under the Climate Change Sector 
Understanding and reduced minimum premium rates for 
such projects. EU members have, however, pushed the 
agenda forward unilaterally.

THE FOSSIL PHASE OUT IN COMPARISON

Figure E provides an overview of the phase-out policies 
of EU countries regarding fossil fuel support following 
the 2022 Council Conclusion. Our overview partly repro-
duces the approach of a fossil fuel phase-out tracker by 
Marius Troost, issued by Counter Balance, Both Ends, 
and Oil Change International with minor adaptations and 
revisions. We independently sourced the information 
from national exit plans and statements of relevant minis-
tries (see Schlögl et al. 2024b for details). 

Most Western European countries have established 
timely phase-out policies. Some countries, such as Bul-
garia, Estonia, Hungary, Lithuania, Poland, and Portugal, 
have not presented an exit strategy but claim to have 
no national fossil energy support; these countries are 
left blank in the table. Conversely, Croatia, the Czech 
Republic, Greece and Latvia have neither published 
their exit strategies nor otherwise indicated if or when 
to end support to fossils-sector projects. Compared to 
European peers with public policies in place, Slovakia, 
Slovenia and Romania have very lenient timelines. Italy 
is a special case, planning to phase out oil by 2028 
(distribution) and still undecided on a specific date for 
gas. Germany permits gas projects until 2025 in indus-
trialized countries and 2029 in developing countries. 

Many states have incorporated exemptions into their 
energy policies. Figure E also provides an overview 
of the quantity of these, based on national exit plans. 
Austria and Belgium envisage the most comprehensive 
coal-related exemptions among their peers. These en-
compass: National energy and resource security, Geo-
strategic interests, Carbon capture technologies, Dual 
usage applications, Metallurgical coal refining, Safety, 
health, social, and environmental performance improve-
ments (without extending lifespan), decommissioning 
or conversion to renewables. While the latter exemp-
tions are generally uncontroversial, the former present 
potentially significant loopholes due to their ambiguous 
nature. Of particular concern is the lack of clarity sur-
rounding who determines overriding geostrategic or en-
ergy security interests and under what circumstances. 
Further, while carbon capture and green hydrogen may 
contribute to decarbonization efforts, these emerging 
technologies become problematic when project financ-
ing is permitted based on the premise of infrastructure 
‘readiness’ for dual usage, even if plans may in fact be 
largely powered by conventional fossil sources.
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THE CASE OF SWEDEN

Sweden has a highly competitive economy which is 
based strongly on trade. Exports make up at least half of 
GDP for both countries and export structures of the two 
countries are generally comparable. In Sweden nowa-
days, the export of manufactured commodities prevails 
with machinery, vehicles, mineral fuels, electrical machin-
ery and equipment, pharmaceuticals, paper, iron and 
steel, plastics, wood and fish among the largest sectors. 

Sweden describes its approach in export finance to-
wards projects with a negative climate impact as “restric-
tive”. It categorically provides no new support to up- and 
midstream fossil projects and only supports downstream 
fossil projects in very limited cases where substantial en-
vironmental or safety improvement are achieved or there 
is a “documented and realistic” transition plan towards 
the 1.5°C Paris goal. Sweden’s ECAs occupy a lead-
ing role in both terms of sustainability and transparency. 
Public export finance and insurance business in Sweden 

is shared between two national export credit agencies, 
SEK (Swedish Export Credit Corporation) and EKN 
(Swedish National Export Credit Agency), with the for-
mer providing financing and the latter guarantees. EKN 
and SEK follow the standard international regulatory 
guidelines but also have strict policies on phasing out 
fossil fuels. Sweden also takes a stance on evaluating 
other potentially high-emission projects. Though still in a 
pilot phase, the country has implemented a methodology 
which goes beyond the fossil sector to assess the Paris 
alignment of all new projects (lending and guarantees). 
It is aimed as a tool to categorize new projects. For an 
overview of Climate-related policies in officially support-
ed Swedish export finance, see Schmidt at al. (2024). 

Overall, Sweden differentiates between three steps, 
namely (i) mitigation, (ii) adaption and (iii) a carbon lock-
in test, for classifying new projects. The method is based 
on multiple principles and methodologies, including 
Paris alignment, the EU taxonomy, and the credibility of 
transition plans and focuses on the final usage of export 

Figure E: The fossil phase out in export promotion: exemptions and deadlines in comparison
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goods. Based on these, projects then are either classi-
fied as “achieving”, “aligned with”, “aligning towards” or 
“not aligned with” the Paris Agreement. Projects must 
generally provide emission data, which are then plotted 
on a decarbonization curve, allowing for a categorization 
and giving the agency at least a tentative understanding 
of its aggregate carbon footprint. 

Mind that not only emissions are a factor in this assess-
ment but also the creation of dependencies on fossil fuels 
(see also Seto et al. (2016) for approaches to assessing 
carbon lock-in risk). An example of an ‘unaligned’ project 
outside the fossil sector would, for instance, be an un-
electrified railway project without transition plan. While 
EKN’s methodology does not aim to automatically reject 
such unaligned projects, it is a first step to gather bet-
ter data and a complete overview of the Swedish ECAs’ 
portfolio. The methodology is currently in a pilot phase 
and may undergo revisions in the future. It is planned that 
emissions-intensive projects may be offset by negative-
emissions projects (see the end of this Chapter for con-
siderations regarding the net-zero approach). 

Another innovative and noteworthy instrument is the 
implementation of a scientific climate council, which acts 
as an advisory expert body to EKN. Currently, it includes 
four scientists from the sphere of climate and energy 
who counsel several times a year. The ultimate goal is to 
achieve a pathway to navigate Swedish exports in line with 
the Paris Agreement. While it is important to get expertise 
from this field into the export industry, it is also relevant 
for scientists to get involved in the export industry and to 
get a feeling for the national economic composition and 
ongoing discussions. EKN thus describes this tool as a 
positive learning experience on all accounts. The consul-
tation of science fosters a constructive dialogue on how 
to achieve a sustainable transformation while promoting 
export interests. For details regarding the composition 
and mandate of the Council see SEK (2024). 

Sweden embraces the economic potential of a climate-
aware standing. By becoming a pioneer in this regard, it 
aims to consolidate its economic influence and compara-
tive advantages, including the space of exports. One ini-
tiative to underline this approach is Fossil Free Sweden, 
which aims to “increase the pace of the climate transi-
tion” with the goal “to build a strong industrial sector and 
to create more jobs and export opportunities by going 
fossil free” (Fossilfritt Sverige 2024). At its core lies the 
goal of achieving a fossil-fuel-free society by 2045. The 

initiative, launched by the Swedish government in 2015, 
has brought together a diverse array of stakeholders, 
including businesses, municipalities, regions, and organi-
zations, united by a shared vision for a sustainable future. 
Consider the vision of Fossil Free Sweden, according to 
which 

“Sweden should be the country that companies 
and other countries go to when they want to buy or 
develop fossil free systems. This benefits the busi-
ness sector and exports, which thereby contribute 
to enhancing well-being at home while contributing 
to emission reductions globally. By taking a lead 
and showing how this promotes the country’s own 
interests, we can also inspire others to follow suit. 
(...) This strategy has meant that the climate issue in 
Sweden has therefore gone from being environment 
policy to having more to do with enterprise and ex-
port policy.” (ibid.)

The initiative is led by a national coordinator and iden-
tifies both obstacles and opportunities that lie ahead 
in the transition to a fossil-free economy. By analysing 
these factors, Fossil Free Sweden formulates policy 
proposals that are presented to the government. This 
dialogue fosters a spirit of cooperation, enabling the 
identification of common ground and the development 
of strategies to accelerate the nation’s progress towards 
a fossil-free future. The initiative has engaged 22 busi-
ness sectors in the creation of roadmaps for achieving 
fossil-free competitiveness which are intended to serve 
as blueprints for sustainable operations, outlining spe-
cific commitments, identifying potential challenges, and 
proposing solutions.

THE CASE OF GERMANY

Germany is not only the largest economy within Europe, 
but also an economy characterized by an exceptionally 
high export orientation (BPB 2024). In 2022, goods 
exports exceed 1.5 billion euros, making Germany 
the world’s third-largest exporter. It has maintained 
a positive trade balance since 1952, with an almost 
continuous growth trend since 1980 and approximately 
one out of four jobs depending on export activities. Its 
most important trading partners are other EU member 
states. Outside the EU, the USA, China, and Asia are 
important. In 2015, the majority of German export goods 
consisted of four sectors: motor vehicles and parts, ma-
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chines, chemical products, and data processing equip-
ment, electronic and optical products – these groups 
combined make up over half of all exports. The German 
economy currently faces challenges with globalization 
and digital change requiring constant adaptation. Ad-
ditionally, Germany faces a high dependency on energy 
and raw material imports and China’s economic rise 
along with competition from the US poses a challenge 
to its export-oriented economy.

Germany has introduced a climate policy sector guide-
lines for export credit guarantees (‘Klimapolitische Sek-
torleitlinien für Exportkreditgarantien’). These guidelines 
aim to promote innovation and climate-friendly technolo-
gies, as well as support to the export of green technolo-
gies abroad. They cover energy, industry, and transport. 
The sector guidelines define three categories: (i) a green 
category for high-priority (green) technologies, (ii) a white 
category for products that do not make a significant con-
tribution to the Paris climate goals, and (iii) a red category 
for products that can no longer be covered by export 
credit guarantees. For green category transactions, it is 
planned, among other things, to increase the coverage 
ratio for financial credit cover for economic and political 
risks from 95 % to 98 %. In the energy sector, the sector 
guidelines set rules for phasing out fossil fuel subsidies. 
There are relatively narrowly defined exceptions under 
which an export credit guarantee may still be granted and 
mainly concern the gas sector. In the industrial sector, 
the production of iron, steel, and aluminium is oriented 
as far as possible towards the EU Taxonomy Regulation 
both with regard to positive and negative incentives. In 
the transport sector, international emission standards are 
implemented in civil shipping; in this sector, as well as in 
civil aviation, the switch to climate-friendly drive systems 
is particularly supported. 

The Sektorleitlinie started with a consultation phase in 
July 2023. An online questionnaire was available from 
this time on and comments could be submitted until the 
end of August. In addition, a webinar was held to explain 
the new sector guidelines and a roundtable discussion. 
The consultation primarily addressed trade associations, 
unions, and NGOs, but comments from other stakehold-
ers were possible. The draft sector guidelines were then 
coordinated and approved by the Interministerial Com-
mittee and the Federal Chancellery. The Interministerial 
Committee for Export Credit Guarantees is the German 
government body responsible for deciding on coverage 
policy and applications for export credit guarantees for 

export transactions. In addition to the Federal Ministry 
of Economic Affairs and Climate Action, the committee 
included the Federal Ministry of Finance, the Federal 
Foreign Office, and the Federal Ministry for Economic 
Cooperation and Development. The resulting strategy is 
compromise product and is arguably the strategy with 
the highest degree of complexity among EU members. It 
is leaky in some respects, especially with regards to gas, 
but has fewer and less far-ranging exemptions with re-
gard to oil and coal than, for instance, Austria’s strategy.
 
Alongside the “Sektorleitlinie”, Germany has devised a 
methodology for quantifying the GHG  (Greenhouse 
Gas) emissions of projects covered by export credit 
guarantees, known as Hermes guarantees, and for in-
vestment guarantees provided by PwC (for details, see 
Euler Hermes, 2024; PwC 2024). The methodologies 
are part of a national strategy to align export credit port-
folios with the 1.5°C Paris goal and are based on the 
Partnership for Carbon Accounting Financials (PCAF) 
standards, modified for application to Germany’s export 
credit portfolio (PCAF 2024).

The calculation of GHG emissions of export guarantees 
within this system relies on Germany’s proportional 
financial involvement in each project. Specifically, emis-
sions are attributed according to Germany’s share of 
the financial risk or compensation liability, which repre-
sents its relative exposure to the total project financing. 
The calculation covers the three emission categories 
defined by the Greenhouse Gas Protocol: direct emis-
sions (Scope 1), indirect emissions from purchased 
energy (Scope 2), and, where feasible, upstream and 
downstream indirect emissions (Scope 3). Scope 3 
emissions include those related to supply chain ac-
tivities when relevant data and emissions factors are 
available. Additional downstream Scope 3 emissions 
– emissions from fossil fuel processing, transport, or 
end-use combustion – are included for projects in the 
fossil fuel sector. In cases where sector-specific data 
or project-specific emissions data are not available, 
estimates are made based on emissions factors.

For projects in the renewable energy sector, Germany’s 
methodology also allows for the calculation of “avoided 
emissions”. This term refers to the emissions hypotheti-
cally saved through the displacement of fossil fuel-based 
energy with renewable energy. Avoided emissions are 
calculated separately and represent the potential reduc-
tion in GHG emissions had the energy produced by the 
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renewable project replaced fossil energy sources. The 
approach provides a clearer picture of the GHG impact 
of renewables but treats these as supplementary to the 
direct emissions data.

To establish a baseline for tracking emissions reductions, 
the carbon footprint for Germany’s export credit guaran-
tees was first calculated in 2022. The baseline serves 
as a reference for future assessments, enabling year-on-
year comparisons and evaluating the climate strategy’s 
efficacy. Emissions intensity – measured by the ratio of 
emissions to financial exposure – is used as an additional 
metric. In 2023, emissions intensity saw a reduction, sug-
gesting incremental progress, although absolute emis-
sions are still significantly influenced by projects in the 
fossil fuel sector. This sector alone contributed 55 % of 
the portfolio’s emissions in 2023, a slight decrease from 
the prior year. Germany’s calculations also show that 
almost half the emissions associated with guarantee in-
struments are not attributable to the fossil energy sector.

Data quality is a certain caveat, with emissions data 
quality classified on a scale from 1 to 5, as outlined in 
the PCAF standards. A score of 1 represents verified, 
high-quality emissions data, while a score of 5 indicates 
estimates derived from emissions factors. The quality 
of the data used in calculating Scope 1 and Scope 2 
emissions for Germany’s export credit portfolio in 2023 
averaged a PCAF score of 3.6, reflecting a mix of verified 
data and estimates. It should be noted that there is no 
granular reporting on project-level GHG, emissions data 
with the exception of certain A projects, where ESIAs 
(Environmental and Social Impact Assessments) exist.

Overall, Germany’s approach to quantifying GHG emis-
sions associated with export guarantees can be consid-
ered ambitious and uses state-of-the art standards. The 
methodological design generally takes a conservative 
approach to emissions estimates, often selecting higher 
emissions factors in cases of ambiguity to avoid under-
estimating the portfolio’s carbon footprint. For example, 
if the type of coal used in a supported power plant is 
unspecified, the emissions factor for lignite (which has 
a higher carbon intensity than other types of coal) is 
applied. Additionally, the methodology does not differ-
entiate between emissions from the construction and 
operational phases of a project; instead, it assumes full 
operational emissions from the outset of coverage. These 
conservative assumptions are in place to ensure that the 
portfolio’s carbon footprint is not underestimated.

For 2023, Germany estimates the financed emissions 
via export guarantees at 30 million tons of CO2e. This is 
a significant quantity and amounts to about half of Aus-
tria’s total CO2 emissions, depending on the source of 
the estimate. It should be noted, though, that Germany’s 
estimates are primarily intended to monitor its internal 
climate strategy and calculations may not be directly 
comparable with emissions data from other entities, 
including other ECAs. As such, the results reflect the 
specific conditions of Germany’s export credit system 
and the unique climate strategy it employs. 

Perhaps most debatable in Germany’s approach is that, 
in line with PCAF standards, emissions are attributed 
to guarantees proportional to the degree of financial 
involvement. In practice, this means that only initially 
100 % of emissions associated with an export guarantee 
are counted but, with increasing repayment, gradually 
fewer emissions get counted. No further emissions are 
taken into account once a project has been fully paid 
down – regardless of whether GHGs still occur. This is a 
significant normative decision. It could be argued that a 
financier should own the lifetime emissions of a project it 
provides funding or insurance for and the speed at which 
a project is repaid cannot be a relevant yardstick. 

Putting these methodological questions to the side, 
Germany’s quantification approach sets a robust frame-
work for monitoring and evaluating Germany’s export 
credit guarantee portfolio’s climate impact, with the aim 
of achieving net-zero emissions by 2045 for projects in 
advanced economies and by 2050 for projects in devel-
oping and emerging economies. Though some method-
ological choices may remain debatable and the strategy 
currently lacks a clear reduction path, CO2 accounting 
ends Germany’s blind flight in export finance vis-à-vis net 
zero and provides a radar towards that goal.

THE PATHWAY TOWARDS NET-ZERO – 
SOME POLICY PROPOSALS

In light of the sketched approaches and initiatives, what 
is a plausible way towards a climate-friendly export pro-
motion regime aligned with the Paris Goals? A variety of 
tools and blueprints from industry leaders, some specifi-
cally developed for ECAs, are available – from the GHG 
Protocol, the Partnership for Carbon Accounting Finan-
cials (PCAF), the Net Zero Investment Framework (NZIF) 
to the EU’s Sustainable Finance Framework (including 



61

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

the Taxonomy for sustainable activities). In addition, 
several ECAs and public banks have developed policies 
and due diligence approaches specifically addressed 
at climate change including EIB (European Investment 
Bank), Euler Hermes and KfW (Kredianstalt für Wiede-
raufbau) to the methodology of Perspectives Climate 
Research (for a review of ECA climate change policies 
see Shishlov et al. 2020).

Exemplarily, the European Investment Bank implemented 
a carbon footprinting methodology in 2023 (for details, 
see EIB 2023). The goal of the EIB methodology is to 
estimate both the direct emissions they cause and the 
potential emission reductions they might achieve. The 
information is published in project data sheets and 
sustainability reports. Only projects above a certain 
threshold undergo assessment, i.e. absolute or relative 
emissions exceeding 20.000 tonnes CO2e a year. In the 
EIB methodology, a project’s absolute and relative emis-
sions are calculated by establishing project boundaries 
and assigning emissions to the three scopes of the GHG 
Protocol: (i) scope 1 (i.e. direct emissions arising in the 
project itself such as from combustion of fuels), (ii) scope 
2 (i.e. indirect emissions from energy such as from the 
purchase of electricity) and (iii) scope 3 (i.e. other indi-
rect emissions such as from the extraction of raw materi-
als or the transport of goods). EIB calculates absolute 
emissions even if they only partially finance the project.

In its accounting approach, EIB sets project boundaries: 
So-called ‘absolute’ emissions represent the total emis-
sions of the project in a typical year of operation. They are 
calculated using activity data (e.g., fuel used) and emis-
sion factors. ‘Relative’ emissions represent the change 
in emissions compared to a baseline scenario where the 
project is not built. Relative emissions are thus a measure 
of what emissions were avoided due to the project: for 
instance, by choosing a less emissions-intensive over 
a more emissions-intensive technology. The EIB meth-
odology thus enables a relatively transparent and fair 
assessment of the environmental impacts of investment 
projects, although the relative emissions approach can 
rest on debatable hypothetical assumptions and should 
not be the main benchmark.

ECAs wishing to decarbonise their portfolio will need 
to adopt approaches such as these, going beyond the 
phase out of fossil-sector projects. This is particularly rel-
evant to ECAs which have low exposure to the fossil-fuel 
sector but higher exposure to energy-intensive heavy in-

dustries such as, for instance, Austria’s OeKB. In its due 
diligence guidelines for climate change, the Canadian 
export promotion agency, EDC, has identified a range of 
carbon intensive sectors that are associated with at least 
500.000 t CO2e per year. It includes airlines, cement 
manufacturing, metals smelting and processing, petro-
chemical and chemical manufacturing (including fertilizer 
production), thermal power generation and upstream oil 
and gas operations (EDC 2019). For industrial export-
ers, it is arguably the highly energy-intensive steel sector 
which remains the biggest challenge going forward.
 
Adopting a net zero perspective, the GHG footprint 
of the officially supported export portfolio needs to be 
considered not only at different scopes of emissions but 
also at different time horizons. For the part of the global 
economy supported by official export finance to reach 
GHG neutrality by a set date date, commitments to new 
net-emitting projects have to end considerably earlier. A 
gas infrastructure project agreed in 2029 will only be-
come operational several years later and will continue to 
emit well beyond 2040. A financier thus has to factor in 
future lifetime emissions of projects at the time of the 
funding decision.

From this consideration it follows that the phase out of 
new fossil projects is a necessary but not a sufficient step 
towards net zero. A cut-off in the future requires that an 
emissions trajectory be backcasted to the present. Such 
a model would then inform funding decisions ahead of 
time. The deadline for a funding stop of net-emitting 
projects implied by the future target also depends on the 
speed and scale of phasing in net-absorbing projects, 
which themselves may have lead time to factor in. In 
sum, a net zero strategy requires a back-casted model 
specifying, based on cautious assumptions, a shrinking 
GHG budget to be spent over time which provides the 
emission guard rails. Without such a model, a financier 
operates in ‘blind flight’ vis-à-vis the net zero destination 
and will risk missing it.

A key step towards Paris-aligned export finance is the 
integration of GHG emission assessment methodolo-
gies into the due diligence processes. This enables the 
financing institution to evaluate the potential environ-
mental impact of projects before financing decisions are 
made. In addition to GHG assessment, the institution 
should begin to adopt a net-zero accounting framework 
to track its progress towards a carbon-neutral future 
and consider carbon offsets. The framework should en-
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compass both direct and indirect emissions associated 
with the total officially supported portfolio of a country’s 
export promotion system. Further, the responsible institu-
tion should develop a transition pathway to achieve net-
zero emissions, outlining concrete targets and strategies 
regarding its portfolio’s exposure to emission-intensive 
projects on the one hand and emission-reducing projects 
on the other hand.

For projects that cannot (yet) be fully decarbonized, 
institutions need to consider implementing sustainable 
compensation mechanisms. This may involve (i) support-
ing the development of carbon capture and storage tech-
nologies which sequester GHG from the atmosphere 
and either store the remaining pollutants geologically or 
bring them towards a sustainable form of reuse. It could 
also mean (ii) investing in gold-standard, sustainable car-
bon offset projects which have an independently proven 
net-negative GHG footprint such as reforestation. Either 
avenue would need to be pursued additionally to the ex-
isting portfolio and with a degree of caution and proper 
due diligence.

GHG removal measures and related green technology 
are clearly no ‘carte blanche’ to offset the consequences 
of fossil-fuel projects (or a critical discussion see Brad 
et al. 2024; see also Jäger & Schmidt 2020). These 
routes are limited and transitory instruments to balance 
out residual emissions from hard-to-abate projects and 
reflect a growing consensus among experts that CO2 
removal from the atmosphere is inevitable to stay within 
the Paris Agreement temperature limit (Kemfert et al. 
2022; Smith et al. 2024). It should be noted that there 
remains justified doubt about many offset projects, as 
currently practiced, which cannot always guarantee to be 
economical, durable, sustainable and whose potential of 
GHG removal may be overstated or unspecific. Expecta-
tions both about capture and offsetting strategies should 
thus remain cautious and are no excuse for delaying ac-
tion on phasing out polluting activities. Further, decisions 
and assumptions about carbon removal should be made 
transparent and be open to public and scientific scrutiny.

Finally, a proactive approach to identifying and promoting 
sustainable projects is required. This involves collabora-
tion with relevant ministries, social partners, and indus-
try experts to gather evidence on negative emissions 
projects and identify areas with high potential for export 
incentives. Renewable technology will help avoid emis-
sions but a net-zero portfolio requires so-called “carbon 

sinks” which sustainably remove GHGs from the atmo-
sphere via activities like afforestation, reforestation, wet-
land restoration, wooden buildings or geologic/ocean 
storage. In addition to attractive terms, a proactive role 
in providing technical assistance and consulting services 
to help businesses transition to lower-carbon operations, 
nurturing sustainable export business ideas and scaling 
up renewable projects should be considered. 
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FINANZIELLE GESAMTLEISTUNGEN ÖSTERREICHS AN 
ENTWICKLUNGSLÄNDER UND MULTILATERALE STELLEN 
– EIN ÜBERBLICK 

Lukas Schlögl

INTERNATIONALER BEZUGSRAHMEN IM 
UMBRUCH

Die österreichische Entwicklungspolitik und Entwick-
lungszusammenarbeit (EZA) ist eingebettet in einen 
globalen Bezugsrahmen: Globale Governance wird 
vorwiegend auf der Ebene der Vereinten Nationen, der 
internationalen Finanzorganisationen, und der Organisa-
tion für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) diskutiert. Die österreichische Entwicklungspoli-
tik ist aber auch ein Teil der österreichischen Außenpolitik 
und seit 1995 eingebettet in die Politik der Europäischen 
Union (EU). Seit dem Jahr 2015 hat sich der Bezugsrah-
men der internationalen Entwicklungspolitik verändert. 
In diesem Jahr liefen einerseits die Millennium Develop-
ment Goals (MDGs)1 aus, andererseits fanden drei für 
die globale Entwicklung wichtige UN-Gipfeltreffen statt: 
erstens das UN-Treffen zur Entwicklungsfinanzierung in 
Addis Abeba im Juli 2015, zweitens die Beschlussfas-
sung der Sustainable Development Goals (SDGs)2 bei 
der Generalversammlung der UN in New York im Sep-
tember 2015, und drittens der Klimagipfel in Paris3 im 
Dezember 2015.

Mit der Umsetzung der SDGs kommt nunmehr das 
Universalitätsprinzip zum Tragen. Die SDGs sind nicht 
mehr nur eine Agenda für Entwicklungsländer, sondern 
müssen global und damit auch in den industrialisierten 
Ländern implementiert werden. Als übergeordnetes Ziel 
fungiert die globale, nachhaltige Entwicklung in den drei 
Bereichen Wirtschaft, Umwelt und Soziales. Aktuelle 
globale Problemstellungen – wie beispielsweise der An-
griffskrieg Russlands auf die Ukraine, die Migrationsbe-
wegungen aus dem Nahen Osten, Asien und Afrika, die 
Bedrohung der globalen Sicherheit durch bewaffnete 
Konflikte (z.B. Gaza/Israel, Jemen, Sudan) und die Zu-
nahme fragiler Staaten und Regionen sowie von Natur-
katastrophen (z.B. Erdbeben in der Türkei und in Syrien 
2023, in Haiti 2021 oder in Nepal 2015, die Flut in Pakis-
tan 2022 oder der Zyklon in Mosambik 2019) oder auch 
andere Katastrophen (z.B. Brand im Flüchtlingslager Mo-

ria auf Lesbos) – bilden ebenso konkrete Bezugspunkte 
für die österreichische Außen- und Entwicklungspolitik. 

Die immer stärker spürbaren Auswirkungen der Klima-
krise in den letzten Jahren sowie langfristigen Folgewir-
kungen der Anfang 2020 ausgebrochenen COVID-19 
Pandemie und Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine 
seit 2022 auf die globale Entwicklung und auf die Be-
ziehungen zwischen den einzelnen Staaten sind heute 
nur zum Teil abzusehen. Mit einem länger andauernden 
Konjunkturaufschwung nach bewältigter COVID-19 
Krise, der 2021 noch von vielen erwartet worden war, 
rechnet heute kaum jemand mehr. Vielmehr hat sich die 
Wirtschaftslage besonders im europäischen Raum, aber 
auch in China eingetrübt. Das Zusammentreffen von 
Lockdowns, stockenden Lieferketten und der Invasion 
Russlands in der Ukraine führte zu einer Kostenexplosion 
bei Rohstoffen, und vor allem bei fossiler Energie und 
Nahrungsmitteln. Der Anstieg der Energie- und Lebens-
mittelpreise trug auch zu einem Erstarken rechtspopulis-
tischer Parteien in vielen westlichen Ländern bei. Bereits 
bei der gemeinsamen Jahrestagung von Weltbank und 
Internationalem Währungsfonds (IWF) im Oktober 2021 
wies der damalige Weltbankpräsident David Malpass 
darauf hin, dass sich die ärmeren Länder weit weniger 
leicht von der COVID-19 Krise erholen können, da ihnen 
nicht nur Impfstoff, sondern auch der finanzielle Spiel-
raum zur Unterstützung der Konjunktur fehle.4 Die Un-
gleichheit zwischen den einzelnen Ländergruppen nimmt 
daher weiter zu.

Obwohl bei der Beschlussfassung der SDGs klar war, 
dass neben den enormen Anstrengungen der Part-
nerländer im globalen Süden auch eine erhebliche 
Steigerung der Entwicklungsfinanzierung durch die 
westlichen Industrieländer zur Erreichung der globa-
len Nachhaltigkeitsziele erforderlich sein wird, sind 
die entsprechenden Finanzmittel bislang nicht aus-
reichend aufgestockt worden. Während die Steige-
rung der internationalen Entwicklungsfinanzierung bis-
lang bestenfalls in kleinen Schritten gelang, hat die  
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COVID-19 Pandemie zumindest gezeigt, dass in globa-
len Krisen die politische Bereitschaft der Regierungen der 
westlichen Industrieländer groß ist, alles zu tun, um die 
nationale Wirtschaft wieder in Schwung zu bringen und 
dafür auch zusätzliche öffentliche Verschuldung in Kauf 
zu nehmen. Das unter der Devise „Koste es, was es wol-
le“ von der Bundesregierung Nehammer beschlossene 
Krisenbudget 2021 zeigte, dass Budgets eine Frage des 
politischen Willens sind. Aus heutiger Sicht ist jedoch mit 
budgetären Einschnitten in den nächsten Jahren zu rech-
nen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit auch entwicklungs-
politisch relevante Budgets betreffen werden.

Die ODA-Daten (Official Development Assistance) für 
die Jahre 2019 bis 2023 untermauern die These des 
fehlenden politischen Willens. Denn während einige Län-
der mit ihren ODA-Leistungen seit Jahren stagnieren und 
weit vom zugesagten 0,7 %-Ziel entfernt sind, setzten an-
dere Länder (Dänemark, Norwegen, Schweden, Luxem-
burg, Deutschland) ein deutliches politisches Signal im 
Bereich der Entwicklungsfinanzierung. Das Development 
Assistance Committee (DAC) der OECD hat eine erste 
Schätzung über die COVID-19 Aktivitäten der Mitglieds-
länder im Jahr 2020 veröffentlicht, in der davon ausge-
gangen wurde, dass rund 12 Mrd US $ für COVID-19 
Hilfen ausgegeben wurden.5 Für das Jahr 2021 ging das 
DAC davon aus, dass alle Mitgliedsländer gemeinsam 
rund 18,7 Mrd US $ für ODA-anrechenbare COVID-19 
Hilfen bereitgestellt haben.6 Die Steigerung der ODA 
während dieser Jahre geht daher vor allem auf zusätzli-
che COVID-19 Aktivitäten zurück.

Die Statistik über die Leistungen aller Geberländer an 
Entwicklungsländer wird seit den 1960er-Jahren vom 
DAC der OECD gemeinsam mit den Mitgliedsländern 
erstellt. Das DAC erhebt jährlich gemeinsam mit seinen 
Mitgliedern Daten für die „International Development 
Statistics“7, um die Basis für eine umfassende Analyse 
der gesamten Finanzflüsse der DAC-Mitgliedsländer 
an Entwicklungsländer und für entwicklungspolitische 
Planungen und Entscheidungen der internationalen 
Gebergemeinschaft bereitstellen zu können. Über die 
Leistungen der Entwicklungszusammenarbeit anderer 
Geberländer, etwa von Nicht-Mitgliedern beim DAC (Is-
rael, Estland, Türkei usw.) oder der „emerging donors“ 
wie China, Indien, Brasilien, Venezuela sowie Saudi Ara-
bien veröffentlicht das DAC Daten oder Schätzungen, 
die aber aufgrund der fehlenden Vergleichbarkeit nicht 
in der DAC-Statistik enthalten sind. Die rasch zunehmen-
den Leistungen der „emerging donors“ sowie die – be-

dingt durch die Wirtschafts- und Finanzkrise – sinkenden 
ODA-Beiträge der alten Geberländer haben das DAC 
strategisch und politisch unter Druck gesetzt.

Es sei an dieser Stelle vorausgeschickt, dass die soge-
nannten Entwicklungsländer sowohl in ökonomischer als 
auch geografischer und sozio-kultureller Hinsicht eine 
in hohem Maß heterogene Ländergruppe darstellt (vgl. 
die DAC-Länder Liste im Anhang dieser Publikation). Es 
fallen darunter sowohl die agrarisch geprägten Staaten 
Subsahara Afrikas, von denen viele mit schwacher Staat-
lichkeit, Konflikten und weit verbreiteter extremer Armut 
zu kämpfen haben, als auch aufstrebende Volkswirt-
schaften in Lateinamerika und Ostasien, mit wachsenden 
städtischen Mittelschichten und teils auch erfolgreichen 
Industrialisierungsmodellen. Der Begriff des ‚Entwick-
lungslandes‘ und das Konzept von Entwicklung, das 
ihm anhaftet, ist im Übrigen insbesondere im Rahmen 
der „Post-Development“-Literatur umstritten und wird  
immer wieder als eurozentrisch kritisiert (vgl. dazu etwa 
die Arbeiten von Latouche 2010, Escobar 1995 oder 
auch Ziai 2015). Es ist nichtsdestoweniger eine im inter-
nationalen politischen Diskurs nach wie vor wirkmächtige  
analytische Kategorie.

Da die Bedeutung der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit auch bei der Umsetzung der SDGs insgesamt 
tendenziell zurückgeht und die Rolle und Verantwor-
tung des Privatsektors zunehmend in den Vordergrund 
gerückt wird, wurden vor allem vom Finanzsektor ver-
schiedene neue Instrumente zur Entwicklungsförderung 
entwickelt, die – bisher – nicht unter die ODA-Definition 
gefallen waren, da sie keinen Finanzfluss darstellen (z.B. 
Investitionsgarantien zur Mobilisierung privater Investiti-
onen). Die Kritik an vielen Geberländern, die das 0,7 % 
ODA-Ziel aus dem Jahr 1970 bisher nicht erreicht haben, 
führte seitens der Geber zur vermehrten Forderung nach 
einer „Modernisierung“ der ODA-Statistik, die den vielfäl-
tigen Anstrengungen der Geberländer und dem Nutzen 
für die Partnerländer besser Rechnung tragen sollte. Die 
Entwicklung der Finanzflüsse in die Partnerländer zeigt 
darüber hinaus eine zunehmende quantitative Bedeutung 
der privaten Direktinvestitionen sowie der Rücküberwei-
sungen von Gastarbeiter*innen und Migrant*innen in ihre 
Heimatländer, während die öffentlichen Entwicklungshil-
feleistungen (ODA) in den letzten Jahren nur langsam an-
gestiegen sind (siehe auch das Kapitel zu Remittances).

Das 4. High Level Forum on Aid Effectiveness (HLF4) 
in Busan (2011) hat darüber hinaus mit der globalen 
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Partnerschaft die Bedeutung und auch die Verantwor-
tung vieler „Neuer Akteure“ sowie die Verantwortung 
der Regierungen in den Partnerländern für die globale 
Entwicklung besonders betont, ohne allerdings die Frage 
nach der Finanzierung bzw. der finanziellen Lastenteilung 
(„burden sharing“) anzusprechen.8 Nach dem enttäu-
schenden Ausgang der UN-Konferenz für nachhaltige 
Entwicklung in Rio de Janeiro im Juni 2012 wurde auch 
rasch deutlich, dass ein neuer erweiterter Post-MDG 
bzw. Post-2015 Referenzrahmen für die internationale 
Entwicklung auch Fragen der nachhaltigen Entwicklung, 
des Umgangs mit globalen Ressourcen und des Klima-
wandels berücksichtigen muss.9 Während nach der Aid 
Effectiveness-Diskussion (Paris 2005) Kritik am metho-
dischen Konzept und der Aussagekraft der DAC-Statis-
tik über die konkreten Wirkungen von Finanzflüssen im 
Allgemeinen und der ODA im Besonderen laut wurden, 
stand mit der Post-2015 Diskussion nicht mehr nur die 
ODA, sondern das gesamte Konzept der „Development 
Finance“ zur Debatte. Die internationale Diskussion 
dreht sich immer weniger um die Mobilisierung von zu-
sätzlichen ODA-Mitteln und deren effektive Verwendung, 
sondern weit mehr um die Reform der Melderichtlinien 
und die Redefinition der öffentlichen ODA mit dem Ziel, 
möglichst alle Instrumente des Privatsektors in den ODA-
Daten abzubilden. 

Die Debatte über eine große Reform der DAC-Statistik 
wird seit etwa 2010 geführt und dreht sich vor allem 
um die Frage nach klaren Regeln für die Definition der 
Konzessionalität von staatlichen EZA-Krediten sowie von 
Privat-Sektor-Instrumenten (PSIs). Die Reformmaßnah-
men für Kredite führten zu weitreichenden Konsequen-
zen für die ODA-Daten insgesamt. Die ODA-Messbasis 
wurde von „cash flow“ (Geldfluss) auf „grant equivalent“ 
(Zuschussäquivalent) umgestellt, in Kraft ab dem Melde-
jahr 2019 für Daten des Jahres 2018. Die Daten 2015 
bis 2017 wurden nach beiden Methoden gemeldet. Für 
staatliche EZA-Kredite bedeutet dies, dass nun nicht 
mehr Kapitalauszahlungen (minus Rückzahlungen zur Er-
mittlung der Netto-ODA), sondern nur der bei Kreditver-
gabe mit den neuen Konzessionalitätskriterien vorausbe-
rechnete Zuschussanteil in das ODA-Ergebnis einfließt. 
Technische Details, Widersprüche und Probleme bei der 
Modernisierung der DAC-Statistik thematisierte Hedwig 
Riegler, die ehemalige Vorsitzende der DAC Statistics 
Working Group, bereits in einigen Beiträgen und Pub-
likationen, in denen nicht nur die Notwendigkeiten und 
Herausforderungen zur Modernisierung festgehalten, 
sondern auch die im Rahmen des DAC bereits getroffe-

nen Beschlüsse dargestellt werden.10 Die Umstellung er-
folgte zunächst interimistisch. Die Diskussionen über die 
Modernisierung und vor allem über eine korrekte statis-
tische Methode zur Berücksichtigung der Privat-Sektor-
Instrumente werden weitergeführt. 

Um den Entscheidungen des DAC Rechnung zu tragen, 
verwenden wir für die Darstellung der Daten im Folgen-
den das neue offizielle – auf dem Zuschussäquivalent be-
ruhende – System. Das Bundesministerium für Europä-
ische und Internationale Angelegenheiten (BMEIA) und 
die Austrian Development Agency (ADA) stellen ebenso 
wie das DAC die österreichische ODA auf Basis des 
„grant equivalent“ dar. Bisher waren die Unterschiede 
zwischen den beiden Systemen für Österreich gering, so-
dass kaum Auswirkungen auf die ODA-Quote feststellbar 
waren. Mit den von der OECD präsentierten Daten für 
2023 ergibt sich jedoch eine unterschiedliche ODA-Quo-
te von 0,38 % (Zuschussäquivalent) gegenüber 0,36 % 
(Nettoflüsse) des BNE. Grund dafür ist, dass die im Zuge 
der Modernisierung zunächst nach provisorischen Richt-
linien gemeldeten PSI seit 2023 nicht mehr in der Net-
tostatistik des DAC erfasst werden, sondern als eigene 
Kategorie von Finanzflüssen neben der ODA. 

Die Diskussion über die Modernisierung der DAC-Sta-
tistik birgt grundsätzlich auch Chancen für die Entwick-
lungsfinanzierung. Wenn es gelänge, die vorhandenen 
Instrumente und Maßnahmen der Entwicklungsfinanzie-
rung gesamtheitlich zu dokumentieren, dann sollte es 
auch möglich sein, mehr Mittel aufzubringen und diese 
gezielt und wirkungsvoll einzusetzen. Darüber hinaus 
bringt die detaillierte ODA-Meldung etwa von Engage-
ments der Oesterreichischen Entwicklungsbank (OeEB) 
auch einen Gewinn an Transparenz für die interessierte 
Öffentlichkeit. Die Diskussionen über die Einführung ei-
ner neuen Kategorie Total Official Support for Sustaina-
ble Development (TOSSD), in der alle mit öffentlichen 
Mitteln finanzierten oder unterstützten Maßnahmen, die 
im Dienste der Entwicklung stehen, subsumiert werden 
können, wird im Rahmen des DAC und der UN Statistical 
Commission weiterhin geführt.

Auch wenn das ODA-Konzept im Rahmen des DAC von 
den Interessen der verschiedenen Geberländer geprägt 
wurde, muss trotz aller Mängel und berechtigter Kritik 
darauf hingewiesen werden, dass es derzeit keine ver-
lässlichere und umfassendere Datenquelle über die Fi-
nanzflüsse an Entwicklungsländer als die DAC-Statistik 
gibt. Zahlreiche Versuche – vor allem im Rahmen der 
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Europäischen Union – eigenständige EZA-Daten zu er-
heben, konnten aufgrund methodischer und definitori-
scher Mängel keinen Vorteil gegenüber den DAC-Daten 
nachweisen. Stimmt man der Überlegung zu, dass auch 
mangelhafte Daten und Schätzungen für die Politikpla-
nung und Beurteilung zumindest besser sind als keine 
Daten, dann beinhaltet diese Überlegung einerseits den 
Appell zur Verbesserung der Datenqualität und anderer-
seits den sorgsamen analytischen Umgang mit den vor-
handenen Daten. Die Diskussion über die konzeptuelle 
Weiterentwicklung der Entwicklungsfinanzierung steht 
daher vor der Herausforderung, nicht nur die verschie-
denen Finanzströme und Maßnahmen der verschiede-
nen Akteure, die Entwicklungsprozesse fördern und zu 
einem entwicklungsfreundlicheren Umfeld beitragen, zu 
erfassen und zu dokumentieren, sondern sie klar von 
jenen öffentlichen Leistungen zu differenzieren, die die 
ursprünglichen Prinzipien der internationalen Entwick-
lungszusammenarbeit (Armutsreduktion, Förderung von 
Bildung, Reduktion von Ungleichheit usw.) verfolgen. 
Gelingt dies nicht, dann wird die Entwicklungsfinanzie-
rung immer schwieriger öffentlich zu vermitteln und wird 
dadurch womöglich auch an Legitimität verlieren.

Im Sinne der gemeinsamen Ziele der SDGs wird es er-
forderlich sein, realistische finanzielle Zielsetzungen zu 
formulieren, die von den Geberländern auch umgesetzt 
werden müssen. Darüber hinaus gilt es, das System wei-
ter zu entwickeln und auch in den Kontext der globalen 
Nachhaltigkeitsziele einzubetten. 

Im Zuge der Vorbereitung des 3. Financing for Develop-
ment (FfD)-Summits in Addis Abeba (Juli 2015) hat die 
Europäische Union im Mai 2015 den Beschluss gefasst, 
das 0,7 %-Ziel gemeinsam bis 2030 umzusetzen.11 We-
sentlich ist dabei, dass man sich vom individuellen Ziel 
jeden EU-Landes verabschiedet und nur mehr eine Zusa-
ge für das gemeinsame Erreichen des Zieles beschlos-
sen hat, ohne die Aufteilung der ODA-Leistungen inner-
halb der EU anzusprechen. Diese Formulierung der EU 
ist im Schlussdokument von Addis Abeba (Addis Ababa 
Action Agenda §51) enthalten; weitere Finanzierungsfra-
gen wurden beim UN-Summit über die Sustainable De-
velopment Goals in New York (September 2015) aller-
dings nicht angesprochen.12 Nach der Beschlussfassung 
der SDGs im September 2015 ist die Bereitstellung von 
0,7 % des BNE als öffentliche Entwicklungshilfe als Un-
terziel des Zieles 17 „Umsetzungsmittel stärken und die 
Globale Partnerschaft mit neuem Leben erfüllen“ formu-
liert und ist somit nun ein Teil der gemeinsamen Anstren-

gungen, eine nachhaltige globale Entwicklung zu fördern. 
Ein wesentlicher Fortschritt der SDGs besteht aber da-
rin, dass die Berücksichtigung der globalen Dimension 
bei allen anderen 16 Zielsetzungen der SDGs für eine 
globale nachhaltige Entwicklung ebenso wichtig ist.

ÖSTERREICHS ENTWICKLUNGS-
FINANZIERUNG IM ÜBERBLICK

Im Folgenden werden die gesamten Leistungen Ös-
terreichs an Entwicklungsländer im Detail dargestellt 
und analysiert. Der in der Öffentlichkeit bekannteste 
Teil der DAC-Statistik sind die Leistungen der „Öffent-
lichen Entwicklungszusammenarbeit“, die – ausge-
drückt in Prozent des Bruttonationaleinkommens – als 
ODA-Quote (Official Development Assistance) seit 
dem Beschluss der UN-Generalversammlung 1970 die 
Messlatte für den Vergleich der Leistungen der inter-
nationalen Entwicklungszusammenarbeit bilden.13 Da-
neben werden aber auch andere Leistungen – private 
und öffentliche Leistungen, die nicht den Kriterien für 
die Anrechenbarkeit als öffentliche Entwicklungszu-
sammenarbeit entsprechen – erhoben, um die unter-
schiedlichen Finanzflüsse im Hinblick auf ihren Beitrag 
und ihre Wirkung auf Entwicklungsprozesse besser 
einschätzen zu können.

Der hier dargestellte Überblick orientiert sich in verein-
fachter Form an den von Österreich und den anderen 
DAC-Mitgliedsländern jährlich an das DAC gemeldeten 
Daten, die die Grundlage der statistischen Publikationen 
wie des Development Cooperation Reports,14 der DAC 
Online Statistik15 und der Analysen der gesamten Ent-
wicklungsfinanzierung des DAC bilden. Die Darstellung 
der gesamten Finanzflüsse an die Entwicklungsländer er-
möglicht eine umfassendere Beurteilung der Aktivitäten 
eines „Geberlandes“ und erlaubt auch ansatzweise die 
Analyse der privaten Akteure, die in der internationalen 
Diskussion über die Entwicklungsfinanzierung seit der 
UN-Gipfelkonferenz 2002 in Monterrey zunehmend an 
Bedeutung gewonnen haben.16 Spätestens seit der Pari-
ser Deklaration im Jahr 2005 sowie der Wirtschafts- und 
Finanzkrise 2008/2009 und der Busan-Konferenz 2011 
ist deutlich geworden, dass die öffentliche Entwicklungs-
zusammenarbeit alleine nicht in der Lage sein wird, die 
erforderlichen Finanzmittel für eine nachhaltige Entwick-
lung bereitzustellen. Mit den SDGs, die im Jahr 2015 als 
neuer Referenzrahmen für die globale Entwicklung be-
schlossen wurden, wurde auch die Notwendigkeit der 



ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

71

Beteiligung aller Akteur*innen in einer globalen Partner-
schaft festgeschrieben.

Auch wenn die neue Entwicklungsarchitektur der 
nachhaltigen Entwicklung global angelegt ist, bleiben 
die Leistungen der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit der westlichen Geberländer ein wichtiger 
Bestandteil der globalen Partnerschaft. Die ODA-
Leistungen (bzw. die Zusammensetzung der ODA) 
können daher auch als Indikatoren für das reale ent-
wicklungspolitische Engagement und die Qualität der 
von den Gebern immer wieder betonten Partnerschaft 
angesehen werden. Ein Überblick über die finanziellen 
Gesamtleistungen relativiert jedoch den Stellenwert 
der öffentlichen Entwicklungszusammenarbeit (ODA), 
da einerseits die Größenordnungen und andererseits 
auch die jährlichen Schwankungen der einzelnen Teil-
bereiche sichtbar werden. Die hohe Volatilität zeigt 
sich insbesondere bei den privaten Finanzflüssen an 
Entwicklungsländer, und bei den Rückflüssen aus 
Entwicklungsländern an die DAC-Länder. Beides er-
schwert die Prognostizierbarkeit der Mittelflüsse.

Das DAC erfasst derzeit folgende fünf Gruppen von 
Finanzflüssen:

1.	 Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (Official 
Development Assistance – ODA)

2.	 Sonstige öffentliche Leistungen (Other Official 
Flows – OOF)

3.	 Öffentlich gestützte Exportkredite

4.	 Private Leistungen zu marktüblichen Bedingungen

5.	 Zuschüsse privater Hilfsorganisationen

Die Höhe der Finanzflüsse sowie die Größenordnung 
einzelner Kategorien von Finanzflüssen zueinander 
spiegeln somit einerseits politische Bedingungen und 
andererseits wirtschaftliche und gesellschaftliche Ent-
wicklungen sowohl in den DAC-Mitgliedsländern als 
auch weltweit wider, wobei sich diese aufgrund der 
Meldezyklen immer mit Verzögerung in der Statistik 
niederschlagen. Ein Beispiel dafür ist der Anstieg der 
gesamten ODA-Leistungen 2015-2016 sowie 2022-
2023 aufgrund der Berücksichtigung der Kosten für 
Asylwerber*innen in der ODA-Statistik. 

DAS BUDGET FÜR DEN AUSLANDS-
KATASTROPHENFONDS (AKF) UND FÜR DIE 
AUSTRIAN DEVELOPMENT AGENCY (ADA)

Entwicklungen des EZA-Budgets des BMEIA lassen sich 
im Teilheft „Äußeres“ der Budgets der jeweiligen Jahre 
verfolgen. Andere Bestandteile der öffentlichen EZA las-
sen sich nicht aus den Budgets ablesen, da sie ex-post 
aus anderen Budgetteilen berechnet und im Rahmen der 
Meldung an das DAC berücksichtigt werden. Bereits 
im Bundesvoranschlag 2016 – Teilheft Äußeres (BMF 
2016) wurde eine Aufstockung des AKF von 5 Mio € auf 
20 Mio € berücksichtigt und insgesamt ein Detailbudget 
für den Bereich Entwicklungszusammenarbeit und AKF 
in der Höhe von 95,43 Mio € festgelegt. Die Aufstockung 
des AKF im Jahr 2016 wurde erst bei der Novellierung 
des Bundesfinanzrahmengesetzes (BFRG) 2016 bis 
2019 berücksichtigt, da sie erst 2015 zwischen Finanz-
ministerium (BMF) und BMEIA vereinbart worden war.17 
Der damalige Außen- und Integrationsminister Sebastian 
Kurz hatte im Budgetausschuss 2016 die Verdoppelung 
der bilateralen EZA im BMEIA bis zum Jahr 2021 ange-
kündigt und die im Jahr 2016 erreichte Vervierfachung 
des AKF in einer Aussendung des BMEIA als Erfolg  
präsentiert (BMEIA 2016).

Im Strategiebericht zum Bundesfinanzrahmengesetz 
(BFRG) 2017 bis 2020 (BMF 2015) wurden Steigerun-
gen vor allem mit den großen Herausforderungen durch 
die Migrationsbewegungen für das Außen- und Integrati-
onsministerium argumentiert. So wurden beispielsweise 
Beiträge des BMEIA zur Integration von Migrant*innen, 
zur Reintegration rückkehrwilliger Zuwander*innen in ihre 
Heimatländer, humanitäre Maßnahmen im Zusammen-
hang mit Vertreibung von Zivilpersonen (insbesondere 
Frauen und Kinder), Beiträge zum interkulturellen und in-
terreligiösen Dialog sowie Maßnahmen zur Reduzierung 
von ungewollten Migrationsströmen durch entwicklungs-
politische Maßnahmen in Herkunfts- und Transitländern 
angeführt, die in die Kompetenz des BMEIA fallen.

Im Bundesvoranschlag 2017 – Teilheft Äußeres (BMF 
2017) wurde der Budgetvoranschlag für den Auslands-
katastrophenfonds bei 20 Mio € belassen und der Bud-
getvoranschlag für die EZA um rund 17 Mio € auf 92,53 
Mio € erhöht. Insgesamt betrug der Budgetvoranschlag 
für den AKF und die EZA 2017 112,53 Mio €. Mit der 
Bundesregierung Kurz I (Dezember 2017) wurden die 
Entwicklungszusammenarbeit und der AKF im BMEIA 
belassen. BM Kneissl konnte in ihrem Budget für das Jahr 
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2018 – Teilheft Äußeres 2018 (BMF 2018) – den Ansatz 
für die EZA mit 92,53 Mio € beibehalten, der AKF wurde 
aber um 5 Mio € gekürzt. Die Bundesregierung argumen-
tierte jedoch, dass die im Vergleich zum Jahr 2017 fehlen-
den Mittel aus Rücklagen finanziert werden könnten.

Sowohl die von Außen- und Integrationsminister Kurz 
2016 erreichte Vervierfachung des AKF, als auch die 
zugesagte Verdoppelung der bilateralen EZA im BMEIA 
bis 2021 waren somit bereits im Jahr 2017 nicht mehr 
aktuell, da die angestrebte Verdoppelung des EZA-Bud-
gets bis 2021 eine jährliche Steigerung von rund 15 Mio 
€ erfordert hätte. Für das Jahr 2019 wurde das Budget 
der EZA um weitere 10 Mio € auf 102,53 Mio € angeho-
ben, während die Mittel für den AKF mit 15 Mio € gleich-
blieben [Teilheft Äußeres 2019 (BMF 2019)].

Während der Übergangsregierung Bierlein I übernahm 
Alexander Schallenberg das BMEIA. In der Bundesre-
gierung Kurz II, ab Jänner 2020, wurde ebenfalls BM 
Schallenberg mit den Agenden des BMEIA betraut. 
Sowohl im Regierungsprogramm18 als auch im Budget 
2020 (BMF 2020a) waren Steigerungen beim AKF und 
bei der EZA vorgesehen. Der Budgetvoranschlag 2020 
sah eine Steigerung des AKF um 10 Mio € auf 25 Mio € 
und eine Erhöhung des EZA-Budgets um 11,9 Mio € vor. 
Insgesamt waren im Detailbudget für die EZA und den 
AKF 139,43 Mio € vorgesehen (BMF 2020a). 

Der Brand im Flüchtlingslager Moria auf der griechischen 
Insel Lesbos im September 2020 führte innerhalb der 
Koalitionsregierung Kurz II zu Diskussionen über die 
österreichische Reaktion. Da die Bundesregierung sich 
für eine verstärkte „Hilfe vor Ort“ aussprach, konnte als 
Kompromiss der Koalitionspartner eine Erhöhung des 
AKF im laufenden Jahr auf 50 Mio € erreicht werden. Bis 
zum Ende der Legislaturperiode sollte der AKF auf 60 
Mio € angehoben werden.19

Der Budgetvoranschlag 2021 vom November 2020 
(Teilheft Äußers 2021) sah eine Steigerung des AKF auf 
52,5 Mio € und des ADA-Budgets um 10,7 Mio € auf 
insgesamt 125,13 Mio € vor. Insgesamt wurden daher 
für 2021 beim BMEIA 177,63 Mio € für den AKF und 
die ADA vorgesehen (BMF 2021). Mit dem Rücktritt 
von Bundeskanzler Kurz am 9. Oktober 2021 übernahm 
Außenminister Schallenberg am 11. Oktober 2021 vor-
übergehend das Amt des Bundeskanzlers. Botschafter 

Michael Linhart wurde im Oktober 2021 zum Bundes-
minister für Europäische und internationale Angelegen-
heiten ernannt. Ihm folgte wenig später wiederum BM 
Schallenberg, der als Außenminister der Koalitionsregie-
rung Nehammer weiter amtierte. 

Der Budgetentwurf für das Jahr 2022 sah eine Aufsto-
ckung des AKF um 2,5 Mio € auf 55 Mio € vor. Das ADA-
Budget blieb mit rund 125,13 Mio € gleich wie im Jahr 
2021. Insgesamt betrug das Detailbudget 12.02.01 Ent-
wicklungszusammenarbeit und Auslandskatastrophen-
fonds rund 180 Mio € (BMF 2021). Aufgrund der huma-
nitären Ausnahmesituation durch den Ukraine-Krieg ent-
schloss sich die Bundesregierung jedoch 2022 zu einer 
einmaligen Sonderaufstockung des AKF-Budgets. Dabei 
wurde die Summe privater Spenden für die Hilfsaktion 
„Nachbar in Not“ herangezogen, verdoppelt und als Zu-
satzdotierung dem AKF zugewiesen. Dementsprechend 
wurde das AKF-Budget 2022 nachträglich auf 105 Mio 
€ revidiert. Der Budgetentwurf für das Jahr 2023 sah 
eine Aufstockung gegenüber dem regulären AKF-Bud-
get um 22,5 Mio € auf 77,5 Mio € vor. Das ADA-Budget 
wurde laut Budgetentwurf auf 137,13 Mio € um 12 Mio 
€ erhöht, von denen 10 Mio € auf das operative und 2 
Mio € auf das administrative Budget entfallen. Insgesamt 
betrug das Detailbudget 12.02.01 Entwicklungszusam-
menarbeit und Auslandskatastrophenfonds rund 215 
Mio € (BMF 2022). 2024 war die ADA laut Budgetvor-
anschlag mit 139 Mio € ausgestattet, wobei der Anstieg 
um 2 Mio € gegenüber dem Vorjahr für ein Projekt des 
World Food Programme (WFP) zweckgewidmet war. Die 
Dotierung des AKF blieb mit 80 Mio € auf ähnlich hohem 
Niveau wie bereits 2023. 

Während der AKF seit dem Budgetvoranschlag 2016 
(20 Mio €) bis zum Budgetvoranschlag 2024 (80 Mio 
€) vervierfacht wurde, wurde das Budget für die ADA 
im selben Zeitraum von 72 Mio € auf 137 Mio € erhöht 
und damit knapp verdoppelt – ein Versprechen, das 
die Bundesregierung bereits länger angekündigt hatte. 
Insgesamt wurde das Detailbudget 12.02.01 Entwick-
lungszusammenarbeit und Auslandskatastrophenfonds 
seit 2016 von rund 95 Mio € auf rund 219 Mio € laut 
Bundesvoranschlag 2024 erhöht. Damit wurde der ge-
samte Budgetansatz nominell mehr als verdoppelt. Die-
se Steigerungen sind allerdings besonders seit 2021 im 
Kontext historisch hoher Inflationsraten zu bewerten.
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ÖSTERREICHISCHER BEITRAG ZUR 
ENTWICKLUNGSFINANZIERUNG

Wie sieht nun der österreichische Beitrag zur Entwick-
lungsfinanzierung im Detail aus? Der folgende Über-
blick beleuchtet die gesamten Finanzflüsse Österreichs 

an Entwicklungsländer im Zeitraum von 2019 bis 2023 
und macht damit die Entwicklungen der letzten Jahre 
deutlich. 

Tabelle 1: Finanzielle Gesamtleistungen Österreichs an Entwicklungsländer und multilaterale Stellen 
2019-2023 in Mio € und in %

2019 2020 2021 2022 2023*

in Mio € in % in Mio € in %** in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in %

I. Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit 
(ODA), Zuschussäquivalent 1.099 45 1.117 - 1.240 69 1.756 57 1.811 60

 Bilaterale ODA 399 16 450 - 578 32 1.027 33 952 32

 Multilaterale ODA 700 29 667 - 662 37 730 24 859 29

II. Sonstige öffentliche Leistungen (OOF) 180 7 54 - -70 -4 83 3 25 1

III. Öffentlich gestützte Exportkredite -58 -2 -140 - -146 -8 -110 -4 -205 -7

IV. Private Leistungen zu marktüblichen 
Bedingungen 1.085 44 -1.316 - 591 33 1.131 37 1.158 38

V. Zuschüsse privater Hilfsorganisationen 146 6 162 - 171 10 214 7 220 7

Gesamtleistungen 2.451 100 -122 - 1.786 100 3.074 100 3.009 100

Memo:

Bruttonationaleinkommen (BNE) 398.323 376.965 402.350 445.841 476.719

ODA in % des BNE 0,28 0,30 0,31 0,39 0,38

Gesamtleistungen in % des BNE 0,62 -0,03 0,44 0,69 0,63

DAC-Durchschnitt der ODA-Leistungen in % d. BNE 0,30 0,33 0,33 0,37 0,37

DAC-EU-Durchschnitt der ODA-Leistungen  
in % d. BNE 0,43 0,50 0,50 0,58 0,53

* 	 Bei den Privaten Zuschüssen des Jahres 2023 handelt es sich um eine vorläufige, seitens der ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE
** 	  Berechnung von Prozentanteilen im Jahr 2020 aufgrund der negativen Gesamtleistungen nicht möglich. 

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.

Die finanziellen Gesamtleistungen Österreichs an Ent-
wicklungsländer – also ODA, OOF, Exportkredite, pri-
vate marktübliche Leistungen und Zuschüsse zusam-
mengenommen – verzeichneten 2020 im Kontext der  
COVID-19 Pandemie erstmals seit den Aufzeichnungen 
der OECD einen negativen Saldo. In Summe gab es in 
diesem Jahr einen Nettorückfluss von rund 80 Mio € nach 
Österreich (daher lassen sich in Tabelle 1 für das Jahr 
2020 keine Prozentangaben der Anteile errechnen). Die 
negative Gesamtbilanz der Finanzflüsse ist auf eine Dein-
vestition von Auslandsdirektinvestitionen Österreichs in 
China zurückzuführen, die im Bereich privater Leistungen 
zu marktüblichen Bedingungen mit einem Netto-Kapital-
rückfluss von 1,3 Mrd € zu Buche schlug. Der Rückfluss 

war in diesem Jahr größer als die gesamte ODA.

Österreich war damit 2020 weiter denn je vom im Jahr 
1970 vereinbarten Ziel entfernt, die finanziellen Gesamt-
leistungen auf 1 % des BNE belaufen zu lassen – ein 
Ziel, das neben dem bekannteren 0,7 % ODA-Ziel be-
steht. Während die privaten Leistungen zu marktüblichen 
Bedingungen in den letzten Jahren immer wieder eine 
erhebliche, die ODA teils übertreffende, Größenord-
nung hatte, erwies sich dieser Bereich ausgerechnet im  
COVID-Krisenjahr 2020 nicht als verlässliche Finanzie-
rungsquelle für Entwicklungsländer. 2021 hatten sich 
diese Leistungen erholt und 2022 erreichten sie das Ni-
veau der Vor-Krisenjahre. 
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Insgesamt betrug die Österreichische ODA auf Grundla-
ge der zuschussäquivalenten Berechnung im Jahr 2022 
1,76 Mrd € und laut jüngsten Daten im Jahr 2023 1,81 
Mrd €. Die ODA-Quote betrug 0,39 % bzw. 0,38 %. Die 
Jahre 2022 und 2023 sind einander in der Verteilung der 
Finanzflüsse strukturell ähnlich. Die deutliche Steigerung 
im Jahr 2022 gegenüber dem Vorjahr ist zu einem Gutteil 
der Anrechnung von Kosten für die Betreuung aus der 
Ukraine Geflüchteter zuzuschreiben, die 2023 weiterhin 
aufgrund von Familiennachzug eine signifikante Rolle 
spielte. 

Bei den Zuschüssen privater Hilfsorganisationen blieben 
die Leistungen seit 2016 zunächst konstant, verzeichne-
ten zuletzt aber Steigerungen. Sie beliefen sich nach vor-
läufigen Schätzungen der ÖFSE auf 220 Mio € im Jahr 
2023. Der Anteil der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit an den gesamten Finanzflüssen Österreichs 
an Entwicklungsländer schwankt zwischen 45 % im Jahr 
2019 und 60 % im Jahr 2023. Der Anteil der privaten Zu-
schüsse mit rund 7 % im Jahr 2023 bestätigt das Enga-
gement der Österreicher*innen für humanitäre Hilfe und 
internationale Entwicklungszusammenarbeit. Für 2020 
lassen sich prozentuelle Anteile, wie zuvor beschrieben, 
aufgrund des negativen Saldos der Gesamtleistungen 
nicht ausdrücken.

In den folgenden Beiträgen werden die einzelnen Kom-
ponenten der gesamten Finanzflüsse Österreichs an Ent-
wicklungsländer im Detail dargestellt und analysiert.

1 	 Siehe: https://www.un.org/en/events/pastevents/millennium_sum-
mit.shtml 

2 	 Siehe: https://sdgs.un.org/ 

3 	 Siehe: https://www.un.org/en/climatechange/ 

4 	 Siehe: https://orf.at/stories/3232061/

5 	 Siehe: https://www.oecd.org/newsroom/covid-19-spending-helped-
to-lift-foreign-aid-to-an-all-time-high-in-2020-but-more-effort-needed.
htm 

6 	 Siehe: https://www.oecd.org/berlin/presse/oda-entwicklungsleistun-
gen-erreichten-2021-allzeithoch-vor-allem-durch-coronahilfen.htm

7 	 Siehe: http://www.oecd.org/dac/financing-sustainable-development/
development-finance-data/

8 	 Siehe: Busan Partnership Agreement for effective Development 
Co-operation. Siehe: http://www.oecd.org/dac/effectiveness/
fourthhighlevelforumonaideffectiveness.htm 

9 	 Siehe: Rio Declaration on Environment and Development. Siehe: 
https://www.un.org/Depts/german/conf/agenda21/rio.pdf   

10 	Siehe: ÖFSE Policy Note 31 https://www.oefse.at/publikationen/
policy-notes/detail-policy-note/publication/show/Publication/Die-
quantitative-Seite-der-Entwicklungszusammenarbeit-politisches-
Wunschkonzert-oder-solide-statistische-Messung/ 

	 Riegler Hedwig: https://www.globaleverantwortung.at/some-
reflections-and-suggestions-on-the-june-2019-tossd-reporting-
instructions- 

	 Riegler Hedwig: https://www.globaleverantwortung.at/kommentar-
der-anderen-hedwig-riegler-zu-den-neuen-regeln-fuer-die-oda-
anrechnungen-der-oecd-new-rules-on-reporting-debt-relief-as-aid-
lack-credibility-and-signal-a-decline-in-the-oecds-statistical-culture

	 Riegler Hedwig: https://www.globaleverantwortung.at/-expertinnen-
workshop-fact-or-fiction 

	 Siehe auch: Scott, Simon: https://www.brookings.edu/blog/future-
development/2019/11/18/the-ongoing-debate-on-the-reform-of-
the-definition-of-official-development-assistance/  

11 	Siehe: Rat der Europäischen Union: https://data.consilium.europa.
eu/doc/document/ST-9241-2015-INIT/de/pdf 

12 	Siehe: UN-Press Release: https://sustainabledevelopment.un.org/
content/documents/2051AAAA_Outcome.pdf 

13 	25. Generalversammlung der UN in New York am 24. Oktober 1970, 
Resolution 2626. http://www.un.org/depts/german/gv-early/ar2625.
pdf 

14 	Siehe: https://www.oecd.org/dac/development-cooperation-report/ 

15 	Siehe: http://www.oecd.org/dac/financing-sustainable-development/
development-finance-data/idsonline.htm 

16 	Siehe: http://www.un.org/esa/ffd/overview/monterrey-conference.
html 

17 	Siehe: http://derstandard.at/2000023464747/Entwicklungshilfe-
Aussenamt-plant-keine-Erhoehung
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18 	Siehe: https://www.bundeskanzleramt.gv.at/bundeskanzleramt/die-
bundesregierung/regierungsdokumente.html

19 	Siehe: https://www.bundeskanzleramt.gv.at/bundeskanzleramt/
nachrichten-der-bundesregierung/2020/bundesregierung-verdop-
pelt-mittel-fuer-katastrophenhilfe.html
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DIE ÖFFENTLICHE ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT – 
OFFICIAL DEVELOPMENT ASSISTANCE (ODA) 

Die Darstellung der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit (EZA) Österreichs beschränkt sich hier auf ei-
nen Überblick der wichtigsten Komponenten der öffentli-
chen EZA. Die Erhebung der Daten für die DAC-Statistik 
erfolgt seit 2004 bei der Austrian Development Agency 
(ADA); die konkrete Darstellung der Programm- und Pro-
jekthilfe der Österreichischen Entwicklungszusammenar-
beit (OEZA) wird von der ADA und dem Bundesministe-
rium für Europäische und Internationale Angelegenheiten 
(BMEIA) durchgeführt. Das BMEIA und die ADA geben 
jährlich einen Jahresüberblick über die OEZA-Leistungen 
heraus, der die Veränderungen und Schwerpunktsetzun-
gen der OEZA darstellt und kommentiert.2 

Als öffentliche Entwicklungszusammenarbeit oder -hilfe 
(international übliche Bezeichnung: Official Development 
Assistance, ODA) gelten laut der Definition des Entwick-
lungshilfekomitees (Development Assistance Commit-
tee, DAC) der Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (Organisation for Economic 
Co-operation and Development, OECD) alle Mittelzu-
flüsse von staatlichen Stellen (einschließlich Ländern, 
Gemeinden und öffentlichen Körperschaften) an Ent-
wicklungsländer und multilaterale Institutionen mit dem 
Ziel der wirtschaftlichen Entwicklung und Verbesserung 
der Lebensbedingungen in Entwicklungsländern. Leis-
tungen für militärische Zwecke in Entwicklungsländern 
(mit Ausnahme der Beteiligung an UN Peace-Building-
Aktivitäten) fallen per Definition nicht unter die öffentliche 
Entwicklungszusammenarbeit. Leistungen und Zahlun-
gen an Privatpersonen als Empfänger (Gehälter, Pensi-
onen, Auszahlungen von Versicherungen usw.) werden 
ebenso nicht als ODA-Leistung anerkannt.3

Eine Leistung der öffentlichen Entwicklungszusammen-
arbeit nennt man „bilateral“, wenn das Empfängerland 

eindeutig vom Geberland bestimmt werden kann; als 
„multilateral“ bezeichnet man sie, wenn die Mittel von 
einem Geberland an eine internationale Organisation, 
die Entwicklungsprogramme durchführt, als allgemeiner 
Beitrag zum Budget der Organisation zugewiesen wer-
den. Werden hingegen Beiträge zu zweckgewidmeten, 
geografisch gezielten Programmen internationaler Or-
ganisationen geleistet, gelten diese Leistungen in der 
ODA-Statistik dennoch als bilateral. 

Des Weiteren wird zwischen nicht-rückzahlbaren Leistun-
gen (Zuschüsse) und rückzahlbaren Leistungen (Kredite 
und ähnliche Instrumente) unterschieden. Um als ODA 
eingestuft zu werden, mussten letztere Mittel traditionell 
zu vergünstigten Bedingungen vergeben werden. Seit 
der Anrechenbarkeit sogenannter Privatsektorinstrumen-
te als ODA gilt dieses Kriterium jedoch nicht mehr unein-
geschränkt. Im Rahmen einer Reform des Meldewesens 
ab 2019 (sog. „Modernisierung“ der ODA) wurde die 
Berechnung rückzahlbarer Leistungen außerdem inso-
fern verändert als die Messbasis von Geldflüssen („cash 
flow“) auf sogenannte Zuschussäquivalente („grant equi-
valent“) umgestellt wurde. Für staatliche EZA-Kredite be-
deutet dies, dass nun nicht mehr Auszahlungen (minus 
Rückzahlungen zur Ermittlung der Netto-ODA), sondern 
nur noch der bei Kreditvergabe vorausberechnete „Zu-
schussanteil“ in die ODA-Meldung einfließt. 

Methodische Herausforderungen ergaben sich bei die-
ser Umstellung insbesondere bei den Instrumenten der 
Privatsektorentwicklung. Damit sind zum Beispiel Inves-
titionskredite und Beteiligungen, die über Entwicklungs-
banken getätigt bzw. gestützt oder garantiert werden, 
gemeint. Auch hier wird argumentiert, dass die Förde-
rung von Privatsektorinstrumenten (PSI) besser in der 
ODA-Statistik als Leistung der Geber abgebildet werden 

Lukas Schlögl

“In Zeiten der globalen Verschiebungen und multiplen Krisen müssen wir Entwicklungszusammenarbeit als ein 
geopolitisches Instrument begreifen, das wir noch enger mit nationalen Interessen verschränken müssen. Etwa in 
den Bereichen Wirtschaftsstandort, Fachkräftemangel oder Migration.”

Außenminister Schallenberg, am 24. Oktober 2024, anlässlich der 20-Jahr-Feier der Austrian Development Agency (ADA)1
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solle.4 Sie wirft jedoch eine Reihe von Fragen konzep-
tueller Art auf, da PSI typischerweise gewinnorientiert 
und damit nicht oder kaum vergünstigt sind. Was die zu-
schussäquivalente Anrechnung von PSI betrifft, konnte 
im DAC erst nach mehreren Jahren provisorischer Mel-
derichtlinien eine Einigung erzielt werden, die mit 2023 
statistisch in Kraft trat. PSI werden seither zuschuss-
äquivalent berichtet. Die Diskussion über die Moderni-
sierung der Statistik wird weiter auf DAC-Ebene geführt. 
Das DAC stellt seit dem Jahr 2018 die Daten und die 
Berechnung der ODA-Quote (ODA in % des BNE) auf 
Basis des Zuschussäquivalents dar und die vorliegende 
Publikation stützt sich seit der Ausgabe 2023 ebenfalls 
auf diese nun offizielle Berechnungsmethode.

DIE ÖFFENTLICHE ENTWICKLUNGS-
ZUSAMMENARBEIT ÖSTERREICHS

Die ODA-Meldung Österreichs für das Jahr 2023 lag mit 
1.811 Mio € und 0,38 % des Bruttonationaleinkommens 
(BNE) etwas niedriger als im Jahr davor (1.756 Mio € 
bzw. 0,39 %). Über den Zeitraum der letzten fünf Jahre 
waren damit zunächst kontinuierliche Steigerungen der 
ODA-Quote von 0,28 % im Jahr 2019 auf 0,39 % im 
Jahr 2022 sowie anschließend ein leichter Rückgang auf 
2023 zu verzeichnen. 

Österreich lag 2023 wie bereits im Jahr davor leicht 
über dem DAC-Durchschnitt, allerdings durchgehend 
deutlich unter dem Durchschnitt der DAC EU-Länder 
(vgl. Tabelle 1 im vorigen Kapitel). Im Vergleich der 29 
DAC-Mitgliedsländer befindet sich Österreich aktuell im 
Mittelfeld, wobei im Spitzenfeld (Luxemburg, Norwegen, 
Schweden) die ODA-Quote mehr als doppelt so hoch 
ausfällt wie in Österreich (siehe Tabelle 5 am Ende 
dieses Kapitels). Bereits in den Jahren 2015 und 
2016 lag Österreich über dem Durchschnitt der DAC-
Geberländer, wobei diese Position ausschließlich 
auf gestiegene Ausgaben bei der Betreuung von 
Asylwerber*innen zurückging. Auch 2022 und 2023 war 
die leicht überdurchschnittliche ODA-Quote wieder auf 
diese Ausgaben zurückzuführen.

Die multilaterale Entwicklungszusammenarbeit betrug 
2019 noch rund 700 Mio € (60 % der gesamten ODA) 
sank in den letzten Jahren anteilig, obwohl die multilate-
ralen Beiträge mit zuletzt 859 Mio € im Jahr 2023 nomi-
nell höher ausfielen als in den Jahren zuvor. Grund dafür 
waren wiederum teils Ausgaben für Asylwerber*innen im 
Geberland (zuletzt 266 Mio €), aber auch Privatsektor-
instrumente (108 Mio  €), die beide bilateral zu Buche 
schlagen. Es handelt sich nicht unbedingt um eine Ver-
schiebung im Gleichgewicht zwischen bi- und multilate-
raler ODA, sondern teils um Einmaleffekte und teils um 
Auswirkungen neuer Anrechnungsregeln.

Im längerfristigen Vergleich fällt auf, dass die Beiträge an 
multilaterale Organisationen, insbesondere Internationa-
le Finanzinstitutionen, durchaus erheblichen Schwankun-
gen unterliegen können. Die Beiträge für Internationale 
Finanzinstitutionen lagen mit zuletzt (2023) 381 Mio  € 
auf einem Höchststand und um 151 Mio € höher als im 
Jahr davor. Solche Ausreißer können durch Wiederbe-
füllungen (replenishments) multilateraler Töpfe erklärt 
werden. Die Beiträge an die Europäische Union steigen 
nominell sukzessive. 2022 erreichten Sie mit 397 Mio € 
einen vorläufigen Höchststand, 2023 waren sie nur et-
was geringer. Sie betrugen in den letzten Jahren um die 
Hälfte der multilateralen Beiträge und derzeit ein gutes 
Fünftel der gesamten österreichischen ODA.
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Tabelle 2: Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (ODA), Zuschussäquivalente 2019-2023, in Mio €  

2019 2020 2021 2022 2023

in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in %

Bilaterale Entwicklungszusammenarbeit 399 36 450 40 578 47 1.027 58 952 53

Entschuldungsmaßnahmen 0 0 13 1 0 0 0 0 2 0

indirekte Studienplatzkosten 110 10 113 10 125 10 139 8 170 9

Ausgaben für Asylwerber*innen im 
Geberland

27 2 27 2 53 4 354 20 266 15

Privatsektorinitiativen* 21 2 42 4 50 4 106 6 108 6

Multilaterale Entwicklungszusammenarbeit 700 64 667 60 662 53 730 42 859 47

Organisationen der Vereinten Nationen 35 3 39 3 39 3 44 2 41 2

Internationale Finanzinstitutionen 270 25 218 20 229 18 230 13 381 21

Europäische Union 333 30 368 33 351 28 397 23 387 21

Gesamt ODA 1.099 100 1.117 100 1.240 100 1.756 100 1.811 100

* Ab 2023 Zuschussäquivalente, davor Nettoflüsse

Anmerkung: Der Wert „0“ steht für Beträge kleiner als 0,5 Mio€

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.

Berücksichtigt man bei der Zusammensetzung der ODA, 
dass sowohl Entschuldung als auch Anrechnung für Aus-
gaben von Asylwerber*innen im Geberland erfahrungsge-
mäß nicht-planbare Ausgaben sind und diese Komponen-
ten im Rahmen der ODA-Statistik für die Schwankungen 
der ODA-Quote der letzten Jahre verantwortlich waren, 
dann können nur strukturelle Veränderungen bei den Be-
standteilen der ODA zu einer kontinuierlichen Steigerung 
der österreichischen ODA-Quote führen. Die Steigerun-
gen des OEZA-Budgets und der Humanitären Hilfe sind 
ein erster Schritt in diese Richtung. Der damalige Außen-
minister Sebastian Kurz kündigte im April 2016 nach der 
Beschlussfassung des Budgetrahmengesetzes durch 
den Ministerrat eine Verdoppelung des ADA-Budgets von 
rund 77 Mio € auf rund 154 Mio € bis zum Jahr 2021 an.5 
Laut aktuellem Budgetvoranschlag wird bis 2024 insge-
samt eine Steigerung von 62 Mio € des ADA-Budgets auf 
139 Mio € erzielt. 

Insgesamt gab es im Berichtszeitraum durchaus relevan-
te Steigerungen der bilateral gestaltbaren ODA. Im Bud-
getvoranschlag 2015 (Teilheft Äußeres) fanden sich ins-
gesamt für die EZA und den Auslandskatastrophenfonds 
(AKF) noch Budgetmittel in der Höhe von 65 Mio €. Für 
2024 sind 219 Mio € vorgesehen; ein Budget für 2025 
gibt es aufgrund laufender Koalitionsverhandlungen  
derzeit noch nicht. Insgesamt erfolgten jedoch nominel-
le Steigerungen von mehr als 154 Mio € innerhalb eines 
Jahrzehnts, die mehr als einer Verdreifachung seit 2015 

entsprechen. Rechnet man zum ADA-Budget die Mittel 
des Auslandskatastrophenfonds (AKF) hinzu, die von der 
ADA abgewickelt, aber von dieser nicht programmiert 
werden, wurde deutlich mehr als eine Verdoppelung er-
zielt. Bei einem genaueren Vergleich der öffentlichen Ent-
wicklungshilfeleistungen Österreichs zwischen 2015 und 
2024 zeigt sich, dass die Gesamthöhe der Leistungen 
einerseits im bilateralen Bereich stark von der Höhe der 
Ausgaben für Asylwerber*innen und andererseits bei der 
multilateralen EZA von der Höhe der Leistungen an In-
ternationale Finanzinstitutionen und an die EU abhängen. 

Während im Jahr 2016 im Rahmen der multilateralen EZA 
die österreichischen Leistungen für die Organisationen 
der Weltbankgruppe und für regionale Entwicklungsban-
ken noch rund 220 Mio € betrugen, stiegen sie bis 2019 
auf rd. 270 Mio € an und hielten zuletzt (2023) sogar bei 
381 Mio  €. Schwankungen über die Jahre sind damit 
erklärbar, dass Beiträge der Mitgliedsländer an Interna-
tionale Finanzinstitutionen (IFIs) nicht jährlich in gleicher 
Höhe erbracht werden, sondern von den Finanzinstituti-
onen in Tranchen erst dann abberufen werden, wenn die 
vorhandenen Mittel ausgeschöpft sind. Die Beiträge an 
IFIs waren 2023 aufgrund einer Initiative zum Ukraine-
Wiederaufbau durch die Weltbank, die Österreich mit 
knapp 205 Mio € unterstützte, überdurchschnittlich hoch. 
Auch in den kommenden Jahren sind hier immer wieder 
einmalige höhere Zahlungen zu erwarten, etwa durch die 
anstehende Wiederbefüllung der Weltbank-Tochter IDA 
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(International Development Association). Im 5-Jahres 
Schnitt lagen Österreichs Beiträge an IFIs bei 265 Mio €. 
Die Beiträge Österreichs für die EU-Entwicklungszusam-
menarbeit sind im Beobachtungszeitraum schrittweise 
von 333 Mio € im Jahr 2019 auf zuletzt 387 Mio € im Jahr 
2023 angestiegen. 

Die Beiträge an die Organisationen der Vereinten Nati-
onen unterliegen vergleichsweise kleineren Schwankun-
gen. Im Vergleich zum Jahr 2015 sind die freiwilligen Bei-
träge an UN-Organisationen praktisch etwa gleichgeblie-
ben und die Pflichtbeiträge angewachsen. Zuletzt leistete 
Österreich 41 Mio € an das Kernbudget der UN. Obwohl 
Wien als dritter Standort der UN – nach New York und 
Genf – einige wichtige UN-Einrichtungen (z.B. UNIDO, 
IAEO usw.) beherbergt, sind die Beiträge an die Einrich-
tungen der UN relativ bescheiden. 

Die mit dem Jahr 2001 – nach Verhandlungen Öster-
reichs mit dem DAC – erfolgte Änderung der Praxis der 
Meldung der Exportfinanzierungskredite und die damit 
einhergehende Revision der österreichischen ODA-Leis-
tungen der Jahre 1990-2000 ermöglichte es auch Öster-
reich, die Schuldenstreichungen sowohl im Rahmen der 
HIPC-Initiative, als auch für andere Entwicklungsländer 
bei den österreichischen ODA-Leistungen zu berück-
sichtigen. Seit dem Jahr 2001 enthält daher die jährliche 
ODA-Statistik neben Zinssatzreduktionen auch Schul-
denstreichungen, deren Höhe und Zuordnung auf ein 
bestimmtes Jahr vor allem vom Zeitpunkt der Beschlüsse 
des Pariser Clubs abhängen. 

Die Höhe der bilateralen Zuschüsse wurde daher seit 
dem Jahr 2001 immer wieder deutlich von der Höhe der 
Entschuldungsmaßnahmen beeinflusst. Während etwa 
noch im Jahr 2007 der Anteil der Entschuldungen an den 
bilateralen Zuschüssen rund 70 % betrug und im Jahr 
2008 rund 58 %, ist der Anteil seither stark zurückgegan-
gen. Diese starken – nicht prognostizier- oder planbaren 
– Schwankungen bei den Entschuldungsmaßnahmen 
führen dazu, dass mehrjährige Prognosen über die Ent-
wicklung der österreichischen öffentlichen Entwicklungs-
zusammenarbeit kaum möglich sind. Bereits im Progno-
seszenario des Dreijahresprogramms 2019-2021 wurde 
eine Steigerung der ODA-Leistungen für das Jahr 2018 
auf 0,42 % des BNE, 2019 auf 0,40 % des BNE und 
2020 auf 0,39 % des BNE angekündigt (BMEIA 2018: 
23). Diese Prognosen basierten auf der Annahme, dass 
Schulden der Republik Sudan erlassen werden. Dies ist 
bis Anfang 2025 nicht eingetreten. Im Prognoseszena-

rio der Budgetbeilage Entwicklungszusammenarbeit des 
BM für Finanzen (BMF) wurden daher angekündigte Stei-
gerungen immer wieder verschoben. Bei der DAC Peer 
Review Österreichs (OECD/DAC 2015b) forderte der 
OECD Entwicklungsausschuss Österreich bereits vor 
geraumer Zeit auf, Schuldenerlässe für Empfängerlän-
der – wie alle anderen DAC-Geber – erst dann in ODA-
Projektionen einzubeziehen, wenn der Pariser Club sich 
auf Beträge geeinigt habe. Alles andere verfälsche die 
Vorankündigungen.6 Auch diese Herangehensweise löst 
die Problematik der Prognose jedoch nicht vollständig, da 
der Schuldenerlass des Sudan bereits seit 2021 im Pa-
riser Club beschlossen ist, aber aufgrund der politischen 
Entwicklung des Sudan bisher nicht durchgeführt wurde.

Ab dem Jahr 2010 hat das DAC eine Klassifikation 
nach Art der Hilfe eingeführt, die auf eine bessere Dif-
ferenzierung der Finanzflüsse zwischen jenen, die in die 
Partnerländer gehen, und jenen, die in den Geberländern 
bleiben, ausgerichtet ist (Riegler 2012). Die Hauptbe-
standteile der ODA-Leistungen sind seit 2010 nur mehr 
teilweise mit den Vorjahren vergleichbar. Kategorien wie 
etwa Humanitäre Hilfe oder Technische Hilfe werden da-
her als „memo item“ dargestellt.

Bei den bilateralen Leistungen 2023 fällt auf den ersten 
Blick auf, dass sich diese zwar im Vergleich zum Vorjahr 
ähnlich hoch ausfielen aber im Vergleich zu den Jahren 
davor in der Größenordnung etwa verdoppelt haben. 
Grund für diese Differenz war vor allem der große Anteil, 
den Ausgaben für die Betreuung von Asylwerber*innen 
in Österreich im Jahr 2022 und 2023 an der ODA hat-
ten und den größten bilaterale Zuschuss in beiden Jahren 
darstellten. Darauf folgten Projekte und projektähnliche 
Leistungen sowie Finanzbeiträge an Programme Internati-
onaler Organisationen. Beide Bereiche beinhalten sowohl 
Mittel der ADA, des BMEIA als auch des AKF. Wie schon 
in den Jahren davor spielte auch aufgrund errechneter 
Studienplatzkosten der Bereich Stipendien und Training 
im Geberland mit 2023 rund 18 % der bilateralen ODA 
eine wichtige Rolle. Seit 2022 ist auch der Bereich der 
Privatsektorinstrumente zu einer quantitativ relevanten 
Größe geworden, der vor allem Kredite und Beteiligun-
gen der Oesterreichischen Entwicklungsbank (OeEB) 
beinhaltet. Für die österreichische ODA 2022 und 2023 
zeigt sich, dass das Verhältnis der Finanzmittel, die direkt 
Partnerländern zuzurechnen sind – bedingt durch einen 
Anstieg der Kosten für Asylwerber*innen – im Vergleich 
zu den Vorjahren gesunken ist.
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Aufgrund des beginnenden russischen Angriffs-
kriegs gegen die Ukraine im Februar 2022 stiegen die 
ODA-anrechenbaren Kosten für die Betreuung von 
Asylwerber*innen im Geberland rasant auf 354 Mio € 
bzw. 34 % der bilateralen ODA im Jahr 2022 und blieben 
2023 aufgrund von Familiennachzug mit 266 Mio € bzw. 
28 % der bilateralen ODA auf hohem Niveau. Sie waren 
damit fast zehn Mal so hoch wie 2019. Als ODA anre-
chenbar ist die Grundversorgung von Asylwerber*innen 
nur im ersten Jahr nach der Ankunft im Geberland, wes-
halb dieser Bereich in den kommenden Jahren trotz des 
weiter andauernden Konflikts in der Ukraine die Österrei-
chische ODA nicht zwingend weiter dominieren wird. Im 
Gefolge des Bürgerkriegs in Syrien hatten letztere Leis-
tungen 2015 fast 396 Mio € und 2016 sogar 539 Mio € 
betragen. Sie waren in diesen Jahren der Hauptgrund für 
den Anstieg der österreichischen ODA-Quote. Die rest-
lichen Teile der Kategorie „Andere Ausgaben im Geber-
land“ umfassen etwa gleichbleibende Ausgaben für ent-
wicklungspolitischen Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
in Österreich (zuletzt 10 Mio €). 

Kernbeiträge, Finanzbeiträge und Pooled Funds fas-
sen in einer Kategorie jene Leistungen zusammen, die 
einerseits Programme von multilateralen Einrichtungen 
finanzieren und andererseits jene Leistungen, die Öster-
reich gemeinsam mit anderen Geberländern und Akteu-
ren in Sektorprogramme oder andere gemeinsame Töpfe 
zur Durchführung von Programmen einzahlt. Im Jahr 2019 
entfielen rund 90 Mio € auf diese Kategorie während die 
Ausgaben in diesem Bereich 2023 bei rund 179 Mio € la-
gen. Verschiedene Ministerien wie das BMEIA, das BMF, 
das BMLFUW oder die Oesterreichische Entwicklungs-
bank (OeEB) finanzieren im Rahmen ihrer Budgets Kern-
beiträge zu bestimmten Programmen von multilateralen 
Einrichtungen und Organisationen oder Finanzinstitutio-
nen, die hier zusammengefasst werden.

Projekte und projektähnliche Leistungen in der Höhe 
von rund 139 Mio  € im Jahr 2023 folgten als weiterer 
Bestandteil der ODA. Darunter fallen klassische Projekte, 
die von Nichtregierungsorganisationen (NROs/NGOs) 
bzw. Firmen oder auch von multilateralen Organisationen 
in einem Entwicklungsland durchgeführt werden, Projek-
te, die im Rahmen eines Programmansatzes durchgeführt 
werden, sowie Zuschüsse zu Kreditfinanzierungen bzw. 
Investitionsprojekte. Ein Großteil der Mittel für die Pro-
jekte stammt aus dem OEZA-Budget bzw. vom BM für 
Finanzen und auch von Ländern und Gemeinden sowie 
von anderen Bundesministerien [BM für Inneres (BMI), 

BMEIA]. Nach deutlichen Steigerungen seit 2021 liegt 
der Anteil an Projekten und projektähnlichen Leistungen 
nun bei 15 % der bilateralen ODA.

Der größte Teil beim Bereich Stipendien und Training 
im Geberland sind die errechneten Studienplatzkosten 
– also jene Kosten, die Studierende aus Entwicklungslän-
dern rein rechnerisch für Universitäten und Hochschulen 
verursachen. Die Leistungen für die errechneten Studi-
enplatzkosten sind seit 2019 um gut 60 Mio € angestie-
gen. Dazu kommen Stipendienprogramme des BMBWF 
für Studierende aus Entwicklungsländern, die im gleichen 
Zeitraum von 9 Mio € auf 10 Mio € stiegen. 

Privatsektorinstrumente sind eine relativ neue Katego-
rie in der DAC-Statistik, die Leistungen wie Beteiligun-
gen und Kredite umfasst, welche vormals im Bereich der 
Other Official Flows (OOF) abgebildet worden waren. Im 
Jahr 2023 erreichte dieser Bereich mit 108 Mio € zum 
zweiten Mal in Folge eine dreistellige Millionenhöhe in 
der österreichischen ODA. Wichtig ist hier anzumerken, 
dass es sich bei diesen Leistungen um Kredite der Oe-
sterreichischen Entwicklungsbank (OeEB) handelt, die 
zu marktnahen Konditionen vergeben werden und die bis 
2022 aufgrund noch in Kraft befindlicher provisorischer 
Melderegeln nicht zuschussäquivalent, sondern auf Net-
tofluss-Prinzip gemeldet wurden. Seit 2023 werden nun 
die Zuschussäquivalente dieser Leistungen berichtet. 
Den vormals üblichen Kriterien der Konzessionalität von 
ODA entsprechen diese weiterhin nicht. Der quantitative 
Stellenwert solcher Finanzierungsinstrumente ist bei den 
DAC-Gebern insgesamt steigend.

Die Schuldenreduktionen spielten praktisch ab dem 
Jahr 2016 eine untergeordnete Rolle innerhalb der ODA-
Statistik. 2021 und 2022 waren hier keine Flüsse zu ver-
zeichnen; 2023 waren es 2 Mio €.

Auf den Bereich Administrativkosten entfielen im Jahr 
2023 rund 39 Mio €. Dies sind hauptsächlich die allge-
meinen Administrationskosten für das mit Fragen der Ent-
wicklungszusammenarbeit und der Entwicklungspolitik 
verwendete Personal der Austrian Development Agency 
(ADA), des BMEIA, des BMF und der Bundesländer. Die 
Administrationskosten sind von 31 Mio € im 2019 im Be-
obachtungszeitraum vor allem aufgrund der allgemeinen 
Teuerung angestiegen.

Die Kategorie Budgethilfen stellt traditionell einen klei-
nen Teil der österreichischen ODA dar und verzeichnete 
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Tabelle 3: ODA-Leistungen Österreichs 2019-2023, Zuschussäquivalent in Mio €

Art der Umsetzung/Verwendung 2019 2020 2021 2022 2023

GESAMT-ODA 1.099 1.117 1.240 1.756 1.811

Bilaterale EZA 399 450 578 1.027 952

Budgethilfen 2 2 2 2 0

Kernbeiträge, Finanzbeiträge und Pooled Funds 90 102 141 173 179

Bilaterale Kernbeiträge (NRO, PPPs, …) 2 1 2 3 3

Beiträge an Programme Intern. Organisationen 83 93 127 165 174

Pooled Funding/Basket Funds 5 8 12 5 2

Projekte und projektähnliche Leistungen 78 83 134 183 139

Personalentsendung & andere techn. Hilfsleistungen 24 22 23 23 30

Geberpersonal 21 18 20 20 25

Andere technische Hilfe 3 4 4 3 5

Stipendien & Training im Geberland 119 121 133 143 180

Stipendien im Geberland 9 8 9 4 10

Indirekte Studienplatzkosten 110 113 125 139 170

Schuldenreduktionen 0 13 0 0 2

Administrativkosten 31 31 32 34 39

Andere Ausgaben im Geberland 35 35 62 363 275

Öffentlichkeitsarbeit 7 7 8 9 10

Asylwerber*innen im Geberland 27 27 53 354 266

Privatsektorinstrumente* 21 42 50 106 108

Multilaterale EZA 700 667 662 730 859

Vereinte Nationen (UN) 35 39 39 44 41

Europäische Union (EU) 333 368 351 397 387

Weltbank Gruppe (IBRD, IDA, u.a.) 206 162 182 183 325

Regionale Entwicklungsbanken 64 56 47 47 56

Globale Umweltfazilität (GEF) 25 13 13 15 15

Andere Organisationen 36 30 31 45 35

bis zum Jahr 2022 rund 2 Mio € jährlich. 2023 waren hier 
keine Flüsse mehr zu verzeichnen. Die geringe Finanzie-
rung der Budgethilfen hängt auch stark damit zusammen, 
dass bei den Geberländern starke Vorbehalte bezüglich 
„guter Regierungsführung“ bei den Empfängerländern 
angemeldet werden. Sektor-Budgethilfen wurden von 
Österreich in den letzten Jahren an Uganda und an Mo-
sambik vergeben (Uganda: Wasser und Sanitärsektor; 
Mosambik: Rechts- und Justizentwicklung).

 

Die Tabelle 3 „ODA-Leistungen Österreichs“ differenziert 
die in Grafik 1 „Hauptbestandteile der Österreichischen 
ODA“ enthaltenen Kategorien stärker aus und gibt Aus-
kunft über größere Teilbereiche der Kategorien. Die Klas-
sifizierung erlaubt es, zu unterschieden, wie viele Mittel 
tatsächlich in den Partnerländern ausgegeben werden 
und wie hoch der Anteil der Leistungen ist, die in Öster-
reich als Geberland ausgegeben werden.

* Ab 2023 Zuschussäquivalente, davor Nettoflüsse

Anmerkung: Der Wert „0“ steht für Beträge kleiner als 0,5 Mio €

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.
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Grafik 1: Hauptbestandteile der Österreichischen ODA 2023

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Es können Rundungsfehler auftreten. Berechnung auf Basis Zuschussäquivalente.
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Das DAC hat 2007 den Begriff der „Country Programm-
able Aid“ (CPA) eingeführt, mit dem man jene ODA-
Leistungen besser erfassen kann, bei denen die Part-
nerländer direkt bei der Verwendung der Finanzmittel 
mitbestimmen können („Core Aid“).7  Damit hat das DAC 
auf die Kritik, dass die DAC-Statistik keine brauchbaren 
Daten zur Beurteilung der Umsetzung des Konzeptes der 
Aid Effectiveness liefert, reagiert. Für Österreich ergaben 
die letzten Berechnungen des DAC, dass die CPA 2018 
bei 71 Mio €, 2019 bei 81 Mio €, 2020 bei 71 Mio € 
und 2021 bei 82 Mio € lag. 2021 betrug der Anteil der 
CPA an der gesamten österreichischen ODA daher rund 
8 % der bilateralen ODA. Im europäischen Vergleich liegt 
Österreich hier weit abgeschlagen.

FINANZIERUNGSQUELLEN

Die gesamten gemeldeten ODA-Leistungen Öster-
reichs stammen aus den Budgets verschiedener Minis-
terien und öffentlicher Stellen wie Länder, Gemeinden 
und Kammern. Der folgende Abschnitt gibt einen kur-
zen Überblick über diese Leistungen aus unterschied-
lichen Quellen und tut dies auf der Berechnungsbasis 
zuschussäquivalenter ODA. Die Budgets sind im Übri-
gen nicht unbedingt unmittelbar Maßnahmen der Ent-
wicklungszusammenarbeit gewidmet, sondern allfälligen 
Leistungen, die als ODA vom DAC – gemäß den Mel-
derichtlinien – anerkannt werden. Diese werden ex-post  
herausgerechnet und in der ODA-Meldung berücksich-
tigt. Anders formuliert: Da die Berechnung der ODA-
Leistungen nicht auf Basis der Budgetstruktur erfolgt, 
können die österreichischen EZA-Leistungen nur teilwei-
se den Budgetvoranschlägen (BVAs) zugeordnet bzw. 
entnommen werden. Dies führt auch dazu, dass Prog-
nosen der ODA-Leistungen aufgrund der Budgetvoran-
schläge nur Näherungswerte darstellen. 

Aufgrund der unterschiedlichen Finanzierungsquellen gilt 
die öffentliche österreichische Entwicklungszusammen-
arbeit als „fragmentiert“. Diese Fragmentierung ist zu 
einem Teil tatsächlich einer gewissen Aufgabenzersplit-
terung zwischen unterschiedlichen Verwaltungseinheiten 
des Bundes, der Länder und der Gemeinden zuzuschrei-
ben; sie hat andererseits ihre Ursache aber auch in ei-
nem zunehmend überdehnten ODA-Konzept, im Rahmen 
dessen nicht nur EZA im engeren Sinn, sondern auch 
Leistungen wie Studienplatzkosten, Kosten der Flücht-
lingsbetreuung oder Kredite zu Marktkonditionen als 

ODA anrechenbar geworden sind. Es ist daher zu einem 
gewissen Grad nachvollziehbar, dass die Budgethohei-
ten über sehr unterschiedliche Zahlungsströme bei un-
terschiedlichen Ressorts liegen. 

Im Jahr 2023 stammten rund 53 % (788 Mio €) der ge-
samten ODA-Leistungen aus Budgets des BMF. Dies re-
sultiert daraus, dass die Kompetenzen und Budgets für 
die Internationalen Finanzinstitutionen, für die Beiträge 
an das EU-Budget und an den Europäischen Entwick-
lungsfonds sowie für die Aktivitäten der Oesterreichi-
schen Entwicklungsbank beim BMF liegen. Das BMF ist 
daher mit Abstand die größte Finanzquelle der öffentli-
chen EZA Österreichs. Der Anteil des BMF war auch in 
der Vergangenheit hoch, zumal auch Entschuldungsmaß-
nahmen in den Kompetenzbereich des BMF fallen. 

2023 war das BMBWF wie bereits im Jahr davor auf-
grund des traditionell hohen Anteils an errechneten Stu-
dienplatzkosten (170 Mio €), der Stipendien im Geber-
land (10 Mio  €) sowie der Kosten für Lehrer*innen an 
österreichischen Schulen in Entwicklungsländern (rund 
17 Mio €) mit rund 11 % (rund 205 Mio €) die zweitgröß-
te Budgetquelle für die ODA. 

Danach folgt die Austrian Development Agency (ADA) 
mit rund 8 % der ODA, wobei von diesen Ausgaben 
rund 91 % auf das operative Budget und 9 % auf die 
Verwaltungskosten entfallen. Zum Vergleich waren es 
2015 noch 7 % der gesamten ODA. Rund 128 Mio € 
der gesamten ODA 2023 entfielen auf die Projekte und 
Programme der ADA. 

In den Jahren 2015 und 2016 waren – bedingt durch 
den hohen Anteil an Kosten für Asylwerber*innen im 
Geberland sowohl das BMI als auch die Bundeslän-
der signifikante Finanzierungsquellen der ODA. Rund 
253 Mio € (251 Mio € für Asylwerber*innen) stammten 
2015 aus dem BMI und rund 153 Mio  € (146 Mio  € 
für Asylwerber*innen) wurden von den Bundesländern 
gemeldet. Das BMI hatte daher 2015 einen Anteil von 
21 %, die Bundesländer von rund 13 % der gesamten 
ODA. 2016 stieg der Anteil des BMI sogar auf 22 %, 
der der Bundesländer auf fast 15 %. 2023 wurden für 
Betreuungsmaßnahmen vom BMI rund 159 Mio € (rund 
9 % der ODA) und von den Bundesländern rund 106 
Mio € (6 % der ODA) gemeldet, also geringere Anteile 
als im unmittelbaren Gefolge der Flüchtlingskrise 2015, 
aber dennoch bedeutende Anteile.
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Das BMEIA trug 2023 mit rund 124 Mio € rund 7 % zur 
gesamten ODA bei. Aus dem Budget des BMEIA wer-
den vor allem Programme internationaler Organisationen 
und der Auslandskatastrophenfonds finanziert. Da das 
BMEIA mit der Sektion Entwicklung für die Koordination 
und Organisation der österreichischen Entwicklungspo-
litik verantwortlich ist, können auch Verwaltungskosten 
(rd. 19 Mio €) als ODA gemeldet werden.

Auf das BMK entfiel 2023 mit der Wiederauffüllung des 
Green Climate Fund (rund 25 Mio €) mit insgesamt rund 
32 Mio € ebenfalls ein größerer Anteil der ODA. Die an-
deren Bundesministerien finanzierten kleinere Projekte 
oder Programme bei Internationalen Organisationen so-
wie Personalkosten.

OEZA – ÖSTERREICHISCHE 
ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT

Der Teil der öffentlichen Entwicklungszusammenarbeit 
Österreichs, der aus dem BMEIA-Budget für die Pro-
gramme und Projekte der ADA vorgesehen ist, wird 
auch OEZA genannt. Die OEZA stellt den unmittelbar 
von der Sektion Entwicklung primär entwicklungspoli-
tisch gestaltbaren Anteil der bilateralen Zuschüsse dar 
und umfasst die Entwicklungszusammenarbeit in den 
Schwerpunktregionen in Afrika, Asien, Zentralamerika 
und Südosteuropa. Das Budget der OEZA ist im Bud-
getvoranschlag des BMEIA (Detailbudget 12.02.01, 
Entwicklungszusammenarbeit und Auslandskatastro-
phenfonds) ausgewiesen. Es ist anzumerken, dass die 
Begrifflichkeit der OEZA statistisch umstritten ist und 
vom DAC im Rahmen eines 2022 durchgeführten sta-
tistischen Peer Reviews als uneindeutig kritisiert wurde. 

Im Zeitraum 2015 bis 2023 sind die Bundesvoranschlä-
ge für die EZA und den AKF von 65 Mio € im Jahr 2015 
auf 215 Mio € im Jahr 2023 angestiegen. Laut aktuel-
lem Bundesvoranschlag werden 2024 gut 219 Mio € für 
EZA und AKF zur Verfügung stehen. Im Zeitraum 2015 
bis 2024 wurden die nominellen Mittel für den AKF da-
mit versechzehnfacht während das ADA-Budget mehr als 
verdoppelt wurde. Weiters stehen der OEZA-Verwaltung 
noch Mittel aus dem ERP-Fonds (European Recovery 
Programme) zur Verfügung, die auf Basis eines intermi-
nisteriellen Abkommens für EZA-Maßnahmen bereitge-
stellt werden und die sich seit 2015 auf zwischen 5 und 
9 Mio € beliefen. 2023 waren es knapp 9 Mio €.

Seit dem Jahr 2004 ist die ADA für die Umsetzung aller 
bilateralen Programme und Projekte in den Partnerlän-
dern der österreichischen Entwicklungs- und Ostzusam-
menarbeit (OEZA) zuständig. Darüber hinaus zählt es 
zu den Aufgaben der ADA, den/die Bundesminister/in 
für Europäische und Internationale Angelegenheiten „in 
allen entwicklungspolitischen Grundsatzfragen insbe-
sondere bei der Erstellung des Dreijahresprogramms“ 
zu beraten. Die Sektion Entwicklung im BMEIA formu-
liert mit dem Dreijahresprogramm die zentralen entwick-
lungspolitischen Positionen und strategischen Rahmen-
bedingungen der österreichischen Entwicklungs- und 
Ostzusammenarbeit und definiert damit die politischen 
Richtlinien und Grundlagen für die Umsetzung der ös-
terreichischen Entwicklungspolitik. Die Sektion Ent-
wicklung im BMEIA ist für die Gesamtkoordination 
der staatlichen entwicklungspolitischen Aktivitäten zu-
ständig. Die Koordinationskompetenz beschränkt sich 
jedoch aufgrund der jeweiligen Ministerhoheit auf die 
Einbindung anderer Ministerien in entwicklungspoliti-
sche Diskussionen und Verhandlungen. 

Die tatsächliche Umsetzung der OEZA-finanzierten 
Projekte übernehmen Durchführungsorganisationen, 
die entweder im Rahmen von Vergabeverfahren von der 
ADA ausgewählt bzw. als Förderungswerber unterstützt 
oder beauftragt werden. Durchführungsorganisationen 
können NGOs oder auch Unternehmen, internationale 
Organisationen und auch Regierungsstellen bzw. Mi-
nisterien in den Partnerländern sein. Die von der ADA 
umgesetzten Mittel für die Programme und Projekte der 
OEZA sind in Grafik 1 „Hauptbestandteile der ODA“ 
bei den bilateralen Zuschüssen den jeweiligen Instru-
menten – entsprechend den DAC-Kategorien und De-
finitionen – zugeteilt und daher nicht mehr unmittelbar 
ablesbar.
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Tabelle 4: Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (ODA), Zuschussäquivalente 2019-2023, in Mio €

2019 2020 2021 2022 2023

OEZA-ODA gesamt (operativ) 102 107 118 113 128

davon:

ADA Budget 95 102 111 105 119

ERP 7 5 7 8 9

ADA Verwaltungsaufwand 11 11 11 12 12

ADA Budget in % der gesamten ODA 9 9 9 6 7

Quelle: ADA, OEZA-Statistik, DAC-Statistik. Die Werte wurden auf Millionen € gerundet.

Zwischen 2016 und 2023 sind die OEZA Mittel von rund 
79 Mio € auf rund 128 Mio € angestiegen. Der Anstieg 
ist vor allem auf eine Steigerung der Budgetmittel zu-
rückzuführen, wobei der Anteil aus dem ERP-Fonds seit 
Jahren zwischen 5 und 9 Mio € schwankt. Im Jahr 2023 
stammten rund 119 Mio € aus dem Budget und 9 Mio € 
aus dem ERP-Fonds. Die Steigerungen beim Budget 
der ADA gehen einerseits auf die letzten beiden Regie-
rungsprogramme zurück, in denen die Bundesregierung 
ihr Bekenntnis zur Erreichung der 0,7 %-ODA-Quote 
jeweils bekräftigte und dieses Bekenntnis zumindest 
mit kleinen, schrittweisen Steigerungen des Budgets 
umzusetzen versuchte. Andererseits konnten die Zusa-
gen durch konsequentes Lobbying der Zivilgesellschaft 
erreicht werden, die seit Jahren für eine Anhebung des 
EZA-Budgets und des AKF-Budgets eintritt. Das AKF-
Budget ist in Tabelle 4 nicht enthalten.

Vergleicht man die OEZA-Leistungen allerdings in einem 
längeren Zeitraum, dann zeigt sich, dass zum Beispiel im 
Jahr 2008 die OEZA bereits knapp 103 Mio € betrug. 
Davon stammten knapp 93 Mio € aus dem ADA-Budget. 
Die OEZA wurde bis zum Jahr 2012 auf rund 66 Mio € 
gekürzt und in den folgenden Jahren erst langsam wieder 
aufgestockt. Das heißt: Österreich hatte im Jahr 2019 
– und zwar nominell – noch nicht einmal das OEZA-
Budget des Jahres 2008 erreicht. Die entwicklungspo-
litisch gestaltbaren Leistungen der OEZA 2019 waren 
– trotz des Anstiegs im Berichtzeitraum – nicht höher 
als die des Jahres 2008 (BMEIA 2008). Die Steigerung 
der Budgetansätze ist daher ein wichtiger – aber noch 
deutlich zu kleiner – Schritt bei der Umsetzung der inter-

nationalen Verpflichtungen nach einer langen Phase der 
Kürzungen und der Stagnation der budgetären Mittel. 
Auch die Steigerungen der letzten Jahre sind im Kontext 
überdurchschnittlich hoher Inflationsraten zu bewerten.

Die OEZA-Mittel konzentrieren sich auf die Schwer-
punktregionen (Schwerpunktländer, Partnerländer sowie 
auf Sonderprogrammländer), die im Dreijahresprogramm 
festgelegt werden. 75 % der OEZA-Mittel gingen im Jahr 
2023 an die Länder der Schwerpunktregionen, Partner-
länder sowie Sonderprogrammländer, immerhin 25 % 
der Mittel gingen an Programme und Projekte außer-
halb der Schwerpunktsetzung. Betrachtet man nicht die  
OEZA-Mittel sondern die ODA insgesamt, verschiebt 
sich dieses Verhältnis deutlich zugunsten von Ländern 
außerhalb der Schwerpunktsetzung.

Im Folgenden wird eine Übersicht über die geografische 
Ausrichtung (Schwerpunktländer und -regionen) der 
OEZA laut Dreijahresprogramm der österreichischen 
Entwicklungspolitik 2022-2024 gegeben.

	� Ärmste Entwicklungsländer (LDCs):  
Armutsbekämpfung, insbesondere in Afrika 
Burkina Faso, Äthiopien, Uganda, Mosambik, 
Bhutan (bis 2023)

	� Südost- und Osteuropa/Südkaukasus 
Moldau, Georgien, Armenien

	� Krisenregionen und fragile Staaten 
Palästinensische Gebiete
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Im internationalen Vergleich wird vom DAC bei der Ana-
lyse der Empfängerländer die ODA und nicht nur die 
OEZA als Basis für die geografische Verteilung heran-
gezogen. Aufgrund der Zusammensetzung der österrei-
chischen ODA-Leistungen werden die Hauptempfän-
gerländer der österreichischen ODA nicht primär durch 
die Verteilung der OEZA-Mittel bestimmt, sondern 
durch die Höhe anderer bilateraler Zuschüsse. Ab dem 
Jahr 2006 waren für die Reihung der Hauptempfänger-
länder der österreichischen ODA bei der OECD in ers-
ter Linie die Entschuldungsmaßnahmen und – vor allem 
– die errechneten Kosten für Studierende aus Entwick-
lungsländern maßgeblich. Die Asylwerber*innen werden 
nicht mehr geografisch nach Herkunftsland zugeordnet, 
daher haben sie bei der geografischen Verteilung kei-
ne Bedeutung. Die Höhe der OEZA-Mittel spielt nur 
eine nachgeordnete Rolle. Die Diskrepanz zwischen der 
Schwerpunktsetzung der OEZA und den Hauptempfän-
gerländern der ODA macht deutlich, dass die Vergabe 
der als ODA anrechenbaren Mittel in der Praxis nicht 
den entwicklungspolitischen Schwerpunktsetzungen 
des BMEIA folgt. 

Die Top-Ten Empfängerländer der geografisch zuorden-
baren bilateralen ODA (in Mio €) waren 2023:  

1.	 Ukraine	 59

2.	 Türkei	 33

3.	 Bosnien und Herzegowina**	 19

4.	 Äthiopien*	 18

5.	 Syrische Republik	 15

6.	 Iran	 14

7.	 Albanien**	 12

8.	 Indien	 12

9.	 Mosambik*	 12

10.	 Indonesien	 10

* OEZA-Schwerpunktland

** Land in OEZA-Schwerpunktregion

Quelle: 	OECD, eigene Berechnungen. Zuschussäquivalente ODA.  
	 Die Werte wurden auf Millionen € gerundet. 

INTERNATIONALER VERGLEICH

Die ODA-Meldung der 32 DAC-Mitgliedsländer (31 
Länder sowie die Europäische Union) für das Jahr 2023 
betrug rd. 223 Mrd US $ an zuschussäquivalenten Leis-
tungen. Damit lagen diese deutlich höher als noch vor 
wenigen Jahren (2019: 152 Mio US $). Grund dafür war 
einerseits der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine 
und daraus folgende Flüchtlingsströme sowie Unterstüt-
zungsmaßnahmen, aber auch die Anrechenbarkeit von 
Krediten und Beteiligungen im Rahmen der Privatsektor-
instrumente, die früher als „Other Official Flows“ außer-
halb der ODA geführt wurden. Im Schnitt lag die ODA-
Quote der DAC-Länder damit bei 0,37 % des BNE und 
die der DAC EU-Länder bei 0,53 %.

Das DAC stellte in seiner Pressemitteilung vom 11. April 
2024 fest, dass die ODA-Leistungen 2023 im Vergleich 
zum Jahr davor real – das heißt, bereinigt um Inflation und 
Wechselkursschwankungen – um 1,8 % gestiegen sind 
und damit das fünfte Jahr in Folge einen neuen Höchst-
stand erreicht haben. Die Steigerungen führt das DAC 
auf die globalen Maßnahmen nach der COVID-19 Pande-
mie und vor allem auf den starken Anstieg angerechneter 
Kosten für die Betreuung geflüchteter Menschen aus der 
Ukraine in den DAC-Geberländern nach dem russischen 
Angriffskrieg auf die Ukraine zurück. Bei 7 DAC-Gebern 
stellten die Ausgaben für Geflüchtete im Geberland  
mindestens ein Viertel ihrer ODA dar. Ohne Einrechnung 
letzterer Kosten stieg die ODA der DAC-Länder aber 
dennoch um 3,2 % gegenüber dem Vorjahr. Die ODA an 
die Ukraine beziffert das DAC mit 20 Mrd US $, wovon 
3,2 Mrd US $ auf humanitäre Hilfe entfielen.8

2021 stellte das DAC vor dem Hintergrund der  
COVID-19 Pandemie fest, dass auch in Zukunft der 
öffentlichen Entwicklungsfinanzierung eine wichtige 
Bedeutung zukommt. Vor allem im Gesundheitssek-
tor sind entsprechende Programme in vielen Ländern 
überlebenswichtig. Die OECD und das DAC haben be-
reits 2020 einen gemeinsamen Aufruf veröffentlicht, in 
dem sie an die Regierungen appellieren angesichts der  
COVID-19 Pandemie ihre ODA-Leistungen aufrechtzu-
erhalten und den Partnerländern bei der Bewältigung der 
Pandemie zu helfen.9 Obwohl sich Leistungen zugunsten 
Bekämpfung der COVID-19 Pandemie gegenüber dem 
Vorjahr nahezu halbierten, beliefen sich diese auch 2022 
immer noch auf eine Summe von 11 Mrd US $. 
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Hinsichtlich der ODA-Quote reiht sich Österreich im 
Vergleich der DAC-Länder in das Mittelfeld ein. Im Ver-
gleich der EU-DAC Geber ist es hingegen das hintere 
Mittelfeld. Fünf Geber erfüllten 2023 das UN-Ziel von 
0,7 % ODA/BNE: Norwegen, Luxemburg, Schweden, 
Deutschland und Dänemark. Weitere acht Geber hatten 
ODA-Leistungen zwischen 0,4 % und 0,7 %: Irland, Nie-
derlande, Schweiz, Großbritannien, Finnland, Frankreich, 
Japan und Belgien. Mit ODA-Leistungen zwischen 0,2 % 
und 0,4 % reiht sich Österreich in eine heterogene Grup-
pe süd-, ost- und außereuropäischer DAC-Geber ein. Die 
Schlusslichter bei der ODA-Quote bildeten 2023 mit 
weniger als 0,2 % ODA/BNE: Australien, Portugal, Süd-
korea, Griechenland und Ungarn.

Sowohl bei der UN-Konferenz zur Finanz- und Wirt-
schaftskrise und ihren Auswirkungen auf die Entwick-
lungsländer in New York im Juni 2009, als auch beim UN-
Klimagipfel im Dezember 2009, beim MDG+10-Gipfel 
im September 2010 in New York sowie beim 4. High 
Level Forum on Aid Effectiveness (HLF4) in Busan im 
Dezember 2011 hat sich gezeigt, dass die Industrielän-
der konkrete Festlegungen auf finanzielle Leistungen und 
Beiträge tunlichst vermeiden. Auch beim Gipfeltreffen in 
Addis Abeba zu Financing for Development (FfD) im Juli 
2015 und beim SDG-Gipfel in New York im September 
2015 wurden keine konkreten Verpflichtungen eingegan-
gen. Die Erreichung des ODA-Zieles von 0,7 % des BNE 
wurde auf 2030 verschoben. Die politischen Zusagen im 
Rahmen des DAC sind rechtlich unverbindlich, zumal das 
DAC keinerlei Sanktionsmöglichkeiten besitzt. 
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Tabelle 5: Die öffentliche Entwicklungszusammenarbeit 2019-2023 im internationalen Vergleich, 
Zuschussäquivalent in Mio US $ und % des BNE

2019 2020 2021 2022 2023 Mittel 2019-23

Land Mrd $ % BNE Mrd $ % BNE Mrd $ % BNE Mrd $ % BNE Mrd $ % BNE Mrd $ % BNE

Australien 2,9 0,22 2,9 0,21 3,5 0,22 3,0 0,19 3,3 0,19 3,1 0,21

Belgien 2,2 0,41 2,3 0,48 2,6 0,43 2,7 0,45 2,8 0,44 2,5 0,44

Dänemark 2,6 0,72 2,7 0,72 2,9 0,71 2,8 0,67 3,1 0,73 2,8 0,71

Deutschland 24,2 0,61 28,7 0,73 33,3 0,76 35,6 0,85 37,9 0,82 31,9 0,75

Estland 0,0 0,16 0,0 0,17 0,1 0,16 0,2 0,54 0,1 0,28 0,1 0,26

Finnland 1,1 0,42 1,3 0,47 1,4 0,47 1,6 0,57 1,6 0,54 1,4 0,49

Frankreich 12,2 0,44 14,1 0,53 15,5 0,51 16,0 0,56 15,0 0,48 14,6 0,50

Griechenland 0,4 0,18 0,3 0,17 0,3 0,16 0,4 0,17 0,3 0,14 0,3 0,16

Großbritannien 19,4 0,70 18,6 0,70 15,7 0,50 15,8 0,51 19,1 0,58 17,7 0,60

Irland 1,0 0,32 1,0 0,31 1,2 0,30 2,4 0,63 2,8 0,67 1,7 0,45

Island 0,1 0,25 0,1 0,27 0,1 0,28 0,1 0,34 0,1 0,35 0,1 0,30

Italien 4,4 0,22 4,2 0,22 6,1 0,29 6,6 0,33 6,1 0,27 5,5 0,27

Japan 15,6 0,29 16,3 0,31 17,6 0,34 17,5 0,39 19,6 0,44 17,3 0,35

Kanada 4,7 0,27 5,1 0,31 6,3 0,32 7,8 0,37 8,0 0,38 6,4 0,33

Litauen 0,1 0,13 0,1 0,13 0,1 0,14 0,2 0,36 0,2 0,30 0,1 0,21

Luxemburg 0,5 1,03 0,5 1,03 0,5 0,99 0,5 1,00 0,6 0,99 0,5 1,01

Neuseeland 0,6 0,28 0,5 0,26 0,7 0,28 0,5 0,22 0,8 0,31 0,6 0,27

Niederlande 5,3 0,59 5,4 0,59 5,3 0,52 6,5 0,67 7,4 0,66 6,0 0,61

Norwegen 4,3 1,03 4,2 1,11 4,7 0,93 5,2 0,86 5,5 1,09 4,8 1,00

Österreich 1,2 0,28 1,3 0,30 1,5 0,31 1,8 0,39 2,0 0,38 1,6 0,33

Polen 0,8 0,14 0,8 0,14 1,0 0,15 3,5 0,53 2,6 0,33 1,7 0,26

Portugal 0,4 0,17 0,4 0,18 0,5 0,18 0,5 0,21 0,5 0,19 0,5 0,19

Schweden 5,2 0,96 6,3 1,14 5,9 0,91 5,5 0,89 5,6 0,93 5,7 0,97

Schweiz 3,1 0,44 3,6 0,49 3,9 0,50 4,5 0,56 5,2 0,60 4,1 0,52

Slowakei 0,1 0,11 0,1 0,14 0,2 0,14 0,2 0,15 0,2 0,14 0,2 0,14

Slowenien 0,1 0,17 0,1 0,17 0,1 0,19 0,2 0,29 0,2 0,24 0,1 0,21

Spanien 2,9 0,21 3,0 0,23 3,6 0,26 4,3 0,30 3,9 0,24 3,5 0,25

Südkorea 2,5 0,15 2,3 0,14 2,9 0,16 2,8 0,17 3,2 0,17 2,7 0,16

Tschech. Rep. 0,3 0,13 0,3 0,13 0,4 0,13 1,1 0,38 0,8 0,24 0,6 0,20

Ungarn 0,3 0,21 0,4 0,27 0,4 0,28 0,4 0,26 0,3 0,13 0,4 0,23

USA 33,5 0,15 35,6 0,17 47,8 0,20 60,5 0,23 64,7 0,24 48,4 0,20

DAC Gesamt* 151,8 0,30 162,3 0,33 186,1 0,33 210,7 0,37 223,3 0,37 186,8 0,34

DAC EU-
Länder*

65,3 0,43 73,4 0,50 82,9 0,50 92,9 0,58 93,9 0,53 81,7 0,51

* Die ODA-Quoten der Länderaggregate sind BNE-gewichtete Durchschnitte.

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.
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1	 Siehe: https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/reden/2024/10/
rede-von-aussenminister-alexander-schallenberg-bei-der-20-jahr-
feier-der-austrian-development-agency-ada 

2	 Siehe: https://www.entwicklung.at/fileadmin/user_upload/Dokumen-
te/Publikationen/ODA-Berichte/ODA-Bericht_2023_Tabellen.pdf 

3	 Siehe: http://www.oecd.org/dac/financing-sustainable-development/
development-finance-standards/What-is-ODA.pdf 

4	 Siehe auch DAC’s Glossary: http://www.oecd.org/dac/dac-glossary.
htm#Grant_Element

5	 Siehe: https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuel-
les/2016/04/bundesminister-kurz-trendumkehr-in-der-oesterreichi-
schen-entwicklungszusammenarbeit/ 

6	 Siehe: http://www.oecd.org/dac/peer-reviews/peer-review-austria.
htm 

7	 Siehe: http://www.oecd.org/dac/aid-architecture/cpa.htm 

8	 Siehe: https://www.oecd.org/en/about/news/press-relea-
ses/2024/04/international-aid-rises-in-2023-with-increased-sup-
port-to-ukraine-and-humanitarian-needs.html 

9	 Siehe: http://www.oecd.org/dac/development-assistance-commit-
tee/DAC-Joint-Statement-COVID-19.pdf 
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SONSTIGE ÖFFENTLICHE LEISTUNGEN UND 
ÖFFENTLICH GESTÜTZTE EXPORTKREDITE  
AN ENTWICKLUNGSLÄNDER 

Zu den sonstigen öffentlichen Leistungen (Other Of-
ficial Flows = OOF) werden jene Finanzflüsse gezählt, 
die aus öffentlichen Quellen stammen, aber nicht 
die Kriterien der öffentlichen Entwicklungszusam-
menarbeit erfüllen. OOF beinhalten i) Zuschüsse an 
Entwicklungsländer, die im Wesentlichen wirtschaft-
lichen Zwecken dienen, ii) bilaterale Mittel, die die 
Entwicklungszusammenarbeit unterstützen, aber ein 
geringeres Zuschusselement als 25 % besitzen, iii) 
bilaterale Mittel an Entwicklungsländer, die in erster 
Linie exportunterstützend sind (öffentliche Exportkre-
dite), iv) Bankgarantien von Regierungen und Zentral-
banken, die über multilaterale Entwicklungsbanken zu 
Marktbedingungen abgewickelt werden, sowie v) Zu-
schüsse für den Privatsektor, um Kreditbedingungen 
für Entwicklungsländer günstiger zu gestalten sowie 
Finanzmittel, um private Investitionen zu stützen.1

Öffentliche Exportkredite wurden von Österreich bis 
zum Jahr 2001 – trotz Kritik aus dem OECD-Entwick-
lungshilfeausschuss (DAC) – im Jahr der Auszahlung 
mit der gesamten Kreditsumme als ODA verbucht 
und die Rückzahlungen in den Folgejahren jeweils 
abgezogen, sodass über die gesamte Laufzeit der 
Kreditfinanzierung nur der vergünstigte Anteil übrig-
blieb. Die Veränderung der Melderichtlinien, mit der 
die Anrechenbarkeit von Entschuldungsmaßnahmen 
in der ODA-Statistik möglich gemacht wurde, erfor-
derte eine Revision der österreichischen Meldepraxis, 
die im Jahr 2001 durchgeführt wurde. Die nochmalige 
statistische Berücksichtigung der Entschuldung eines 
alten Kredits hätte praktisch zu einer Doppelmeldung 
geführt; daher werden seit 2001 bei der OOF-Sta-
tistik sowohl die öffentlich gestützten Exportkredite 
als auch die Rückzahlungen alter sogenannter Rah-
men-II-Kredite, die in den 1990er-Jahren in der ODA-
Statistik enthalten waren, verbucht.2 Zuschüsse zu 
Exportfinanzierungskrediten an Entwicklungsländer, 
die die Bedingungen des Kredites vergünstigen, wer-
den in der ODA unter der Kategorie „Zuschüsse zu 

Entwicklungsfinanzierungen“ angerechnet. Seit 2015 
werden die öffentlich gestützten Exportkredite in ei-
ner eigenen Kategorie III der gesamten Finanzflüsse 
ausgewiesen, sodass in der Darstellung der OOFs 
vorwiegend Investitionen und ähnliche Transaktionen 
sowie bilaterale Garantien und Forderungen subsu-
miert werden.

Die OOF-Leistungen der letzten Jahre schwankten 
im Allgemeinen, vor allem deshalb, weil einerseits die 
Höhe der Investitionen und Garantien von der wirt-
schaftlichen Konjunktur abhängig ist und anderer-
seits, weil Tilgungen und die Entschuldung von alten 
Krediten zu hohen Rückflüssen führten. Diese hohe 
Volatilität der Leistungen schränkt die Vorhersehbar-
keit der Mittel ein. Im Beobachtungszeitraum lag der 
Nettobetrag der OOF zwischen 180 Mio € im Jahr 
2019 und einem Rückfluss von 70 Mio € im Jahr 2021 
(siehe Tabelle 6). 2023 ist das aktuellste Jahr, für das 
derzeit Daten verfügbar sind; hier verzeichnete Öster-
reich ein Volumen von 25 Mio € an OOF, die auf Kre-
dite der Oesterreichischen Entwicklungsbank (OeEB) 
in Asien zurückgehen. Die Struktur der OOF änderte 
sich mit dem Berichtsjahr 2021. Ein Teil der Finanz-
flüsse wird nun im Bereich der Privatsektorinitiativen 
als ODA anstatt als OOF gemeldet. 

Lukas Schlögl
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Tabelle 6: Sonstige Öffentliche Leistungen (OOF), Nettoflüsse 2019-2023 in Mio €

2019 2020 2021 2022 2023

Bilaterale OOF 180 54 -70 83 25

Budgethilfen 0 0 0 0 0

Investitions-bezogene Transaktionen 46 12 -70 83 25

Kredite 0 0 -121 54 25

Beteiligungen 46 12 32 36 0

Mezzanine Finanzierungen 0 0 18 -7 0

Umschuldungen 0 0 0 0 0

Andere bilaterale Garantien und Forderungen 69 42 0 0 0

Multilaterale OOF 0 0 0 0 0

Gesamt 180 54 -70 83 25

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.

Die öffentlich gestützten Exportkredite (Tabelle 7) wer-
den in erster Linie als Förderung des österreichischen 
Außenhandels von einer Exportfinanzierungsagentur 
– in Österreich ist dies die Oesterreichische Kontroll-
bank (OeKB) – vergeben. Weiters enthält diese Ka-
tegorie private Exportkredite, die von der Bank eines 
Exporteurs vergeben, aber von einer staatlichen Ein-
richtung garantiert oder abgesichert werden. Davon 
abgezogen werden die Austragungen des Kapitals 
von Entschuldungen von alten Exportkrediten. In den 
Jahren 2018 bis 2023 wurden keine Entschuldungen 
ausgetragen. Gerade bei den Garantien wurde im 
Zusammenhang mit der Modernisierung der ODA-
Statistik argumentiert, dass Garantien Exporte oder 
Investitionen ermöglichen und somit ein Nutzen für 
das Partnerland entsteht, dessen Gegenwert in der 
ODA-Statistik nicht berücksichtigt wird. Die Diskussi-
on über eine methodisch saubere Lösung der Berech-
nung dieses Nutzens aus Privat-Sektor-Instrumenten 
(PSI) und möglicher daraus in der ODA zu verbuchen-
den Summen läuft beim DAC. PSI werden mittlerweile 
zum Teil als ODA angerechnet (siehe das Kapitel zur 
Öffentlichen Entwicklungszusammenarbeit).

In unserem Beobachtungszeitraum sind in der Katego-
rie Exportkredite durchgehend mehr Rückzahlungen 
als Auszahlungen zu verbuchen, was im historischen 
Vergleich nicht ungewöhnlich ist. Dies wird durch die 
Minuszeichen in der Tabelle 7 sichtbar. 

In Summe flossen 2023 rund 205 Mio € nach Ös-
terreich zurück. Sowohl neue Auszahlungen als auch 
Rückzahlungen alter Kreditlinien betrafen im Jahr 
2023 in erster Linie Exportgeschäfte mit asiatischen 
und europäischen Entwicklungsländern. 2023 stan-
den 18 Mio € Auszahlungen an europäische Ent-
wicklungsländer Rückzahlungen in der Höhe von 146 
Mio € gegenüber. Ebenso negativ bilanzierte Asien 
mit 57 Mio € an Aus- und 122 Mio € and Rückzah-
lungen. Leicht negativ bilanzierte auch der afrikani-
sche Kontinent mit einem Nettominus von 3 Mio € an 
Exportkrediten aus Österreich. Details werden in der 
DAC-Statistik nicht veröffentlicht.
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Tabelle 7: Öffentlich gestützte Exportkredite, Nettoflüsse 2019-2023 in Mio €

 2019 2020 2021 2022 2023

Öff. gestützte direkte Exportkredite -65 -92 -97 -65 -92

Öff. garantierte oder versicherte Exportkredite 7 -48 -49 -45 -113

Gesamt -58 -140 -146 -110 -205

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten.

1 	 Siehe: OECD (2022), „Other official flows (OOF)“ (indicator). 
https://doi.org/10.1787/6afef3df-en 

2 	 Rahmen-II-Kredite waren Soft Loans, die eine lange Laufzeit und 
niedrige Verzinsung hatten und mit Hilfe einer staatlichen Ausfalls-
haftungsgarantie abgesichert wurden, um Exporte aus Österreich 
in den globalen Süden zu fördern.
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PRIVATE LEISTUNGEN ZU MARKTÜBLICHEN 
BEDINGUNGEN AN ENTWICKLUNGSLÄNDER 

Seit der UN-Konferenz in Monterrey (2002) zu Fragen 
der internationalen Entwicklungsfinanzierung ist die 
Bedeutung des Privatsektors als Akteur und auch im 
Hinblick auf die Mobilisierung von Mitteln zur Entwick-
lungsfinanzierung anerkannt. Seit den Aktivitäten der 
„Neuen Akteure“ (BRICS bzw. neuerdings BRICS+) 
in Afrika, Asien, Lateinamerika und Osteuropa und der 
Betonung der Rolle der Wirtschaft im Kontext einer glo-
balen Partnerschaft (Busan 2011) sowie beim 3. FfD-
Gipfeltreffen in Addis Abeba (2015) werden die „Priva-
ten Leistungen zu marktüblichen Bedingungen“ stärker 
als Teil eines Gesamtkonzeptes von Entwicklungsfinan-
zierung betrachtet, das vor allem mit den wirtschaftli-
chen Eigeninteressen der Geberländer korrespondiert. 
Das DAC trägt der Bedeutung der privaten Leistungen 
in der DAC-Statistik seit Beginn der Aufzeichnungen 
in den 1960er-Jahren Rechnung und erfasst die Kapi-
taltransfers in Entwicklungsländer zu marktüblichen Be-
dingungen. Erst ab 1970 wurden in der DAC-Statistik 
die öffentliche Entwicklungshilfe (ODA) und die Errei-
chung der ODA-Quote stärker hervorgehoben; die pri-
vaten Leistungen wurden aber ebenso als Teil der Ent-
wicklungsfinanzierung erhoben.

Die privaten Leistungen zu marktüblichen Bedingungen 
werden privat über den Kapitalmarkt finanziert. Sie be-
stehen in erster Linie aus Direktinvestitionen (Foreign 
Direct Investments, FDI) und Beteiligungen (Equity In-
vestments). Wenn FDI in Ländern des Globalen Südens 
getätigt werden, werden sie im Rahmen der DAC-Sta-
tistik erfasst und im DAC-Bericht als Teil IV der gesam-
ten Leistungen Österreichs an Entwicklungsländer aus-
gewiesen. Die Höhe der privaten Leistungen wird von 
der wirtschaftlichen Konjunktur und den mit ihr verbun-
denen Erwartungen beeinflusst, daher spiegelt diese 
Kategorie Krisen deutlich wider. Bei der DAC-Statistik 
fällt ferner auf, dass die Datenmeldungen vor allem bei 
den Direktinvestitionen der vergangenen Jahre immer 
wieder nachträglich revidiert wurden. 

Eine detaillierte geografische Verteilung der österreichi-
schen Direktinvestitionen ist in der DAC-Online Statistik 

nicht verfügbar. Man kann aber davon ausgehen, dass 
sich die Direktinvestitionen ebenso wie in den vergan-
genen Jahren vorwiegend auf ostasiatische und europä-
ische Partnerländer konzentrierten. Hier sind vor allem 
in Europa Bosnien und Herzegowina, Nordmazedonien, 
die Türkei und Serbien zu nennen. In Afrika sind Inves-
titionen vor allem in Nordafrika konzentriert. In Latein-
amerika gibt es Direktinvestitionen in Brasilien, während 
in Asien China und Indien zu den Hauptempfängerlän-
dern zählen. In der International Development Statistics 
online database (IDS online) der OECD finden sich die 
regionalen Schwerpunkte. Die Schwerpunktländer der 
österreichischen Entwicklungszusammenarbeit spielen 
bei den privaten Leistungen zu marktüblichen Bedin-
gungen grundsätzlich keine Rolle.

Im Jahr der COVID-19 Pandemie, 2020, waren über-
wiegend Netto-Rückflüsse zu verzeichnen, insbesonde-
re aus Asien aber auch Europa und Afrika. Aktive FDIs 
mit positivem Saldo in nennenswertem Ausmaß gab 
es aus Österreich in diesem Jahr nur nach Südameri-
ka. Seither haben sich die privaten Direktinvestitionen 
sukzessive erholt und sind nach einem noch schwäche-
ren Jahr 2021 seit 2022 wieder auf dem Vor-Krisen-
Niveau angelangt. 2023 beliefen sich die FDI auf rund  
1,16 Mrd €.

In Bezug auf die erheblichen Rückflüsse im Jahr 2020 
weist die Oesterreichische Nationalbank (OeNB) Des-
investitionen von aktiven Direktinvestitionen Öster-
reichs in China von -1.984 Mio € aus. Der größte Anteil 
der Rückflüsse (-1.865 Mio €) ist in der FDI-Statistik 
dem Sektor „Handel“ zugeordnet. Weitere Details sind 
aufgrund der Vertraulichkeit dieser Meldungen nicht 
aufschlüsselbar. Im Übrigen muss es sich bei diesen 
Flüssen jedoch nicht zwangsläufig um Aktivitäten ös-
terreichischer Konzerne handeln, die sich aus China 
zurückziehen. Es kommt nach Informationen der OeNB 
auch vor, dass etwa deutsche Konzerne ihre Beteiligun-
gen in China über österreichische Gesellschaften hal-
ten. Diese wären in der FDI Statistik ebenfalls als aktive 
Direktinvestition Österreichs in China enthalten. 

Lukas Schlögl
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Tabelle 8: Private Leistungen zu marktüblichen Bedingungen, Nettoflüsse 2019-2023 in Mio €

2019 2020 2021 2022 2023

Bilaterale Leistungen 1.085 -1.316 591 1.131 1.158

Direktinvestitionen im Ausland 1.085 -1.316 591 1.131 1.158

Andere Wertpapiere und Forderungen 0 0 0 0 0

Multilaterale Leistungen 0 0 0 0 0

Gesamt 1.085 -1.316 591 1.131 1.158

Quelle: OECD, eigene Berechnungen. Die Werte sind gerundet. Es können Rundungsfehler auftreten. 

Im Jahr 2023 gab es nennenswerte positive FDI öster-
reichischer Gesellschaften in Entwicklungsländern in 
Malaysia, Mexiko, Hong Kong und der Türkei.

Nennenswerte Deinvestitionen waren in Russland, Chi-
na und Bosnien and Herzegowina zu verzeichnen.
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Die von privaten Organisationen wie Nichtregierungsor-
ganisationen (NGOs/NROs), Stiftungen und anderen 
privaten Körperschaften in einem Kalenderjahr verwen-
deten Eigenmittel werden – entsprechend den Definiti-
onen des Development Assistance Committee (DAC) 
der OECD – als „Zuschüsse privater Organisationen“ 
vom Bundesministerium für Europäische und Internatio-
nale Angelegenheiten (BMEIA) an das DAC gemeldet, 
wenn sie für Maßnahmen im Bereich der Entwicklungs-
zusammenarbeit (EZA), der humanitären Hilfe, der Erst-
hilfe für Geflüchtete oder für andere Hilfsmaßnahmen in 
Entwicklungsländern sowie auch für entwicklungspoliti-
sche Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit in Österreich 
ausgegeben werden. Seit dem Meldejahr 2022 kommen 
zu dieser Liste ferner Maßnahmen der Grundversorgung 
für Geflüchtete nicht nur in Österreich, sondern auch in 
anderen Ländern hinzu.

Da diese Mittel dementsprechend zwar dieselben Ziele 
wie die öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (ODA) 
verfolgen, aber aus anderen Finanzierungsquellen stam-
men und zumindest zum Teil über andere Träger umge-
setzt werden, sind die Leistungen der privaten Organi-
sationen getrennt von der ODA Österreichs zu betrach-
ten. Sie sind ein Gradmesser des zivilgesellschaftlichen 
Engagements in Österreich für internationale Entwick-
lungszusammenarbeit und Solidarität. Auch wenn sie ein 
Bestandteil der von Österreich zur Verfügung gestellten 
gesamten Mittel der internationalen Entwicklungsfinan-
zierung sind, werden die privaten Mittel jedoch nicht 
in der ODA-Quote berücksichtigt und können von der 
Bundesregierung nicht als öffentliche Leistung reklamiert 
werden, eben weil sie nicht aus öffentlichen Budgets 
stammen.1 

Bei den Daten von 2023 handelt es sich um eine vor-
läufige, seitens der Austrian Development Agency (ADA) 
nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE, die im Rah-
men einer jährlich stattfindenden, mit ADA-Mitteln finan-
zierten, Erhebung durch die ÖFSE ermittelt wurden. Im 
Folgenden werden diese privaten Leistungen nach Ge-
berorganisationen, Empfängerregionen und -ländern, 
sowie Zielsektoren dargestellt und analysiert. Wenn die 

gemeldeten Beträge von den Umsatzzahlen der Orga-
nisationen, die meist in den Jahresberichten der Orga-
nisationen publiziert werden, abweichen, ist das damit 
zu erklären, dass hier ausschließlich die Eigenmittel, die 
im Berichtsjahr ausbezahlt wurden, berücksichtigt sind. 
Nicht berücksichtigt werden öffentliche Mittel oder auch 
Weiterleitungen und Beiträge anderer privater Einrich-
tungen, die bei deren Meldungen angegeben wurden. 
Außerdem nicht enthalten sind Zuwendungen ausländi-
scher Stiftungen. 

Die Basis für unsere Erhebung sind die aus privaten Fi-
nanzierungsquellen (Spenden, Fundraising, Mitgliedsbei-
träge, Selbstbesteuerung, Erbschaften, Patenschaften 
usw.) in einem bestimmten Kalenderjahr für Entwicklung 
und humanitäre Hilfe ausgegebenen finanziellen Mittel in 
Entwicklungsländern sowie die Mittel für Administration 
und Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit in Österreich, in-
klusive Ausgaben für Spendenwerbung. Seit dem Jahr 
2022 werden außerdem Aufwendungen für die Grund-
versorgung Geflüchteter aus Entwicklungsländern auch 
in anderen Geberländern außerhalb Österreichs berück-
sichtigt (z.B. wenn Österreich Geflüchtete aus der Uk-
raine in Polen unterstützt). Als Entwicklungsland zählen 
jene Länder, die in der Empfängerländerliste des DAC 
angeführt werden (siehe Anhang). Unterschiede zu den 
Statistiken und Finanzdarstellungen der Organisationen 
ergeben sich daher einerseits aus Leistungen und Pro-
jekten in Ländern, die vom DAC nicht als Entwicklungs-
länder anerkannt werden (z.B. Russland, Rumänien, Is-
rael, Kroatien oder Chile2). Andererseits beinhalten Jah-
resberichte manchmal bei der Darstellung der Umsätze 
auch EU-Finanzierungen oder Kooperationen mit ande-
ren internationalen Einrichtungen, bei denen wir ebenso 
nur den österreichischen Eigenmittelanteil berücksichti-
gen. Der Vergleich der gesamten privaten Zuschüsse der 
Jahre 2019-2023 sowie der Überblick über die Herkunft, 
Verwendung und geografische Verteilung der privaten 
Zuschüsse soll eine transparente Darstellung der Da-
ten und die Beurteilung des privaten Engagements der 
Österreicher*innen sowie der entwicklungspolitischen 
privaten Einrichtungen auf Basis der erhobenen Daten 
ermöglichen. 

Lukas Schlögl, Johannes Litschauer

ZUSCHÜSSE PRIVATER ORGANISATIONEN
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Die privaten Zuschüsse in Österreich sind seit Beginn 
der Aufzeichnung in den 1970er-Jahren sukzessive an-
gestiegen. Innerhalb der letzten zehn Jahre verzeich-
neten sie einen nominellen Anstieg von 133,54 Mio € 
(2013) auf rund 220,34 Mio  € im Jahr 2023. Damit 
stiegen die privaten Zuschüsse auch über das außer-
gewöhnliche Niveau ihres bisherigen Höchstwertes aus 
dem Jahr 2022 (213,52 Mio  €) hinaus (siehe Tabel-
le 9). In den Jahren zwischen 2019 und 2021 hatten 
sich die privaten Zuschüsse um ein Volumen von 140 
bis 170 Mio  € bewegt. Die markanten Steigerungen 
im Jahr 2022 resultierten aus Reaktionen der Zivilge-
sellschaft auf den russischen Angriffskrieg gegenüber 
der Ukraine und die damit verbundene katastrophale 
humanitäre Situation vor Ort. Dieser Kriseneffekt blieb 
auch für das Jahr 2023 bestehen, in dem zudem ein ver-
heerendes Erdbeben in der Grenzregion zwischen der 
Türkei und Nordsyrien (Februar 2023) das humanitäre 
Engagement beeinflusste. Im Rückblick der letzten Jah-
re lässt sich feststellen, dass die COVID-19 Pandemie 
kurzfristig keinen wesentlichen negativen Effekt auf die 
Entwicklung des Volumens der privaten EZA hatte und 
dass Krisendynamiken im Kontext von Naturkatastro-
phen oder gewaltsamen Konflikten bis hin zu Krieg die 
bedeutsamsten Treiber für die Erhöhung der privaten 
Zuschüsse in Österreich darstellten. Nach wie vor hohe 
Aufwendungen für Nothilfe in der Ukraine sowie neuer-
dings der Anstieg der Katastrophenhilfe in der Türkei 
und Syrien sind dafür klare Indizien.

Auch wenn wir stets bemüht sind, bei der Erhebung der 
Daten neue Organisationen zu erfassen, nimmt die Be-
reitschaft, detaillierte Daten zur Verfügung zu stellen bei 
den Organisationen tendenziell ab. Dies hängt auch mit 
dem zusätzlichen Aufwand zusammen, den vor allem 
kleine Spendenorganisationen durch die Meldung der 
Spenden an das zuständige Finanzamt zur Berücksich-
tigung der Spendenabsetzbarkeit bei der Einkommen-
steuer übernehmen müssen. Darüber hinaus entsteht 
aufgrund der elektronischen Datenverarbeitung vielfach 
ein zusätzlicher Aufwand, um die Eigenmittel aus den 
aggregierten Programm- und Projektmitteln für die Mel-
dung der privaten Mittel zu destillieren, sodass einige 
Organisationen der Einladung zur Datenmeldung nicht 
nachkommen. Ebenso gibt es Einrichtungen, die zwar 
in Österreich Fundraising betreiben, selbst aber keine 
Projekte durchführen, sondern die Mittel Partnereinrich-
tungen z.B. in Deutschland zur Verfügung stellen. Die 
Mittel einiger Privatstiftungen sind als Weiterleitung bei 
den Meldungen der Einrichtungen enthalten. Da keine 

Verpflichtung zur Meldung besteht, können wir bei der 
Datenerhebung nur jene Einrichtungen berücksichtigen, 
die zu einer Zusammenarbeit bereit sind. Insgesamt ko-
operieren seit 2015 jährlich rund 125 bis 150 Organi-
sationen bei der Datenerhebung und können mit ihren 
Leistungen erfasst und in der Statistik berücksichtigt 
werden. Sofern Jahresberichte bzw. Finanzberichte von 
privaten Einrichtungen ausreichend Informationen zur 
Verfügung stellen, werden auch diese berücksichtigt.

MELDERORGANISATIONEN

Insgesamt wurden 2023 rund 80,64 % der gesamten 
privaten Zuschüsse von den größten zehn Geberor-
ganisationen aufgebracht, ähnlich zum Vorjahr. 2023 
erreichten diese „Top 10“ nach unseren vorläufigen 
Schätzungen damit rund 177,68 Mio €. Der einschlägi-
ge „Spendenmarkt“ in Österreich wird damit von großen 
traditionellen und professionell geführten Einrichtungen 
dominiert. Daneben gibt es viele kleine Organisationen, 
die in Summe den Rest der privaten Leistungen in der 
Höhe von rund 42,66 Mio € aufbringen, wobei die Plät-
ze 11 bis 23 (Organisationen mit Volumen zwischen 1 
Mio € und 4,6 Mio €) den Großteil dieses Rests, 31,92 
Mio €, aufbringen, was die Relevanz großer Einrichtun-
gen weiter unterstreicht.
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Tabelle 9: Die zehn größten privaten Melderorganisationen in den Jahren 2019-2023 in Mio €

 2019 2020 2021 2022 2023*

KOO-Mitgliedsorganisationen** 60,38 66,96 66,19 90,23 83,89

Ärzte ohne Grenzen 16,24 22,37 23,16 30,08 27,45

Österreichisches Rotes Kreuz 5,07 4,85 5,22 10,88 14,66

SOS-Kinderdorf 9,59 8,92 8,73 9,42 10,25

Österr. Komitee für UNICEF 4,44 3,74 6,20 8,83 9,38

CARE Österreich 4,92 4,67 5,39 6,58 8,19

FAIRTRADE Österreich 1,87 5,70 5,75 8,09 7,15

Licht für die Welt*** 8,78 9,60 11,68 3,58 5,90

Plan International 4,31 4,79 5,39 6,02 5,89

Diakonie ACT**** 2,60 3,08 3,92 3,52 4,94

Summe „Top-Ten“ des jeweiligen Jahres***** 119,65 134,48 144,16 177,23 177,68

Private Zuschüsse gesamt 146,35 162,58 171,63 213,52 220,34

* 	 Bei den hier angeführten Daten handelt es sich um eine vorläufige, seitens der ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE. Die Erhebung 
der Daten wurde mit ADA-Mitteln finanziert.

**	 Die KOO besteht aus mehreren ordentlichen und außerordentlichen Mitgliedsorganisationen, eine Zuordnung der Eigenmittel an die einzelnen 
Teilorganisationen ist aufgrund der Daten nicht möglich. Eine Liste der KOO-Mitgliedsorganisationen findet sich in den Jahresberichten der 
KOO.

***	 Die Vergleichbarkeit dieser Daten über die Zeit ist aufgrund potenziell uneinheitlicher Meldepraxen beschränkt.

****	 Diakonie ACT ist die Dachorganisation für Brot für die Welt, Brot für die Welt bei der evangelischen Frauenarbeit, und Diakonie Katastro-
phenhilfe. Für die Jahre vor 2022 wurden die Beiträge dieser drei Teilorganisationen aggregiert.

*****	 Die Reihenfolge der Organisationen richtet sich nach den Ergebnissen des Jahres 2023, die Summe der „Top 10“ von 2019 bis 2022 ergibt 
sich aus den Top 10 Ländern der jeweiligen Jahre. Die Summe „Top 10“ dieser Jahre ist daher nicht zwingend die Summe der in der Tabelle 
dargestellten Organisationen.

Quelle: ÖFSE eigene Erhebung/Berechnungen

Wie bereits in den Vorjahren verzeichneten die Mit-
gliedsorganisationen der Koordinierungsstelle der 
Österreichischen Bischofskonferenz für internati-
onale Entwicklung und Mission (KOO) auch 2023 
den höchsten Betrag an privaten Zuschüssen mit rund 
83,89 Mio €. An zweiter Stelle lag wie auch in den Vor-
jahren Ärzte ohne Grenzen – MSF (27,45 Mio €). Auf 
Platz drei folgte 2023 erneut das Österreichische Rote 
Kreuz – ÖRK (14,66 Mio €) und auf Platz 4 SOS-Kin-
derdorf (10,25 Mio €). Das Österreichische Komitee für 
UNICEF (9,38 Mio  €) belegt den 5. Platz vor CARE 
Österreich (8,19 Mio €), FAIRTRADE Österreich (7,15 
Mio €) und Licht für die Welt (5,90 Mio €). An neunter 
Stelle befindet sich Plan International (5,89 Mio €) vor 
Diakonie ACT (4,94 Mio €). Hier ist noch anzumerken, 
dass die Hilfsaktion Nachbar in Not (NiN) auch 2023 
durchgeführt wurde und in diesem Jahr rund 30,97 

Mio € an Spenden einbrachte. Einige (große) Projekte 
der an der Aktion beteiligten Organisationen, vor allem 
für Erdbebenhilfe in Syrien und Nothilfe in der Ukraine, 
wurden hier von den Geldern der NiN-Initiative mitfinan-
ziert. Jedoch wurde NiN nicht als eigene Meldeorgani-
sation ausgewiesen, sondern die Projekte wurden den 
Trägerorganisationen zugeordnet um Doppelmeldun-
gen zu vermeiden.

Die KOO ist die Interessensvertretung jener katholi-
schen Einrichtungen und Organisationen in Österreich, 
zu deren Aufgabengebieten Entwicklungszusammen-
arbeit, entwicklungspolitische Inlandsarbeit oder mis-
sionarische Zusammenarbeit gehören. Derzeit 35 von 
der KOO vertretenen Organisationen meldeten 2023 
83,89 Mio € an privaten Eigenmitteln (38,07 % der ge-
samten privaten Zuschüsse). Es lässt sich ein leichter 
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Rückgang der Leistungen um 7 % im Vergleich zum Jahr 
2022 feststellen, der jedoch vor dem Hintergrund des 
markanten Anstiegs der Leistungen im Jahr 2022 nicht 
überbewertet werden sollte. Der Anstieg 2022 war im 
Wesentlichen auf den russischen Angriffskrieg in der 
Ukraine zurückzuführen. Die Aufwendungen seitens der 
KOO für die Ukraine haben sich aber für 2023 nicht 
maßgeblich verändert. Der leichte Rückgang erklärt sich 
durch sinkende Aufwendungen für die Republik Moldau 
sowie kleinere Rückgänge bei Schwerpunktländern wie 
etwa Äthiopien. Die Spendenbereitschaft bei katholi-
schen Einrichtungen für humanitäre Nothilfeprogramme 
verbleibt somit auf hohem Niveau. Themen der globalen 
Solidarität und Zusammenarbeit sind bei katholischen 
Einrichtungen stark verankert und überwogen bislang 
Effekte der Teuerung der Lebenserhaltenskosten in den 
letzten Jahren. 

Zu den größten Mitgliedsorganisationen der KOO zäh-
len HORIZONT3000, Caritas, die Dreikönigsaktion, 
Sei so frei – die entwicklungspolitische Aktion der Ka-
tholischen Männerbewegung, sowie die Katholische 
Frauenbewegung und die Welthäuser der einzelnen 
Diözesen. Eine detaillierte Auflistung der privaten Zu-
schüsse nach KOO-Mitgliedsorganisationen ist auf-
grund der aggregierten Datenmeldung nicht möglich. 
Ein Betrag von 5,26 Mio  € der Eigenmittel der KOO 
wurde auch im Jahr 2023 für entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit in Österreich verwendet. Mittel, die zur 
Unterstützung von Partnerorganisationen und Projekten 
im Bereich Mission, Pastoralarbeit und Weltkirche ver-
wendet wurden, werden aufgrund der DAC-Richtlinien 
nicht als Leistungen für Entwicklungszusammenarbeit 
anerkannt und daher auch nicht in der vorliegenden 
Statistik berücksichtigt.3 

Die KOO-Mitglieder verfolgen offiziell keine gemein-
same regionale Schwerpunktpolitik. Es formieren sich 
aber de-facto Schwerpunkte. Im Jahr 2023 sticht die 
Ukraine erneut als Hauptschwerpunkt der KOO heraus 
mit 14,99 Mio € (2022: 14,71 Mio €). Syrien verbleibt 
mit 5,21 Mio  € ein wichtiger Schwerpunkt für 2023 
(2022: 5,29 Mio €), während Äthiopien mit 4,70 Mio € 
wieder in das Zentrum rückt. Andere Schwerpunkte 
sind Uganda (3,82 Mio  €), Indien (3,81 Mio  €), und 
die Demokratische Republik Kongo (3,05 Mio  €). Bei 
der Republik Moldau (2022: 5,26 Mio €) lässt sich au-
ßerdem ein starker Rückgang der Aufwendungen auf 
2,58 Mio € feststellen, was wohl mit einem Rückgang 
der Betreuung Geflüchteter aus der Ukraine zu erklä-

ren ist. Was die sektorielle Schwerpunktsetzung der 
KOO anbelangt, lässt sich eine relativ breite Streuung 
feststellen, wobei Katastrophen- und Humanitäre Hilfe 
mit 23,62 Mio € im Zentrum steht. Aber auch soziale 
Infrastruktur Programme (14,15 Mio  €) und Projekte 
im Bildungssektor (10,77 Mio €) nehmen eine wichtige 
Rolle ein.

Ärzte ohne Grenzen (Médecins Sans Frontières, 
MSF) meldete 2023 27,45 Mio € an privaten Zuschüs-
sen (12,46 % der gesamten privaten Zuschüsse). Die 
Organisation lag auch 2023 wieder an zweiter Stelle 
der Meldeorganisationen trotz eines merklichen Rück-
ganges im Vergleich zum Vorjahr (2022: 30,08 Mio €). 
Gründe dafür liegen in der Verminderung der Aufwen-
dungen für „Medical Services“ (Laboratorien, Kranken-
wägen, spezielles medizinisches Equipment etc.) für 
das Jahr 2023. Der Großteil der privaten Zuschüsse 
von MSF wurde im Sektor Gesundheit geleistet (15,31 
Mio  €), gefolgt von 3,93  Mio  € im Bereich der Kata-
strophenhilfe.

Der regionale Schwerpunkt lag wie in den Vorjah-
ren in Afrika, wo Hilfsleistungen im Umfang von rd. 
10,85 Mio € getätigt wurden. Rund 4,68 Mio € wurden 
im Mittleren Osten aufgewendet. 1,70  Mio € der Leis-
tungen von MSF gingen in die Americas, 1,46 Mio  € 
nach Süd- und Zentralasien, und 8,16 Mio  € brachte 
MSF in Europa auf (hier sind auch Verwaltungs- und 
Spendenwerbungskosten in Österreich enthalten). 
Schwerpunktländer waren der Libanon (1,80 Mio  €), 
Mosambik (1,60 Mio  €), der Südsudan (1,40 Mio  €), 
sowie Syrien (1,33 Mio €), jedoch ist MSF’s Engage-
ment sehr stark regional (auf insgesamt 34 Länder)  
gestreut.

Österreichisches Rotes Kreuz (ÖRK): 14,66 Mio  € 
(rd. 6,65 % der gesamten privaten Zuschüsse) wurden 
im Jahr 2023 an privaten Zuschüssen vom ÖRK gemel-
det. Nach einer knappen Verdoppelung im Jahr 2022 
(2021: 5,22 Mio €, 2022: 10,88 Mio €) kommt es 2023 
erneut zu einer Erhöhung um 34,7 %. Etwas weniger 
als die Hälfte der Mittel (6,43 Mio €) gehen dabei im 
Wesentlichen in Form von Katastrophenhilfe in die Uk-
raine. Neben der Ukraine standen für das ÖRK 2023 
aber auch die Türkei und Syrien (zusammen 4,36 Mio €) 
im Zentrum. Hier lag der Fokus v.a. auf akuter, medizi-
nischer Nothilfe im Kontext der Erdbebenkatastrophe. 
Andere Länderschwerpunkte des ÖRK, in denen vor 
allem WASH-Programme (d.h. Water, sanitation and 
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hygiene) hohe Relevanz hatten, waren 2023 etwa der 
Libanon (0,56 Mio €) und Uganda (0,47 Mio €).

SOS-Kinderdorf: Nachdem 2022 bereits der länger-
fristige Abwärtstrend der Aufwendungen von SOS-
Kinderdorf unterbrochen wurde, erhöhten sich die Auf-
wendungen im Jahr 2023 erneut, um 8,8 % auf 10,25 
Mio € (rd. 4,65 % der gesamten privaten Zuschüsse). 
Nepal (1,66 Mio  €) und Uganda (1,40 Mio  €) bilden 
nach wie vor die zwei größten Schwerpunktländer für 
SOS-Kinderdorf. Mit 1,27 Mio  € behält auch die Uk-
raine eine gewisse Bedeutung. Diese eingeschlossen 
ist SOS-Kinderdorf in insgesamt 93 verschiedenen 
Ländern tätig. Nachdem der Großteil der Projekte von 
SOS-Kinderdorf die familiennahe Betreuung von Kin-
dern und deren Integration in die Gesellschaft betref-
fen, wurden 8,08 Mio € im Sektor für „sonstige soziale 
Infrastruktur“ erbracht. Katastrophen- und Humanitäre 
Hilfe verblieb mit 1,92 Mio € der zweitwichtigste Sektor 
für die Organisation.

Österreichisches Komitee für UNICEF: Nach deut-
lichen Erhöhungen der Aufwendungen in den Jahren 
2021 und 2022 hat die Organisation im Jahr 2023 er-
neut maßgeblich ihre Zuschüsse gesteigert. In diesem 
Jahr liegt UNICEF schließlich bei 9,38 Mio €. Während 
der relative Fokus auf die Ukraine 2023 (1,88 Mio €) 
wieder etwas rückläufig war, erhöhten sich die Ausga-
ben für entwicklungspolitische Bildungsarbeit im Inland 
(2,51 Mio €), wobei hierzu auch die Spendenwerbung in 
Österreich gezählt wird. Neben dieser (großteils) Advo-
cacy für Kinderrechte stehen jedoch Ausgaben für um-
fassende Katastrophenhilfe, mit einem Teilfokus auf me-
dizinische Nothilfe, im Mittelpunkt (2,77 Mio €). Weitere 
2,65 Mio € wurden für globale Nothilfeprogramme für 
sozial benachteiligte Kinder aufgewandt, was einen tra-
ditionellen Themenschwerpunkt für UNICEF darstellt. 
Auch der Einsatz für den Einhalt von Menschenrechten 
spielt bei den Ausgaben eine Rolle (0,65 Mio €).

CARE Österreich: Mit 8,19 Mio  €, die einer Steige-
rung um 24,4 % im Vergleich zum Vorjahr entsprechen, 
brachte CARE Österreich 2023 3,72  % der privaten 
Mittel auf. Das traditionelle Schwerpunktland Bang-
ladesch, sowie die Ukraine, wurden 2023 von Syrien 
(1,73 Mio €) und Äthiopien (1,58 Mio €) abgelöst. Auch 
die Türkei (0,85 Mio  €), Uganda (0,61 Mio  €), Nepal 
(0,60 Mio  €), sowie die Palästinensischen Gebiete 
(0,55 Mio  €) standen im Fokus. Während humanitäre 
Katastrophenhilfe den thematischen Schwerpunkt dar-

stellt (4,98 Mio €), sind auch sexuelle Reproduktions-
rechte und Gewaltschutz für Frauen, sowie Projekte 
die die demokratische Teilhabe marginalisierter Bevöl-
kerungsteile fördern relevant in der Arbeit von CARE 
(zusammen 1,01 Mio €).

FAIRTRADE Österreich meldete für das Jahr 2023 
private Zuschüsse von 7,15 Mio  €. Die gemeldeten 
Finanzströme sind im Wesentlichen Prämienzahlun-
gen von FAIRTRADE Österreich an landwirtschaftliche 
Partnerkooperativen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
und können nicht weiter auf Länderebene aufgeschlüs-
selt werden. Diese Aufwendungen sind folglich Maß-
nahmen in produzierenden Sektoren zugeordnet. Der 
größte Anteil der Prämienzahlungen floss in die Region 
Südamerika (4,50 Mio €). 2,29 Mio € gingen an Koope-
rativen in Afrika, und der kleinste Anteil ging nach Asien 
(0,36 Mio €).

Licht für die Welt meldete 2023 5,90 Mio € an privaten 
Zuschüsse (2,68  % der gesamten privaten Zuschüs-
se). Die Organisation liegt damit 2023 an achter Stelle 
der Top-10 Meldeorganisationen. Nach kontinuierlichen 
Steigerungen zwischen 2018 und 2021 (2021: 11,68 
Mio  €), und einem Rückgang der Zuschüsse im Jahr 
2022 auf 3,58 Mio €, stiegen die Aufwendungen von 
Licht für die Welt wieder deutlich an. Die Vergleichbar-
keit dieser Flüsse über die Zeit ist jedoch potenziell be-
schränkt, da aufgrund personeller Änderungen innerhalb 
der Organisation eine uneinheitliche Meldepraxis nicht 
ausgeschlossen werden kann. Das Schwerpunktland 
war für Licht für die Welt im Jahr 2023 erneut eindeutig 
Burkina Faso mit 1,44 Mio  €. Weitere Schwerpunkte 
legte die Organisation auf Äthiopien (1,05 Mio €), so-
wie Mosambik (0,89 Mio €) und diverse überregionale 
Programme (0,92 Mio €). Augenmedizinische Projekte, 
die vor allem auf die Inklusion und Ausbildung von Kin-
dern mit Behinderungen abzielen (0,97 Mio €) und di-
verse Bildungsprojekte (0,54 Mio €) wurden ebenfalls 
vorrangig unterstützt. Den Großteil der Aufwendungen 
machen jedoch Multisektoriale Programme aus (3,91 
Mio  €), zu denen Rehabilitationsprogramme und Pro-
jekte zur Bewusstseinsschaffung und Sensibilisierung 
der Bevölkerung für Menschen mit Behinderung zählen, 
sowie weitere vielfältige Projekte im Bereich der Arbeit 
mit Menschen mit Behinderung.

Plan International (Österreich): Das österreichische 
Büro von Plan International leitet seine in Österreich 
eingenommenen Spendenmittel an Plan International 
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Deutschland weiter und wickelt gemeinsam mit Plan 
Deutschland Kinderpatenschaften sowie Projekte zur 
Förderung von Kindern ab. Plan International kann daher 
nur eine Gesamtsumme melden, jedoch keine detaillier-
te geografische Verteilung der österreichischen Mittel. 
Als Kinderhilfswerk war Plan International im Jahr 2023 
vor allem in den Bereichen Bildung und Ausbildung, mit 
Ziel der wirtschaftlichen Stärkung von Jugendlichen, 
Gesundheit, Kinder- und Gewaltschutz, Empowerment 
von jungen Frauen und Schutz vor sexueller Gewalt ge-
gen Frauen und Mädchen, sowie Stärkung der Zivilge-
sellschaft tätig. Im Jahr 2023 meldete Plan Österreich  
5,89 Mio  € (2,67  % der Gesamtsumme) an privaten  
Zuschüssen.

Diakonie ACT umfasst die Projekte der unter der Dach-
organisation Diakonie ACT zusammengefassten Teil-
organisationen Brot für die Welt, Brot für die Welt bei 
der evangelischen Frauenarbeit, sowie Diakonie Kata-
strophenhilfe. Mit 4,94 Mio  € im Jahr 2023 verbuchte 
die Organisation damit einen Zuwachs um 40,16 % im 
Vergleich zum Vorjahr, wobei dieser starke Anstieg im 
Kontext des Einbruches 2022 im Zuge organisatorischer 
Umwälzungen der Organisation nicht überbewertet wer-
den sollte. Der Schwerpunkt von Diakonie ACT lag 2023 
mit 2,49 Mio € im Bereich der Katastrophen- und Huma-
nitären Hilfe, mit einem starken Teilfokus auf Post-Konflikt 
Wiederaufbau- und Rehabilitationsmaßnahmen. Als Län-
derschwerpunkte stechen neben überregional europäi-
schen Flüchtlingshilfeprogrammen die Republik Moldau 
(0,55 Mio €) und die Türkei (0,41 Mio €), aber auch Kenia 
(0,33 Mio €) und die Palästinensischen Gebiete (0,29 
Mio €) hervor.

GEOGRAFISCHE VERTEILUNG 

Die Analyse der geografischen Verteilung der privaten 
Zuschüsse zeigt, dass im Jahr 2023 zum ersten Mal in 
der Geschichte der Erhebung der privaten Zuschüsse 
der regionale Fokus der privaten Organisationen nicht 

wie in den vergangenen Jahren in Afrika lag, sondern 
Europa nun an erster Stelle steht. Rund 34,09  % der 
gesamten privaten Zuschüsse oder rund 75,11 Mio  € 
entfielen auf den gesamten Kontinent Europa. 

Im Vergleich zum Jahr 2022, in dem aufgrund des enor-
men Anstiegs der Aufwendungen für die Ukraine die 
Ausgaben für Projekte in Europa bereits deutlich zunahm, 
entspricht das einer weiteren Steigerung um 8,03 Mio € 
bzw. knapp 11 %. Hier zeigen sich noch die Nachwirkun-
gen des Zuwachses der Hilfsleistungen für die Bevölke-
rung in, sowie Geflüchteter aus der Ukraine im Zuge des 
russischen Angriffskrieges. Ein weiterer Grund dafür ist 
die Erdbebenkatastrophe in der Grenzregion zwischen 
der Türkei und Syrien im Februar 2023, wobei ein deut-
licher Anstieg der Leistungen für die Türkei zu verzeich-
nen war. Jedoch sind auch Maßnahmen in Österreich 
(Öffentlichkeits-, Bildungsarbeit, Administrationskosten) 
bei Europa zugeordnet, welche besonders bei größeren 
Organisationen einen beträchtlichen Anteil der Aufwen-
dungen ausmachen. So gesehen verbleibt, was „klassi-
sche“ entwicklungspolitische Programmarbeit abseits 
organisatorischer Kosten anbelangt, der Kontinent Afrika 
mit 71,44 Mio € und 32,42 % der privaten Zuschüsse 
die wichtigste Weltregion für die privat finanzierte Ent-
wicklungszusammenarbeit in Österreich. Ebenso ist Asi-
en eine wichtige Schwerpunktregion mit 43,87 Mio  € 
und knapp 20 % des Gesamtvolumens. Die anteilsmäßi-
ge Bedeutung der Americas nimmt im Zeitverlauf ab und 
liegt mit 19,06 Mio € bei 8,65 %. Ozeanien hat mit 0,25 
Mio € weiterhin nur eine sehr geringe Bedeutung für die 
private österreichische EZA.

Die nicht zuordenbaren Leistungen sind im Vergleich zum 
Vorjahr um 2,53 Mio € gesunken und lagen 2023 nach 
unseren vorläufigen Schätzungen bei insgesamt rund 
10,61 Mio €, was in etwa 4,81 % der Gesamtausgaben 
an privaten Zuschüssen ausmacht. Die nicht zuordenba-
ren Leistungen resultieren aus fehlenden geografischen 
Zuordnungen sowie Beiträgen der österreichischen 
NGOs an internationale Organisationen.
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Tabelle 10: Private Zuschüsse nach Regionen 2019-2023 in Mio € und in %

2019 2020 2021 2022 2023*

 in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in %

Europa** 22,56 15,41 23,29 14,33 35,58 20,73 67,08 31,42 75,11 34,09

Afrika 63,23 43,21 70,91 43,62 67,29 39,21 72,25 33,84 71,44 32,42

Asien 34,66 23,69 40,38 24,84 39,65 23,10 41,82 19,59 43,87 19,91

Amerika 14,56 9,95 17,50 10,76 17,71 10,32 18,83 8,82 19,06 8,65

Ozeanien 1,47 1,00 0,68 0,42 0,37 0,21 0,39 0,18 0,25 0,11

nicht 
zuordenbar

9,87 6,74 9,81 6,03 11,04 6,43 13,14 6,16 10,61 4,81

Gesamt 146,35 100,00 162,58 100,00 171,63 100,00 213,52 100,00 220,35 100

*	 Bei den hier angeführten Daten handelt es sich um eine vorläufige, seitens ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE. Die Erhebung der 
Daten wurde mit ADA-Mitteln finanziert.

**	 Die Mittel für Maßnahmen in Österreich (Öffentlichkeits-, Bildungsarbeit, Administrationskosten) sind bei Europa zugeordnet.

Quelle: ÖFSE, eigene Erhebung

Betrachtet man die Verteilung der privaten Zuschüsse 
österreichischer NGOs nach Länder-Einkommens-
gruppen, so sieht man, dass der Großteil – wie be-
reits in den Vorjahren – für Projekte und Programme in 
Least Developed Countries (LDCs) ausgegeben wur-
de. Zwischen 2019-2023 erhöhte sich dieser Betrag, 
mit Ausnahme von 2021, konstant auf 65,18 Mio  € 
(2023). Anteilsmäßig sanken die Aufwendungen für die 
Gruppe der LDCs über die Jahre jedoch stetig, so auch 
zuletzt 2023 auf 29,58 % der Gesamtleistungen. Nur 
knapp weniger (63,14 Mio  € oder 28,66  % der Ge-
samtleistungen) wurden 2023 in Lower Middle Income 
Countries (LMICs) aufgewandt. Das entspricht einem 
leichten absoluten und relativen Rückgang im Vergleich 
zum Vorjahr (2022: 63,95 Mio € oder 29,95 %), wo-
bei 2022 der Anteil der LMICs aufgrund der Ukraine im 
Vergleich zu den Jahren davor bereits stark gestiegen 
war. In der Gruppe der „Other Low Income Countries“, 
welcher im Moment nur Syrien und Nordkorea angehö-

ren, lässt sich für 2023 vor allem aufgrund des Erdbe-
bens in der Grenzregion zwischen der Türkei und Syri-
en, und der damit verbundenen Steigerung der Ausga-
ben für Nothilfe in Syrien mehr als eine Verdopplung auf  
13,69 Mio € feststellen. Bei den Upper Middle Income 
Countries (UMICs) macht sich kein wesentlicher anteils-
mäßiger Anstieg bemerkbar. In absoluten Zahlen jedoch 
blieben die Aufwendungen in dieser Gruppe in den Jah-
ren zwischen 2019 und 2021 konstant zwischen 17 
und knapp unter 19 Mio €, bevor sie im Jahr 2022 auf 
32,55 Mio € und 2023 noch weiter auf 35,66 Mio € an-
stiegen. Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass 
die Republik Moldau, ebenso wie etwa Jordanien und 
Guatemala für 2022 und 2023 in diese Einkommens-
gruppe aufstiegen. Außerdem spielen stark gestiegene 
Aufwendungen für die Türkei eine Rolle für den Anstieg 
in 2023. Keiner Einkommensgruppe zuordenbare Län-
der verbuchten einen anteilsmäßigen Rückgang von 
etwa 1,21 Prozentpunkten (siehe Tabelle 11)
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Betrachtet man die Top-20 Empfängerländer der ös-
terreichischen privaten Mittel, so lässt sich feststellen, 
dass in den letzten Jahren der Anteil der gesamten pri-
vaten Zuschüsse österreichischer NGOs an diese Top-
20 Empfängerländer deutlich mehr als 50 % betrug, so 
auch 2023. Rund 133,46 Mio € entfielen nach unseren 
vorläufigen Schätzungen auf die größten 20 Empfänger-
länder, die somit rd. 60,57 % der gesamten Leistungen 
verbuchten. 

Welche Länder zu den größten Empfängerländern zäh-
len, beziehungsweise die Reihung untereinander, variiert 
zwar von Jahr zu Jahr, was auf Umweltkatastrophen, den 
Ausbruch bewaffneter Konflikten und daraus resultieren-
de Flüchtlingsströme, soziale oder politische Unruhen 
oder andere unvorhergesehene Ereignisse größeren 
Ausmaßes zurückzuführen ist. Ein Teil der traditionellen 

bzw. programmatisch festgelegten Schwerpunktländer 
der österreichischen NGOs befindet sich allerdings 
schon seit Jahren unter den Top-20. Das kann mit einer 
bewussten Schwerpunktsetzung durch langfristige Re-
gionalentwicklungs- oder Kernprogramme einiger NGOs 
sowie mit historisch gewachsenen Einsatzschwerpunk-
ten erklärt werden.

Eine Annäherung an die Schwerpunktländer der österrei-
chischen Entwicklungszusammenarbeit (OEZA) (Burki-
na Faso, Äthiopien, Uganda, Mosambik, der Westbalkan, 
sowie Armenien, Georgien und die Republik Moldau, als 
auch die Palästinensischen Gebiete) aufgrund der Mög-
lichkeit von Ko-Finanzierungsprojekten und Rahmen-
verträgen ist für die Schwerpunktsetzung von größeren 
Einrichtungen mit Implementierungscharakter ebenso 
relevant.

Tabelle 11: Private Zuschüsse nach Länder-Einkommensgruppen (DAC) 2019-2023 in Mio € und in %

 2019 2020 2021 2022 2023*

 in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in %

Least Developed 
Countries 58,01 39,70 64,24 39,51 61,94 36,09 66,57 31,18 65,18 29,58

Other Low Income 
Countries

0,45 0,30 0,54 0,33 0,20 0,12 6,51 3,05 13,69 6,21

Lower Middle Income 
Countries

42,31 28,91 45,48 27,98 48,04 27,99 63,95 29,95 63,14 28,66

Upper Middle Income 
Countries

17,00 11,62 17,74 10,91 18,87 10,99 32,55 15,25 35,66 16,88

Nicht zuordenbar** 28,50 19,47 34,58 21,27 42,58 24,81 43,94 20,58 42,67 19,37

Gesamt 146,35 100 162,58 100 171,63 100 213,52 100 220,34 100

*	 Bei den hier angeführten Daten handelt es sich um eine vorläufige, seitens der ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE. Die Erhebung 
der Daten wurde mit ADA-Mitteln finanziert.

**	 In dieser Kategorie sind auch jene Mittel enthalten, die die privaten Träger für Maßnahmen in Österreich ausgeben.

Quelle: ÖFSE, eigene Erhebung
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Tabelle 12: Private Zuschüsse 2019-2023 nach den 20 größten Empfängerländern in Mio €

 2019 2020 2021 2022 2023*

Ukraine 3,03 3,79 3,74 33,80 35,75

Syrien 2,19 4,69 4,95 6,51 13,69

Äthiopien 11,25 12,62 11,77 8,26 11,73

Uganda 7,45 7,08 8,91 9,31 10,76

Moldau, Republik 2,25 2,90 7,53 8,27 6,30

Indien 7,13 8,27 8,23 6,72 6,07

Türkei 0,18 0,06 0,23 0,31 5,37

Kenia 3,51 3,28 4,17 5,07 5,29

Mosambik 9,08 6,98 5,17 6,56 5,07

Tansania 3,48 4,39 3,73 4,02 4,95

Südsudan 3,98 4,60 5,67 5,53 4,75

Libanon 3,35 3,99 5,45 4,33 4,42

Dem. Rep. Kongo 2,17 4,19 3,72 4,62 4,22

Nepal 3,56 3,08 3,31 2,78 3,31

Burkina Faso 2,19 3,80 2,77 4,03 3,27

Brasilien 1,75 1,74 1,39 1,37 1,83

Mexiko 0,87 0,58 1,35 1,67 1,82

West Bank and Gaza Strip 
(Palestine)

0,01 0,28 0,39 0,59 1,64

Kolumbien 1,26 1,21 1,16 1,16 1,63

Philippinen 2,60 2,45 2,25 2,28 1,60

Summe „Top-20“** 77,95 87,40 90,61 123,18 133,46

* 	 Bei den hier angeführten Daten handelt es sich um eine vorläufige, seitens der ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE. Die Erhebung 
der Daten wurde mit ADA-Mitteln finanziert.

**	 Die Reihenfolge der Empfängerländer richtet sich nach den Ergebnissen des Jahres 2022, die Summe der „Top 20“ von 2019 bis 2022 ergibt 
sich aus den Top 20 Ländern der jeweiligen Jahre. Die Summe „Top 20“ dieser Jahre ist daher nicht die Summe der Länder der Tabelle.

Quelle: ÖFSE, eigene Erhebung
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Im Folgenden sollen kurz die Leistungen an die größten 
10 Empfängerländer beschrieben und jene Organisati-
onen genannt werden, die vorwiegend in den jeweiligen 
Ländern engagiert sind:

Ukraine: Nach dem dramatischen Anstieg der Aufwen-
dungen für die Ukraine 2022 bestätigte sich ihre Stel-
lung als wichtigstes Schwerpunktland erneut, indem die 
Aufwendungen weiter auf 35,75 Mio € stiegen (2022: 
33,80 Mio €, 2021: 3,74 Mio €). Das entspricht nach 
vorläufigen Schätzungen knapp 16  % der gesamten 
privaten Zuschüsse des Jahres 2023 und belegt das 
anhaltende Engegement österreichischen NGOs bzw. 
der Zivilgesellschaft auf die nach wie vor katastrophale 
humanitäre Lage in der Ukraine nach dem russischen 
Angriffskrieges im Februar 2022. Allen voran waren die 
Teilorganisationen der KOO hierbei aktiv, wobei sie mit 
14,99 Mio € rund 41,93 % aller Leistungen für die Uk-
raine aufbrachten, der überwiegende Großteil im Be-
reich der Katastrophenhilfe. Das Österreichische Rote 
Kreuz folgt mit 6,43 Mio €, was etwas weniger als die 
Hälfte aller Leistungen durch das ÖRK im Jahr 2023 
ausmacht. Auch Volkshilfe Solidarität (3,76 Mio €), Hilfs-
werk International (3,70 Mio €), UNICEF (1,88 Mio €), 
gefolgt von Malteser Hospitaldienst (1,55 Mio €) und 
Malteser Medikamentenhilfe (1,28 Mio €) sowie SOS-
Kinderdorf (1,27 Mio €) finanzierten maßgeblich huma-
nitäre Hilfeleistungen für vom Krieg betroffene und ver-
triebene Menschen.

Syrien erreichte 2023 mit 13,69 Mio  € und rund 
6,21 % der gesamten privaten Zuschüsse den 2. Rang 
in der Empfängerländerliste. Für Syrien ist zwischen 
2019 und 2022 ein längerfristiger Wachstumstrend 
zu beobachten, der mit einer Verdopplung der Auf-
wendungen von 2022 auf 2023 noch einmal explosiv 
gesteigert wurde. Während traditionell humanitäre Pro-
jekte zur Versorgung Geflüchteter und zum Wiederauf-
bau im Vordergrund standen, war auch die humanitäre 
Notlage in Folge des Erdbebens im Februar 2023 aus-
schlaggebend für den enormen Anstieg in 2023. Die 
Teilorganisationen der KOO führten Projekte im Um-
fang von 5,21 Mio € (38,07 % der Gesamtleistungen 
in Syrien) durch, größtenteils im Bereich der Katastro-
phenhilfe. Das ÖRK (1,98 Mio  €), CARE Österreich 
(1,73 Mio €) und MSF (1,33 Mio €) waren auch stark in 
Syrien präsent. Insgesamt entfielen 2023 12,64 Mio € 
auf Maßnahmen der Katastrophenhilfe (Medizinische 
Nothilfe, Humanitäre Hilfsleistungen), mehr als doppelt 
so viel als im Vorjahr.

Äthiopien war mit 11,73 Mio € (rund 5,32 % aller priva-
ten Zuschüsse) im Jahr 2023 das drittgrößte Schwer-
punktland. Äthiopien stellte zwischen 2018 und 2021 
konstant das wichtigste Schwerpunktland für österrei-
chische NGOs dar, was unter anderem darin begründet 
liegt, dass einige private Organisationen vorwiegend in 
Äthiopien tätig sind und dass Äthiopien auch seit 1992 
ein Schwerpunktland der OEZA ist. Im Vergleich zum 
Jahr 2022 (8,26 Mio €), in dem ein starker Rückgang 
zu verzeichnen war, stiegen die Aufwendungen für Äthi-
opien 2023 wieder um knapp 42 % und liegen damit 
wieder nahe dem Niveau von 2021 (11,77 Mio €). Das 
Engagement der traditionell in Äthiopien tätigen Orga-
nisationen bleibt trotz Einbrüchen stark verankert. Den 
bei weitem größten Beitrag in Äthiopien leisteten 2023 
erneut die Organisationen der KOO mit rund 4,70 Mio €. 
Menschen für Menschen, eine Organisation mit exklusi-
vem Länderfokus Äthiopien, liegt mit 2,6 Mio € an zwei-
ter Stelle, vor den Organisation CARE (1,58 Mio €), in 
den Bereichen ländliche Entwicklung und humanitäre 
Hilfe, und Licht für die Welt (1,05 Mio €) für augenme-
dizinische Interventionen sowie Bildungsprojekte und 
Projekte zur Inklusion von Menschen mit Behinderung. 
Mit langfristigen Regionalentwicklungsprogrammen ist 
die Organisation Menschen für Menschen bereits seit 
1983 in Äthiopien aktiv.

Uganda folgt mit 10,76 Mio  € im Jahr 2023 an vier-
ter Stelle der Empfängerländer der privaten Zuschüsse 
(rund 4,88 % aller privaten Zuschüsse). Das verstärk-
te Engagement privater Einrichtungen in den letzten 
Jahren, das sich in einem kontinuierlich steigenden 
Volumen widerspiegelt, ist einerseits auf langjährige 
Kooperation mit Uganda zurückzuführen, andererseits 
aber auch auf die Aufnahme von Geflüchteten aus dem 
Südsudan, die im Norden Ugandas betreut werden. 
Auch integrative Projekte im Bereich Naturschutz ge-
winnen an Relevanz. Die Mitgliedsorganisationen der 
KOO engagierten sich mit 3,82 Mio € Eigenmitteln, vor 
dem Verein Kindern eine Chance (2,50 Mio €), SOS-
Kinderdorf (1,40 Mio €), sowie CARE, Barmherzigkeit 
International, das ÖRK, Licht für die Welt sowie speziell 
das Jane Goodall Institute.

Republik Moldau: Mit 6,30 Mio € liegt das an die Uk-
raine grenzende Land auf Platz 5 der Empfängerländer-
reihung. Während 2019 und 2020 für die Republik Mol-
dau das Niveau der privaten Zuschüsse zwischen 2 und 
3 Mio € lag, verzeichnete das Land bereits 2021 einen 
signifikanten Anstieg auf 7,53 Mio  €, welcher 2022 
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nochmals verstärkt wurde (2022: 8,27 Mio  €). Für 
2023 ist damit ein Rückgang um 23,82 % im Vergleich 
zum Vorjahr zu verzeichnen. Das dennoch sehr hohe 
Volumen der Aufwendungen ist einerseits natürlich mit 
der prekären Lage in der Republik Moldau selbst etwa 
in Bezug auf Arbeitslosigkeit, mangelnde Trinkwasser- 
und medizinische Versorgung zu erklären, andererseits 
aber auch mit der nach wie vor hohen Relevanz der 
Nothilfe für aus der Ukraine Geflüchtete. CONCOR-
DIA stellte 2023 alleine knapp 3,00 Mio € im Rahmen 
von Sozialprojekten für sozial benachteiligte Familien in 
der Republik Moldau bereit. Auch die KOO leistete mit 
2,58 Mio € einen großen Beitrag, sowie Diakonie ACT 
(0,55 Mio €).

Indien: 6,07 Mio € an privaten Zuschüssen (rund 2,76 % 
der Gesamtsumme) wurden 2023 Indien zugeordnet. 
Die Summe der privaten Zuschüsse österreichischer 
NGOs, die nach Indien geht, nimmt seit 2020 kontinu-
ierlich ab. Nun an sechster Stelle bildet Indien dennoch 
weiterhin ein zentrales Schwerpunktland für viele Orga-
nisationen. Im Jahr 2023 wurden vor allem Projekte zur 
Etablierung sozialer Infrastruktur, Bildungsprojekte und 
Regionalentwicklungsprogramme finanziert. Auch hier 
sind die Mitgliedsorganisationen der KOO traditionell 
die größten Geberorganisationen, die 3,81 Mio € und 
somit rund 62,67 % der privaten Zuschüsse in Indien 
beisteuerten. ZUKI – Zukunft für Kinder (0,43 Mio €), 
Entwicklungshilfe-Klub (0,34 Mio  €), sowie SOS-Kin-
derdorf (0,23 Mio €) wiesen ebenfalls starke Präsenz 
in Indien auf. Der Verein Save Tibet (0,20 Mio  €) hat 
vor allem Patenschaften für Geflüchtete aus Tibet über-
nommen, die in Indien in tibetischen Kinderdörfern be-
treut werden.

Türkei: Während sich die privaten Zuschüsse, die an 
die Türkei gehen, in den letzten Jahren stets auf einem 
sehr niedrigen Niveau befanden (2020: 0,06 Mio  €, 
2022: 0,31 Mio  €), kam es 2023 im Vergleich zum 
Vorjahr aufgrund der Erdbebenkatastrophe im Febru-
ar 2023 in der Grenzregion zwischen Syrien und der 
Türkei zu einem markanten Anstieg der Zuwendungen 
auf das 17-fache (5,37 Mio €). Etwas weniger als die 
Hälfte (44,20 % oder 2,37 Mio €) davon geht auf die 
vom Österreichischen Roten Kreuz durchgeführte Ka-
tastrophen- und Humanitäre Hilfe zurück. Auch CARE 
Österreich, die KOO, Ärzte ohne Grenzen und Diako-
nie ACT, sowie einige andere Organisationen leisteten 
weitestgehend Katastrophenhilfe für die vom Erdbeben 
betroffene Bevölkerung. Mit 5,30 Mio € machte huma-

nitäre Katastrophenhilfe schließlich 98,73 % aller Auf-
wendungen für die Türkei 2023 aus. 

Kenia verzeichnet über die Jahre hinweg einen relativ 
konstanten Anstieg der privaten Zuschüsse und liegt 
2023 mit 5,29 Mio € am 8. Platz der Empfängerländer-
reihung. Projekte werden in Kenia vor allem im Bereich 
der Bildung (1,49 Mio €), bei den multisektorialen Maß-
nahmen inklusive Programmen für Nahrungssicherheit, 
ländlicher und urbaner Entwicklung, und Umweltschutz 
(0,99 Mio €), sowie zur Etablierung und Aufrechterhal-
tung sozialer Infrastruktur für benachteiligte Gruppen 
(0,83 Mio €), und im Gesundheitssektor (0,62 Mio €) 
aufgewandt, aber auch der Bereich des Institutionen-
aufbaus und Capacity Buildings ist hier wichtig (0,51 
Mio €). Erneut leisteten die Teilorganisationen der KOO 
mit 1,99 Mio  € den größten Beitrag. Es folgt die Or-
ganisation Harambee (0,93 Mio €), die ausschließlich 
Projekte in Kenia zur Verbesserung der Bildungssituati-
on für Kinder aus armen Verhältnissen durchführt. Auch 
Ärzte ohne Grenzen (0,50 Mio €), Diakonie ACT (0,33 
Mio €) und Licht für die Welt (0,30 Mio €) zeigten starke 
Präsenz in Kenia.

Mosambik: 5,07 Mio  € an privaten Zuschüssen ent-
fielen 2023 auf Mosambik, das entspricht 2,30 % der 
gesamten privaten Leistungen. Im Vergleich zum Vor-
jahr (2022: 6,56 Mio €) schrumpften die Zuwendungen 
damit um 1,49 Mio € oder 22,71 %. Vor allem Projekte 
im Bereich der medizinischen Grundversorgung (2,43 
Mio  €), Maßnahmen im Bereich der Katastrophenhil-
fe und des Post-Katastrophen Wiederaufbaus (0,85 
Mio  €), sowie multisektoriale Maßnahmen im Kontext 
von Regionalentwicklungsprogrammen standen im Vor-
dergrund der Tätigkeiten der österreichischen NGOs 
im Land. Ärzte ohne Grenzen (1,60 Mio €), die Organi-
sationen der KOO (1,47 Mio €) sowie die Licht für die 
Welt (0,89 Mio €) waren im Jahr 2023 die Hauptakteu-
re. Außerdem engagierten sich vor allem auch CARE 
Österreich, ÖRK, World Vision, sowie Hilfswerk Inter-
national und ADRA Österreich im Land.

Tansania: Die Aufwendungen für Tansania unterlagen 
in den vergangenen Jahren immer wieder Schwan-
kungen. Mit 4,95 Mio  € lag das Land 2023 auf dem 
Höchstwert im Kontext der letzten 5 Jahre. In Tansania 
werden weitestgehend längerfristige Bildungsprojekte 
(0,90 Mio €), sowie Projekte zur Stärkung sozialer In-
frastruktur (0,85 Mio €) und Maßnahmen zur Beschäf-
tigungsförderung in produzierenden Sektoren (0,78 
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Die meisten hier subsumierten Sektoren verblieben im 
Vergleich zum Vorjahr stabil, ebenso was die Aufwen-
dungen für „sonstige soziale Infrastruktur“ anbelangt, 
welche im Jahr 2022 einen Einbruch verzeichnet hat-
ten. Die Ukraine-bedingte Verschiebung des Jahres 
2022 zugunsten der Katastrophenhilfe und auf Kosten 
sozialer Infrastrukturprogramme setzte sich 2023 fort. 
Nichtsdestotrotz werden „sonstige soziale Maßnah-
men“, zu denen etwa Projekte für Jugendliche, für Stra-
ßen- oder Waisenkinder, Kinderdörfer, Maßnahmen zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen, Wohnraum, Sozialarbeit, 
Gemeinwesen-Entwicklung u.a.m. gehören, in fast allen 
Empfängerländern unterstützt und sind mit 34,82 Mio € 
(15,80 %) ein wesentlicher Bestandteil privat finanzier-
ter österreichischer EZA. Traditionell bleibt dieser Sek-
tor daher bei karitativen NGOs ein Schwerpunkt. 

Schlüsselt man den Sektor „Soziale Infrastruktur und 
Dienstleistungen“ weiter auf, dann entfielen auf den 
Bereich Gesundheit 2023 26,31  Mio  €, was rund 
11,94 % der gesamten privaten Mittel entspricht. Die 
meisten privaten Zuschüsse entfielen 2023 im Sek-
tor Gesundheit auf Äthiopien (2,50 Mio €), Mosambik 
(2,43 Mio €), die Ukraine (1,98 Mio €) und den Liba-
non (1,95 Mio €). Ärzte ohne Grenzen (MSF) leistete 
mit 15,31 Mio  € rund 58,20  % sämtlicher Ausgaben 
im Sektor Gesundheit, beziehungsweise zusammen mit 
den Einrichtungen der KOO (5,31 Mio  €), dem ÖRK 
(2,25 Mio €), Licht für die Welt (0,97 Mio €) und Plan 
International (0,82 Mio €) sogar 93,88 % des gesam-
ten Gesundheitssektors. Im Vergleich zum Vorjahr blieb 
dieser Sektor insgesamt stabil.

Projekte im Sektor Bildung wurden 2023 im Ausmaß 
von 17,87 Mio € (8,11 %) aus privaten Zuschüssen fi-
nanziert. Bildung ist in beinahe allen Partnerländern ein 
zentraler Bestandteil der Kooperation. Schwerpunktmä-
ßig wurden 2023 mit privaten Zuschüssen Projekte in 
Kenia (1,49 Mio €), Indien (1,36 Mio €), Äthiopien (1,34 
Mio €) und Uganda (1,14 Mio €) finanziert. Gemessen 
an den Projektaufwendungen waren die Mitgliedsorga-
nisationen der KOO (10,77 Mio  €), Plan International 
(0,82 Mio €) sowie CARE Österreich (0,62 Mio €) im 
Sektor Bildung die Hauptakteure, wobei auch viele 
andere Organisationen hohe Beträge für Bildung auf-
wenden. Längerfristig lässt sich auch im Bildungssektor 
eine relative Stabilität hinsichtlich der Aufwendungen 
feststellen

Mio  €), aber auch Programme im Gesundheitssektor 
(0,72 Mio  €) sowie ländliche Entwicklungsprojekte 
(0,64 Mio  €) durchgeführt. Die Organisationen der 
KOO sind mit 2,73 Mio  € am stärksten im Land ver-
treten, vor allem in der Beschäftigungsförderung. Eine-
Weltgruppe Schlins/Röns (0,67 Mio €), ein Neuzugang 
unter den Meldeorganisationen dieses Jahr, ist mit viel-
fältigen Bildungs- und sozialen Infrastrukturprojekten 
stark im Land vertreten. Auch Ärzte ohne Grenzen (0,50 
Mio €), Barmherzigkeit International (0,28 Mio €) und 
ICEP (0,21 Mio €) führen umfängliche Projektarbeit in 
Tansania durch.

Zusammenfassend kann hier festgehalten werden, 
dass in den letzten Jahren, neben der Fortführung tradi-
tionell längerfristig ausgelegter Entwicklungszusammen-
arbeit in historisch gewachsenen sowie politisch definier-
ten Schwerpunktländern, inklusive der dabei auftreten-
den Schwankungen im Zeitverlauf, die privat finanzierte 
österreichische EZA zunehmend von Krisendynamiken 
getrieben ist. Dies äußert sich jedoch im Durchschnitt 
nicht in einer Vernachlässigung traditioneller Länder-
schwerpunkte, sondern war bislang „additiv“. Der Um-
fang der Aufwendungen im Allgemeinen steigt durch 
neue krisenbedingte Länderschwerpunkte. Die Türkei 
und Syrien, ähnlich wie die Ukraine, sind hierfür letztlich 
emblematisch. Weiterhin zu beobachten gilt es, inwiefern 
diese punktuellen Krisendynamiken sich auch längerfris-
tig in der privaten EZA niederschlagen und ob es im Zeit-
verlauf schließlich wieder zu Abflachungen kommt.

SEKTORIELLE VERTEILUNG 

Auf den Sektor Soziale Infrastruktur und Dienst-
leistungen entfielen im Jahr 2023 rund 95,79 Mio  € 
an privaten Zuschüssen (43,47  % der gesamten pri-
vaten Zuschüsse). Dieser Sektor hat thematisch so-
wie hinsichtlich des Volumens damit zwar nach wie 
vor die größte Bedeutung für die privaten Zuschüsse, 
fiel 2023 wie auch schon im Jahr davor (2022: 94,30 
Mio  €) jedoch hinter den langjährigen absoluten und 
relativen Aufwärtstrend (2021: 104,52 Mio  € bzw. 
60,9 %) zurück. Unter diesen Sektor subsumiert sind 
Projekte im Bereich Bildung, Gesundheit, Regierung 
und Zivilgesellschaft, Bevölkerungspolitik/-Programme 
und reproduktive Gesundheit, Wasserversorgung und 
sanitäre Anlagen, sowie „sonstige soziale Infrastruktur“. 
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Tabelle 13: Private Zuschüsse nach Sektoren 2019-2023 in Mio € und in %

 2019 2020 2021 2022 2023*

 in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in % in Mio € in %

Soziale Infrastruktur und 
Dienstleistungen

86,80 59,31 99,44 61,17 104,52 60,90 94,30 44,17 95,79 43,47

davon:           

Gesundheit 25,79 17,62 34,29 21,09 28,03 16,33 28,34 13,27 26,31 11,94

Bildung 17,00 11,62 17,70 10,89 17,07 9,95 16,31 7,64 17,87 8,11

Maßnahmen im Bereich 
Regierung und Zivilgesellschaft

7,43 5,08 8,07 4,96 11,47 6,68 11,52 5,40 12,26 5,57

Bevölkerungspolitik/-programme 
und reproduktive/Gesundheit

0,56 0,38 3,87 2,38 1,57 0,92 1,07 0,50 0,91 0,41

Wasserversorgung und sanitäre 
Anlagen

3,32 2,27 3,08 1,90 2,92 1,70 2,64 1,24 3,62 1,64

Sonstige soziale Infrastruktur 32,70 22,34 32,42 19,94 43,45 25,32 34,43 16,12 34,82 15,80

Katastrophen-/Humanitäre Hilfe 21,51 14,70 21,23 13,06 23,67 13,79 67,12 31,44 64,25 29,16

Allg. Budgethilfe, 
Nahrungsmittelhilfe, 
Ernährungssicherungsprogramme 
und andere Warenhilfe **

1,13 0,77 0,64 0,39 0,37 0,21 0,58 0,27 0,36 0,16

Multisektorielle Maßnahmen, 
Umweltschutz

8,91 6,09 7,76 4,77 8,62 5,03 11,91 5,58 18,62 8,45

Maßnahmen in produzierenden 
Sektoren

5,21 3,56 11,60 7,14 11,45 6,67 16,46 7,71 15,28 6,93

Wirtschaftliche Infrastruktur und 
Dienstleistungen

0,28 0,19 0,31 0,19 0,29 0,17 0,53 0,25 0,54 0,24

Sonstige und nicht zuordenbare 
Leistungen

22,49 15,37 21,60 13,28 22,71 13,23 22,60 10,58 25,51 11,58

Private Zuschüsse gesamt 146,35 100,00 162,58 100,00 171,63 100,00 213,52 100,00 220,34 100

*	 Bei den hier angeführten Daten handelt es sich um eine vorläufige, seitens der ADA nicht freigegebene Schätzung der ÖFSE. Die Erhebung 
der Daten wurde mit ADA-Mitteln finanziert.

**	 Jene Sektoren, die unter der Codierung 500 zu finden sind (Allgemeine Budgethilfe, Nahrungsmittelhilfe-, Ernährungssicherungsprogramme 
und andere Warenhilfe) sind bisher bei den privaten Zuschüssen kaum vergeben worden. Nahrungsmittelhilfe- und Ernährungssicherungspro-
gramme sind bisher bei der Katastrophen- und humanitären Hilfe zugeordnet worden. Andere Hilfe wurde bei wirtschaftlicher Infrastruktur und 
Dienstleistung subsumiert. Um eine genauere Zuordnung zu ermöglichen, wurde rückwirkend ab 2016 die Sektorverteilung angepasst und 
neu berechnet. Daher kommt es zu Abweichungen im Vergleich zu den Tabellen der Vorjahre.

Quelle: ÖFSE, eigene Erhebung



112

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

Der Bereich Regierung und Zivilgesellschaft weist seit 
2019 (7,43 Mio €) konstant Zuwächse auf und lag 2023 
schließlich bei 12,26 Mio € oder 5,57 % der gesamten 
Leistungen. Das entspricht einem (nominellen) Anstieg 
der Aufwendungen in diesem Sektor von knapp 65 % 
über diesen Zeitraum hinweg. In diesen Sektor fallen bei 
den privaten Einrichtungen vor allem Maßnahmen zur 
Stärkung von Menschen- und Bürgerrechten, von zivil-
gesellschaftlichen Strukturen sowie von Organisationen, 
die um die Geschlechtergleichstellung bzw. Teilhabe 
von Frauen bemüht sind. Weiters fallen darunter auch 
Maßnahmen zur Stärkung von Frieden und Sicherheit. 
Projekte in diesem Bereich wurden 2023 vor allem im 
Kontext Länder übergreifender Projekte, und spezieller in 
Uganda und Brasilien finanziert. Programme in diesem 
Sektor werden jedoch in den meisten Empfängerländern 
durchgeführt. Erneut sind die Mitgliedsorganisationen 
der KOO mit 7,47 Mio  € im Zentrum, aber auch Plan 
International (1,64 Mio €) und CARE Österreich (1,01 
Mio €).

Der Bereich Bevölkerungspolitik/Bevölkerungspro-
gramme und reproduktive Gesundheit sinkt seit 2020 
stetig und zählte 2023 mit 0,91 Mio  € nur für rund 
0,41 % der gesamten privaten Zuschüsse, was den wei-
terhin geringen Stellenwert dieses Sektors für die Arbeit 
privater Organisationen in den vergangenen Jahren wi-
derspiegelt.

Der Bereich Wasserversorgung und sanitäre Anlagen, 
im Kontext dessen weitestgehend sogenannte WASH 
Projekte durgeführt werden, wurde 2023 aus privaten 
Zuschüssen mit gut 3,62 Mio € (rund 1,46 % der gesam-
ten Zuschüsse) gefördert, was etwas über dem Schnitt 
der letzten Jahre liegt. 

Private Zuschüsse im Sektor Katastrophen- und Hu-
manitäre Hilfe beliefen sich 2023 auf rund 64,25 Mio € 
(rund 29,16 % der gesamten privaten Zuschüsse) und 
liegt damit nur knapp hinter dem historischen Höchstwert 
dieses Sektors aus dem Jahr 2022 (67,12 Mio €). Im Jahr 
2023 lassen sich folglich zwei zentrale Krisenherde iden-
tifizieren, die wegweisend für die Aufwendungen in die-
sem Sektor sind. Einerseits macht sich nach wie vor der 
Krieg in der Ukraine deutlich bemerkbar: Mit 31,61 Mio € 
entfällt fast die Hälfte aller Aufwendungen in diesem 
Sektor auf die Ukraine. Den zweiten Schwerpunkt bilde-
ten Syrien (12,64 Mio €) und die Türkei (5,30 Mio €). 
Das ist auf die Erdbebenkatastrophe in der Grenzregi-
on zwischen den beiden Ländern zurückzuführen, deren  

Aufwendungen aggregiert rund 27,92 % der Gesamtleis-
tungen in diesem Sektor ausmachen. Die Teilorganisati-
onen der KOO (23,62 Mio €) stehen dabei als Akteure 
in diesem Bereich besonders im Mittelpunkt. Das Öster-
reichische Rote Kreuz (10,08 Mio €) sowie CARE Ös-
terreich (4,98 Mio €), Volkshilfe Solidarität (4,46 Mio €) 
und auch Hilfswerk International (4,32 Mio €) sowie viele 
weitere Organisationen leisteten Beiträge zur Bereitstel-
lung von Katastrophen- und humanitärer Hilfe. 

Multisektorielle Maßnahmen, die auch Maßnahmen im 
Bereich des Umweltschutzes betreffen, machen im Jahr 
2023 rund 18,62 Mio  € (8,45  % der gesamten priva-
ten Zuschüsse) aus. Im Vergleich zum Vorjahr (2022: 
11,91 Mio  €) ist in diesem Sektor ein starker Anstieg 
zu verzeichnen, was zu einem großen Teil damit zu er-
klären ist, dass Licht für die Welt 2023 einige große 
Projekte als multisektoriale Maßnahmen gekennzeichnet 
hat, wodurch eine genauere Aufschlüsselung schwierig 
ist. Die Maßnahmen in diesem Sektor beziehen sich in 
vielen Fällen auf Regionalentwicklungsprogramme. Ein 
Beispiel stellen Projekte des Jane Goodall Institute in 
Senegal oder Uganda dar, die Maßnahmen zum Schutz 
von Schimpansen sowie deren Lebensräume implemen-
tieren.

Die Unterstützung des produzierenden Sektors (2023: 
rund 15,28 Mio € bzw. 6,93 %) war 2023 zwar leicht 
unter dem Niveau aus 2022 (16,46 Mio €), jedoch immer 
noch deutlich über den Aufwendungen aus den Vorjah-
ren. Fairtrade und die KOO machen dabei 92,65 % des 
Volumens in diesem Sektor aus. 

Der Sektor Wirtschaftliche Infrastruktur und Dienst-
leistungen spielt mit 0,54 Mio € (2023) weiterhin eine 
geringe Rolle spielte.

Sonstige und nicht zuordenbare Leistungen: 25,51 
Mio € (bzw. 11,58 %) an privaten Zuschüssen sind nur 
teilweise bis gar nicht spezifischen Sektoren zuordenbar. 
Den größten Anteil an den sonstigen und nicht zuorden-
baren Leistungen machten 2023 wie im Vorjahr Maßnah-
men für Bildungs- sowie Öffentlichkeitsarbeit der NGOs 
in Österreich aus (14,62 Mio €). Dabei sind auch Spen-
denwerbemaßnahmen beinhaltet, die besonders bei rein 
privat finanzierten Organisationen (etwa MSF) einen grö-
ßeren Teil der Aufwendungen ausmachen. Verwaltungs- 
und administrative Kosten beliefen sich auf 3,97 Mio € 
während sich Maßnahmen für die Betreuung von Flücht-
lingen in Österreich und anderen Geberländern im Jahr 
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2023 auf rund 2,05 Mio € beliefen. Langfristig lässt sich 
eine Steigerung der nicht zuordenbaren Leistungen er-
kennen, die sich vor allem mit einer stärkeren Professio-
nalisierung der privaten Einrichtungen und damit verbun-
denen gestiegenen Verwaltungs- und Administrations-
kosten sowie Kosten für Spendenwerbung erklären lässt.

INTERNATIONALER VERGLEICH

Im langjährigen Vergleich4 lässt sich feststellen, dass die 
privaten Zuschüsse der DAC-Geberländer insgesamt im-
mer wieder Schwankungen unterliegen. Große Krisener-
eignisse und Katastrophen, wie etwa die COVID-19 
Pandemie, der Krieg in der Ukraine, das Erdbeben in der 
Region Hatay/Idlib oder Dürreperioden erklären die ge-
stiegenen Leistungen bei einigen Gebern in den letzten 
Jahren. Laut DAC-Statistik betrugen etwa die privaten 
Zuschüsse der DAC-Geberländer 2016 36 Mrd € und 
stiegen bis 2021 auf gut 40 Mrd €. Der Ländervergleich 
im Rahmen der DAC-Statistik weist aber in den letzten 
Jahren Lücken und teils auch unerklärbare Schwankun-
gen auf, die einen direkten Vergleich derzeit nicht sinnvoll 
erscheinen lassen. 

Bei den internationalen Vergleichszahlen muss außer-
dem angemerkt werden, dass die Datenerfassung und 
Datenmeldung der privaten Zuschüsse in den einzelnen 
DAC-Mitgliedsländern unterschiedlich oder teils gar 
nicht erfolgt ist und die Daten keinen seriösen Vergleich 
zulassen, zumal die Angaben jährlich stark schwanken. 

Für Österreich lässt sich aber festhalten, dass die priva-
ten Zuschüsse im internationalen Vergleich in Relation 
zur Einwohnerzahl durchaus relevant sind. Auf jede*n 
Österreicher*in entfielen im Jahr 2023 rund 24,60 € an 
privaten Zuschüssen. Pro Kopf betrugen die privaten Zu-
schüsse in Deutschland im Jahr 2020 rund 16 €, in der 
Schweiz jedoch rund 51 €. Spitzenreiter sind die USA, 
die in Summe mehr private Zuschüsse als ODA melden, 
nämlich knapp 101 € pro Kopf.

1	 Auch wenn die Bundesregierung in der Vergangenheit immer wieder 
den Eindruck erweckte, dass die privaten Mittel als ODA anrechen-
bar sind, ist dies per definitionem nicht möglich. http://derstandard.
at/2000015289008/EntwicklungszusammenarbeitSPOe-gegen-
OeVP-Plaene-bei 

2	 Vergleiche dazu: History of DAC Lists of aid recipient countries 
http://www.oecd.org/development/financing-sustainable-deve-
lopment/development-finance-standards/historyofdaclistsofaidre-
cipientcountries.html

3	 Details der KOO-Leistungen, die aber die Missions- und Pastoralar-
beit enthalten, werden in den KOO-Jahresberichten publiziert und 
dargestellt: https://www.koo.at/jahresberichte  

4	 Siehe OECD/DAC – Stat Online: http://www.oecd.org/develop-
ment/financing-sustainable-development/development-finance-
data/idsonline.html Total Flows by Provider, select: V: NET Private 
Grants 
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Als Remittances werden die finanziellen Rücküberwei-
sungen von Gastarbeiter*innen und Migrant*innen an 
ihre Familien in den jeweiligen Heimatländern bezeich-
net . Laut Schätzungen der Vereinten Nationen lebten 
im Jahr 2020 rund 281 Mio Menschen außerhalb des 
Landes ihrer Geburt . Das waren rund 3,6 % der welt-
weiten Bevölkerung (UN DESA 2020) Remittances 
stellen in Entwicklungsländern besonders für Menschen 
mit geringem oder keinem Einkommen eine wichtige ex-
terne Finanzierungsquelle dar . Remittances – vor allem 
von Diaspora-Organisationen – spielen dadurch auch 
bei der Bewältigung von Naturkatastrophen in Heimat-
ländern eine wichtige Rolle, was ihre zunehmende Be-
deutung innerhalb der gesamten Entwicklungsfinanzie-
rung unterstreicht . In Krisenzeiten, wie etwa während der 
COVID-19 Pandemie, blieben diese Finanzierungsfor-

men erstaunlich stabil, obwohl die Einkommenssituation 
von Gastarbeiter*innen und Migrant*innen durchaus vo-
latil sein kann . Remittances stellen somit für viele Länder 
einen wichtigen Beitrag zu einer stabilen wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung dar . 

Erst seit dem Anschlag auf das World Trade Center in 
New York am 11 . September 2001 wurden Remittances 
– insbesondere die Höhe und geografische Allokation 
der Rückflüsse – Gegenstand internationalen Interesses, 
da erst im Zusammenhang mit der Analyse der Finanzie-
rung von Terroraktivitäten begonnen wurde, Finanzflüsse 
von Migrant*innen in deren Heimatländer überhaupt sys-
tematisch zu erheben . Dabei wurde gleichsam als Ne-
beneffekt das Potenzial dieser Finanzflüsse für Entwick-
lung erkannt und öffentlich sichtbar gemacht .

Lukas Schlögl, Johannes Litschauer

REMITTANCES AUS ÖSTERREICH: ÜBERBLICK UND 
TRENDS

Grafik 2: Remittances, Foreign Direct Investment, and Official Development Assistance Flows to Low- and 
Middle-Income Countries, 2000-2025f
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wicklungszusammenarbeit (ODA) und privaten Rück-
überweisungen unterstreicht die Bedeutung letzterer im 
Rahmen der Debatte über internationale Entwicklungs-
finanzierung, zumal diese vor allem für kleinere Länder 
oftmals die größte Einnahmequelle von ausländischem 
Finanzkapital sind. Aus einer makroökonomischen Per-
spektive stellen Remittances eine relativ stabile, antizy-
klische externe Finanzierungsquelle dar, die zu Wachs-
tum und durch Diversifikation des Einkommens der Em- 
pfängerhaushalte auch zu einer Risikoreduktion beiträgt. 
Darüber hinaus können sie durch eine Verbesserung 
der Kreditwürdigkeit den Zugang zu anderen Formen 
von Kapital erleichtern und auf diese Weise sowohl zur 
Produktionssteigerung als auch zur Armutsreduktion 
beitragen (World Bank 2020). Aus mikroökonomischer 
Perspektive stellen Remittances ein wichtiges zusätz-
liches Einkommen sowohl für Personen als auch für 
Haushalte dar, das vielfach in Bildung, Gesundheit und 
Grundversorgung investiert wird und auf diese Weise 
zur Überwindung von Armut beitragen kann.

Obwohl Rücküberweisungen sowohl makro- als auch 
mikroökonomisch entwicklungsrelevant sind, bleiben 
sie dennoch private Leistungen, die weder von den 
Regierungen der Gastländer noch von jenen der Her-
kunftsländer entwicklungspolitisch gesteuert werden. 
Eine Möglichkeit, die Wirkung der Remittances zu erhö-
hen, stellt aber eine Reduktion der Transaktionskosten 
dar, mit der das Volumen der verfügbaren Geldmenge in 
den Empfängerländern erhöht werden könnte. Sowohl 
die Europäische Union (EU) als auch die G20 haben 
sich daher mehrfach für eine Senkung der Transakti-
onskosten ausgesprochen. Dadurch sollen einerseits 
die realen Finanzströme vergrößert, andererseits die 
Wirkung der Remittances verstärkt werden. Die G20-
Staaten hatten beschlossen, bis zum Jahr 2014 die 
Transaktionskosten von durchschnittlich 10 % auf 5 % 
zu senken. Auch beim UN-Gipfel Financing for Develop-
ment in Addis Abeba (Juli 2015) wurde im Abschluss-
dokument der positive Beitrag der Migrant*innen für 
nachhaltige Entwicklung gewürdigt und festgehalten, 
dass bis 2030 die durchschnittlichen Transaktionskos-
ten nicht mehr als 3 % betragen sollen (United Nations 
2015a). Im zweiten Quartal 2024 lagen die Transak-
tionskosten bei rund 6,7 % (World Bank 2024b). Da-
mit haben die Transaktionskosten seit 2009 um knapp 
3  %-Punkte abgenommen. Von Quartal I auf Quartal 
II 2024 kam es zuletzt zu einem nennenswerten An-
stieg der durchschnittlichen Transaktionskosten um 0,3  
Prozentpunkte.

Seit dem Jahr 2000 hat sich das Volumen an Rück-
überweisungen an Entwicklungsländern knapp ver- 
neunfacht. Im Jahr 2000 schätzte die Weltbank die 
Höhe der Remittances an Entwicklungsländern auf 
knapp 73 Mrd US $ (World Bank 2024e). Im Jahr 2023 
lagen diese laut jüngsten Schätzungen bei 656 Mrd 
US $ (World Bank 2024a). Methodisch ist anzumer-
ken, dass die Weltbank das Volumen der Remittances 
auf Basis von internationalen Zahlungsbilanzdaten des 
Internationalen Währungsfonds (IWF) und von Statisti-
ken der National- bzw. Zentralbanken schätzt. Es kann 
davon ausgegangen werden, dass das tatsächliche Ge-
samtvolumen höher ist, da informelle Transfers nicht in 
den Zahlungsbilanzen enthalten sind. 

Der sukzessive Anstieg dieser Mittel ist damit trotz 
COVID-19 Pandemie vorläufig ungebrochen. Selbst 
2020 war im Vergleich zum Vorjahr nach Vorliegen der 
neuesten Daten nur ein geringfügiger Rückgang an 
Rücküberweisungen festzustellen, der bereits 2021 
wieder überwunden war. Wie aus Grafik 2 ersichtlich, 
überstieg in den letzten Jahren die Summe der globa-
len Remittances an Entwicklungsländer teilweise sogar 
jene der weltweiten Direktinvestitionen (Foreign Direct 
Investments, FDI) und mit Abstand die der öffentli-
chen Entwicklungszusammenarbeit (Official Develop-
ment Assistance, ODA). Dieser Unterschied ist noch 
markanter, wenn man China, ein großer Empfänger 
von FDI, bei der Betrachtung ausschließt. Die weitere 
Entwicklung der Remittances ist derzeit vor dem Hin-
tergrund des Kriegsgeschehens in der Ukraine und im 
Nahen Osten sowie der schwierigen makroökonomi-
schen und Energie-Situation in Europa mit hoher Un-
sicherheit behaftet. Dennoch erwartet die Weltbank 
weiterhin Steigerungen. Für 2024 wird ein Anstieg auf 
ein Gesamtvolumen von 671 Mrd US $ erwartet und 
für 2025 prognostiziert die Weltbank sogar 690 Mrd 
US $. Generell erweisen sich Remittances gerade in 
Zeiten einer globalen Pandemie als robuster und wirk-
mächtiger Mechanismus in Hinblick auf (private) globa-
le Sozialsicherungssysteme. 

Die ODA-Leistungen der DAC-Mitgliedsländer lagen 
2023 nach vorläufigen Daten bei einem Allzeithoch von 
etwa 224 Mrd US $ und damit um knapp 6 % höher 
als 2022 (OECD 2024), während die Weltbank die 
ODA für 2023 mit 256 Mrd US $ etwas höher schätzt. 
Nichtsdestotrotz war das Gesamtvolumen der Remit-
tances aber im selben Jahr zwei- bis dreimal so hoch 
wie die ODA. Diese Relation zwischen öffentlicher Ent-



117

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

Nach wie vor bestehen große geografische Unter-
schiede bei den Kosten von Auslandsüberweisungen. 
Beispielsweise sind Überweisungen aus Südkorea, 
Australien und Saudi Arabien besonders günstig, wäh-
rend jene aus Südafrika und Japan im Durchschnitt be-
sonders teuer sind (World Bank 2024b: 15ff). Dabei 
kommt es jedoch im einzelnen Vergleichsfall auch auf 
das Empfängerland der Remittances an, wie auch auf 
die Wechselkurse. Regional aggregiert ergeben sich 
schließlich auch erhebliche Unterschiede. Die Transfer-
kosten betrugen Mitte 2024 in Ländern in Sub-Sahara 
Afrika etwa durchschnittlich 8,37 %. Viel niedriger da-
hingegen (5,53 %) waren im zweiten Quartal 2024 im 
Durchschnitt die Kosten, um Remittances nach Südasi-
en zu schicken. Die konkreten Möglichkeiten von Re-
gierungen, die Kosten bei den Remittances zu senken, 
beschränken sich in erster Linie auf die Förderung von 
Wettbewerb unter Finanzdienstleistern und von Kosten-
transparenz. 

Aufgrund der COVID-19 Pandemie rechnete die Welt-
bank zunächst nicht damit, dass die Transferkosten 
schneller sinken würden, besonders in Regionen, wo 
Transaktionen über kleine Straßenhändler abgewickelt 
werden, welche ihrerseits von den wirtschaftlichen 
Folgen der Krise betroffen sind (World Bank 2020). 
Im Rückblick zeigt sich jedoch, dass der Trend sinken-
der Transaktionskosten sowohl bei digitalen als auch 
Bargeld-Überweisungen ungebrochen ist, trotz des An-
scheins eines leichten Aufwärtstrends der ersten zwei 
Quartale 2024 (World Bank 2024b: 8). Generell ist 
ein Trend zu beobachten, wonach sich die Branche der 
Finanzdienstleister für Auslandsüberweisungen in den 
letzten Jahren verbreiterte und neben etablierten Anbie-
tern wie Western Union neue FinTechs wie etwa Wise 
oder Remitly auf den Markt traten. Eine Verlagerung 
auf digitale Dienstleister steht allerdings besonders 
ärmeren oder „irregulären“ Migrant*innen häufig nicht 
zur Verfügung. Die Ausbreitung der Technologie wird 
außerdem durch fehlende Kompatibilität der Anbieter, 
staatliche Kontrollen und Anti-Geldwäsche-Gesetzte 
zum Teil beschränkt (World Bank 2020). 

Mit den Sustainable Development Goals (SDGs), die 
im September 2015 in New York im Rahmen der UN-
Generalversammlung beschlossen wurden (United Na-
tions 2015b), wurden im Rahmen des Ziels 10 zur Re-
duktion ökonomischer Ungleichheiten mit dem Unterziel 
 

10.7 Facilitate orderly, safe, regular and respon-
sible migration and mobility of people, including 
through the implementation of planned and well-
managed migration policies 

Migrationsprobleme und Herausforderungen angespro-
chen. Mit dem Unterziel 10.c wird ferner auch die Reduk-
tion der Kosten für Remittances bis 2030 verfolgt:

“10.c By 2030, reduce to less than 3 per cent 
the transaction costs of migrant remittances and 
eliminate remittance corridors with costs higher 
than 5 per cent.”

Derzeit liegt der globale Durchschnittswert 2023 mit 
rund 6,7 % noch immer mehr als doppelt so hoch wie 
das Ziel für 2030 von 3 % (vgl World Bank 2024b).

Im folgenden Abschnitt werden die Remittances an 
Entwicklungsländer auf Basis von Schätzungen der 
Weltbank dargestellt. Anschließend richten wir den 
Blick auf Rücküberweisungen aus Österreich auf Basis 
von Schätzungen der Oesterreichischen Nationalbank 
(OeNB). 

INTERNATIONALE REMITTANCES AN 
ENTWICKLUNGSLÄNDER

Die Remittances an Entwicklungsländer sind im Jahr 
2023 den jüngsten Schätzungen der Weltbank folgend 
auf etwa 656 Mrd US $ gestiegen (siehe Tabelle 14). 
Im Jahr davor waren es noch 651 Mrd US $ gewesen. 
Das entspricht einem Anstieg um rund 0,8 %. Für 2024 
prognostiziert die Weltbank erneut ein Wachsum der 
Remittances, besonders im Raum Südasien. Gesamt 
wird eine Steigerung von 2,3 % auf 671 Mrd US $ er-
wartet, womit sich das Wachstum gegenüber dem Vor-
jahr wieder deutlich beschleunigt. Von 2024 auf 2025 
soll sich der Anstieg der Remittances mit erhöhter Ge-
schwindigkeit fortsetzen (2,8 %) und die Remittances 
an Entwicklungsländer auf ein Gesamtvolumen von 690 
Mrd US $ bringen (World Bank 2024a).



118

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

Remittances haben sich in Krisenzeiten als wichtige 
und stabile Finanzquelle für private Haushalte erwie-
sen. Dabei besitzen sie häufig einen antizyklischen 
Charakter. Befindet sich das Heimatland in einer Krise, 
so steigen die Überweisungen aus dem Aufnahmeland. 
Trifft die Krise jedoch das Aufnahmeland, sinken die 
Beträge prozyklisch (etwa nach der Finanzkrise 2008). 
Aufgrund des globalen Charakters der COVID-19 Pan-
demie, war deshalb eher mit einer prozyklischen Ab-
nahme der Rücküberweisungen zu rechnen, zum einen, 
weil westliche Industriestaaten als klassische Aufnah-
meländer, immer noch von der Pandemie und deren 
Folgen betroffen sind; zum anderen, weil Migrant*innen 
in Zeiten wirtschaftlicher Schwierigkeiten besonders 
unter Arbeitslosigkeit zu leiden haben. Jedoch haben 
sich die Remittances robuster erwiesen als ursprüng-
lich angenommen wurde. 2020 wurde aufgrund der  
COVID-19 Pandemie noch ein Rückgang auf 572 Mrd 
US $. prognostiziert. Die jüngsten Daten der Weltbank 
für die weltweiten Remittances betrugen jedoch 717 
Mrd US $ für 2020. Im Rückblick war das Jahr 2020 ein 
Jahr mit vorübergehend stagnierenden Remittances. 
Diese Stagnation wurde jedoch rasch überwunden. Die 
Weltbank rechnet damit, dass Remittances als externe 
Finanzierungsquelle besonders für Entwicklungsländer 
weiterhin an Relevanz gewinnen. FDIs und auch Port-

folioinvestitionen waren im Vergleich deutlich schwan-
kungsanfälliger. Bei ausländischen Direktinvestitionen 
war 2020 ein Rückgang von 12  % zu verzeichnen; 
dieser Rückgang setzte sich in den Folgejahren fort 
und beginnt sich derzeit zu stabilisieren. Rücküberwei-
sungen haben sich im Gegensatz auch in der Krise als 
die vergleichsweise resiliente Kapitalflüsse erwiesen 
(World Bank 2024a).

Bei der Reihung der Hauptempfängerländer von Remit-
tances unter den Low- und Middle Income Ländern ste-
hen große Länder an der Spitze. Die Hauptempfänger-
länder 2023 waren Indien (120 Mrd US $), Mexiko (66 
Mrd US $), China (50 Mrd US $), die Philippinen (39 
Mrd US $) und Pakistan (27 Mrd US $). Kleine Länder 
sind jedoch oft weit stärker von der Höhe der Remittan-
ces abhängig und daher insgesamt stärker von exter-
nen Krisen betroffen. Die stärkste Abhängigkeit zeigte 
sich 2022 bei Tonga und Tadschikistan. Der Anteil am 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) betrug bei Tonga nicht we-
niger als 41 % und bei Tadschikistan 39 %. Im Libanon 
waren es 31 %, in Samoa 28 % und in Nicaragua 27 %. 
Zumindest bei diesen Ländern lassen sich trotz hohem 
Niveau im Vergleich zu 2022 damit aber Verringerun-
gen der Anteile der Remittances am GDP verzeichnen 
(World Bank 2024a).

 2019 2020 2021 2022 2023s 2024p 2025p

Ostasien und Pazifik 143 132 128 132 134 136 137

Südasien 140 147 157 176 186 193 201

Lateinamerika und Karibik 96 104 131 144 155 160 162

Naher Osten und Nordafrika 57 59 67 65 55 58 61

Europa und Zentralasien 62 58 67 79 71 69 72

Subsahara Afrika 50 43 51 55 54 55 56

Entwicklungsländer Gesamt 548 542 601 651 656 671 690

Welt Gesamt 728 717 794 843 857 883 913

Tabelle 14: Remittances an Entwicklungsländer nach Regionen 2018-2024 in Mrd US $

s = Schätzung; p = Projektion

Anm.: Die Werte wurden auf Millionen € gerundet.

Quelle: World Bank 2024a
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REMITTANCES AUS UND NACH 
ÖSTERREICH

Seit 2009 werden Remittances-Daten im Rahmen 
des IMF „Balance of Payments and International In-
vestment Position Manual“ (BPM6) als „compensati-
on of employees“ (d.h. Erwerbseinkommen, sprich alle 
Transfers von Personen ohne dauerhaften Wohnsitz in 
dem Land, in dem ein Einkommen erarbeitet wurde) 
und „personal transfers“ (d.h. private Transfers, sprich 
alle Transfers zwischen in einem Land wohnhaften In-
dividuen bzw. Haushalten und nicht im Land wohnhaf-
ten Individuen/Haushalten) definiert (IMF 2013). Der 
von der Weltbank nach dieser Definition und der inter-
nationalen Zahlungsbilanzstatistik erstellte Datensatz 
mit den jüngsten Schätzungen der Remittances weist 
für Österreich im Jahr 2023 Zuflüsse in der Höhe von 
knapp 3,3 Mrd US $ auf.1 Das entspricht rund 0,6 % 
des BIP dieses Jahres. Umgekehrt werden die von 
Österreich ausgehenden Remittances mit knapp über 
8,2 Mrd US $ im Jahr 2023 beziffert, was rund 1,6 % 
des BIP dieses Jahres entspricht (World Bank 2024c, 
2024d). Bis 2007 überstiegen die Zuflüsse von Re-
mittances nach Österreich jene Überweisungen, die 
von Migrant*innen von Österreich ins Ausland ge-
tätigt werden. Seit 2008 sind die Remittances aus 
Österreich höher und seit 2010 deutlich höher (vgl. 
Hüpfl/Obrovsky 2013). Dies hängt damit zusammen, 
dass der Anteil der in Österreich lebenden Menschen, 
der nicht im Land geboren wurde, insgesamt zuge-
nommen hat.

ÖSTERREICHISCHE GASTARBEITER-
ÜBERWEISUNGEN AN DAS AUSLAND

In Österreich erstellt die OeNB in Zusammenarbeit 
mit der Statistik Austria die Zahlungsbilanzstatistik. 
Ein Teil davon sind die sogenannten Gastarbeiterü-
berweisungen von und nach Österreich, die von der 
Statistik Austria nach bestimmten Modellen geschätzt 
werden. Die Gastarbeiterüberweisungen umfassen 
nur einen Teil der von der Weltbank geschätzten Re-
mittances. So dient etwa für die Ermittlung der Gast-
arbeiterüberweisungen von Österreich die Lohnzettel-
statistik als zentrale Datenquelle über Einkommens-
höhe, Nationalität und Anzahl der Gastarbeiter*innen. 

Auf Basis internationaler Studien wird je nach Natio-
nalitätszugehörigkeit eine Überweisung zwischen 5 % 
und 9 % des jährlichen Nettoeinkommens angenom-
men. Die Gastarbeiterüberweisungen in ein bestimm-
tes Land sind daher das Resultat einer Multiplikation 
des aggregierten Nettoeinkommens von allen Perso-
nen einer Nationalität mit der Sparquote und einer 
weiteren Multiplikation mit der Überweisungsquote. 
Weiters erfolgt im Rahmen der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnung eine Schätzung für irreguläre Akti-
vitäten („Schwarzarbeit“ am Bau, Dienstleistungen 
von Haushaltshilfen usw.), die zu den Gastarbeiter-
überweisungen dazugerechnet wird (Statistik Austria 
2012).

Insgesamt werden die Gastarbeiterüberweisungen 
Österreichs an das Ausland für 2023 auf rund 1,4 
Mrd € geschätzt (2022 auf knapp 1,3 Mrd €), wobei 
die Hauptempfängerländer Ungarn (140 Mio €), Ru-
mänien (133 Mio €), Serbien (132 Mio €), Türkei (127 
Mio €), Polen (121 Mio €), Deutschland (110 Mio €) 
und Bosnien und Herzegowina (105 Mio  €) waren. 
Diese Hauptempfängerländer sind in den letzten Jah-
ren konstant im Zentrum geblieben und haben sich 
lediglich in der Reihung leicht geändert. Betrachtet 
man die Gastarbeiterüberweisungen nach der DAC-
Empfängerliste, die darüber Auskunft gibt, ob ein 
Land als Entwicklungsland und somit als Empfänger 
von ODA-Leistungen geführt werden kann, dann sind 
in den letzten Jahren nur etwa ein gutes Drittel der 
Überweisungen an Länder gegangen, die beim DAC 
als ODA-fähig geführt werden. Im Jahr 2023 waren 
das laut vorläufigen Daten der OeNB 555 Mio € von 
1,41 Mrd €. 

Tabelle 15 zeigt die Empfängerländer von Gastarbei-
terüberweisungen aus Österreich nach Einkommens-
gruppen der Empfängerländer und versucht damit, 
die Frage zu beantworten, welche Entwicklungsländer 
von den österreichischen Gastarbeiterüberweisungen 
profitieren.
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Tabelle 15: Österr. Gastarbeiterüberweisungen an LDCs, LMICs und UMICs 2019-2023 in Mio €

 2019 2020 2021 2022 2023*

Afghanistan 11 11 19 27 30

Syrien 8 8 13 18 18

Somalia 2 2 3 4 4

LDCs/LICs gesamt 23 23 38 49 52

Ukraine 5 5 6 12 21

Indien 5 5 7 8 10

Iran 3 3 5 6 8

Philippinen 4 4 5 6 6

Ägypten 2 2 2 4 4

Nigeria 3 2 3 4 4

Tunesien 2 1 2 2 4

LMICs gesamt 30 28 38 44 59

Serbien 96 93 106 116 132

Türkei 90 87 100 111 127

Bosnien und Herzegowina 76 74 84 92 105

Kosovo 19 18 22 24 28

Republik Nordmazedonien 17 16 19 22 24

China 4 4 5 6 6

Irak 2 2 3 4 4

Albanien 2 2 2 4 4

Brasilien 2 2 2 4 4

Thailand 2 2 3 4 4

Armenien 2 2 2 2 4

UMICs gesamt 320 310 357 391 444

Österreichische Gastarbeiterüberweisungen an 
Entwicklungsländer in Mio € 373 361 433 484 555

In % der gesamten österr. Gastarbeiterüberweisungen 38 % 38 % 42 % 39 % 39 %

Österreichische Gastarbeiterüberweisungen gesamt 971 956 1.040 1.252 1.414

* Vorläufige Daten

** 	 Die Werte wurden auf Millionen € gerundet. Länder mit Werten unter 2,5 Mio € werden nicht ausgewiesen. Folgend ist die Summe der Grup-
pierungen nicht gleich der Summe der Werte in der Tabelle.

Quelle: OeNB, Statistik Austria

Tabelle 15 zeigt, dass die gesamten Gastarbeiterüber-
weisungen seit 2019 insgesamt um 443 Mio € ange-
stiegen sind. Im selben Zeitraum sind die Gastarbeiter-
überweisungen an Entwicklungsländer um 182 Mio  € 
angestiegen, ohne dass sich der prozentuale Anteil 
an den gesamten österreichischen Gastarbeiterüber-
weisungen dadurch signifikant verändert hätte: Dieser 
schwankt konstant um den Wert 38 bis 42 %. Von den 
Überweisungen an EL entfielen zuletzt etwa vier Fünftel 

(80 %) auf Upper Middle Income Countries (UMICS), 
also einkommensstärkere Entwicklungsländer, wäh-
rend ein Zehntel (10,6 %) auf Low Income Countries 
(LMICs) entfielen und etwa ein weitere Zehntel (9,4 %) 
auf Länder, die der Kategorie „Ärmste Entwicklungslän-
der“ (LDCs) bzw. Low Income Countries (LICs) zuzu-
ordnen sind. Letzterer Anteil ist seit 2019 aufgrund von 
Steigerungen der Überweisungen nach Afghanistan 
und nach Syrien deutlich gestiegen.
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Bei den LMICs ist aufgrund des Kriegsgeschehens und 
entsprechender Fluchtbewegungen erneut eine knappe 
Verdoppelung der Remittances in die Ukraine zu ver-
zeichnen. Seit 2015 sind vor allem Länder wie Somalia 
und Syrien in der Tabelle vertreten, eine Entwicklung, die 
auf die Migrations- und Fluchtbewegungen nach Europa 
ab 2015 zurückgeht. Auch ist der Betrag der Remittan-
ces nach Afghanistan von 2019 bis 2023 auf beinahe 
das dreifache angestiegen, was ebenfalls als Nachwir-
kung der Migrationsbewegungen ab 2015 sowie jünge-
rer Ereignisse zu interpretieren ist. Bei den UMICs sind 
die klassischen Herkunftsländer von Gastarbeiter*innen 
die Staaten des Westlichen Balkans (Serbien, Bosnien 
und Herzegowina) sowie die Türkei, die hier auch die 
Hauptempfängerländer darstellen.

Es ist anzunehmen, dass der Rückgang der Gastar-
beiterüberweisungen an Entwicklungsländer im Jahr 
2020 um 12 Mio  € im Vergleich zum Jahr davor auf 
die COVID-19 Pandemie zurückzuführen ist. Schon 
im Jahr 2021 überstieg das Volumen der Gastarbeiter-
überweisungen sowohl an EL als auch insgesamt je-
doch bereits wieder deutlich das Vorkrisenniveau. 2022 
und 2023 wurde das Niveau ein weiteres Mal deutlich 
gesteigert. Dies ist ein deutlicher Beleg für die hohe 
Widerstandsfähigkeit von Remittances.

Traditionelle Schwerpunktländer der OEZA finden die-
ses Mal keinen Eingang in unsere Tabelle, da sie jeweils 
im Zeitverlauf nur sehr geringe Werte aufweisen (zuletzt 
sogar unter 1 Mio €). Die Rücküberweisungen spielen 
in den Schwerpunktländern der OEZA also eine unter-
geordnete Rolle.

SCHLUSSFOLGERUNGEN

Insgesamt ist die wachsende Bedeutung von Remittan-
ces trotz einer vorübergehenden Phase der Stagnation 
aufgrund der COVID-19 Pandemie weiterhin ungebro-
chen. Die österreichischen Gastarbeiterüberweisungen 
an Entwicklungsländer sind im Beobachtungszeitraum 
nur 2020 leicht gesunken und haben sich seither deut-
lich erholt. Die Weltbank rechnet weiterhin mit einem 
– allerdings weniger raschen – Anstieg der weltweiten 
Remittances im Jahr 2024 und 2025. Insgesamt ist 
der Rückgang geringer ausgefallen als zu Beginn der 
Pandemie angenommen worden war. Auch wenn viele 
Familien die Rücküberweisungen für Bildungs- und Ge-
sundheitsinvestitionen verwenden, fließen diese jedoch 
auch in den Ankauf von Konsumgütern. Im Hinblick auf 
die Relevanz für Armutsbekämpfung zeigt sich, dass der 
prozentuelle Anteil an Rücküberweisungen an LDCs, 
welche am ehesten durch diese externe Finanzierungs-
quelle Wachstumseffekte erzielen könnten, niedrig ist 
und in den letzten Jahren nur leicht zugenommen hat. 
Neue digitale Formen der Überweisung sind häufig we-
der für ärmere Länder noch für arme Familien verfügbar. 
Sowohl das Entwicklungspotenzial als auch die Vertei-
lungswirkung der Rücküberweisungen sind vor diesem 
Hintergrund kritisch einzuschätzen. Trotzdem sind Rück-
überweisungen sowohl für kleine Länder als auch für 
viele Familien eine bedeutende Finanzierungsquelle, die 
aber als private Leistungen angesehen werden müssen, 
die nicht entwicklungspolitisch gesteuert werden kön-
nen. Daher stellen Remittances zusätzliche Finanzmittel 
dar, die aber öffentliche Leistungen – wie beispielsweise 
die öffentliche Entwicklungszusammenarbeit – vor allem 
in den ärmsten Ländern nicht ersetzen können.  
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CHRONIK DER ÖSTERREICHISCHEN ENTWICKLUNGS-

POLITIK UND ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 

1. JULI 2023 – 31. DEZEMBER 2024

Michael Obrovsky und Lukas Schlögl

Dieser Überblick enthält – chronologisch geordnet – wichtige Aussagen, Milestones, Publikationen, parlamentari-
sche Anfragen, Veranstaltungen usw. zur österreichischen Entwicklungspolitik und Entwicklungszusammenarbeit in 
der Zeit vom 1. Juli 2023 bis 31. Dezember 2024. Aufgrund des Überblickcharakters erhebt die Darstellung keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Diese Zusammenstellung gibt ein Bild über die verschiedenen Aktivitäten, Meinungen 
und Positionen der Akteur*innen und bietet die Möglichkeit aktuelle entwicklungspolitische Aussagen und Aktivitäten 
in einem zeitlich größeren Kontext zu beurteilen.

Alle Chroniken seit dem Jahr 2010 sind auf der Website der ÖFSE abrufbar (siehe: https://www.oefse.at/eza-info-
thek/chronik-der-oesterreichischen-entwicklungspolitik-und-zusammenarbeit/).

JULI 2023

07.07.	 Außenminister Schallenberg bei OSZE-Klimakonferenz 

Außenminister Alexander Schallenberg nimmt am 7. Juli 2023 an der OSZE Konferenz zum Klimawandel teil. 
Die Konferenz beschäftigt sich mit den Auswirkungen des Klimawandels auf Sicherheit und Frieden sowie 
den Folgen von Konflikten auf Klimapolitik. Um die Auswirkungen des Klimawandels gering zu halten seien 
Entschlossenheit, Innovation und globale Zusammenarbeit notwendig, forderte Schallenberg in seiner Eröff-
nungsrede. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/07/aussenminister-schallenberg-bei-osze-
klimakonferenz-klimawandel-bedroht-sicherheit-stabilitaet-und-frieden

	 Entschließungsantrag betreffend Menschenrechtssituation in Peru

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag die Menschenrechtssituation 
in Peru betreffend ein. Der Bundesminister für europäische und internationale Angelegenheiten wird aufge-
fordert, die unverhältnismäßige Anwendung von Gewalt, die seit Beginn der Proteste die Menschenrechte 
der Zivilbevölkerung verletzen, scharf zu verurteilen, das Grundrecht auf friedlichen sozialen Protest einzu-
mahnen und sich für eine unabhängige Aufklärung und Strafverfolgung der Menschenrechtsverletzungen 
auszusprechen.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3532/imfname_1575228.pdf

10.07.	 Religiöse Führungspersönlichkeiten fordern ein strenges EU-Lieferkettengesetz

160 Leitungspersonen unterschiedlicher Religionen richten sich mit einer gemeinsamen Botschaft an 
Gesetzgeber*innen der EU. Sie fordern, dass mit dem derzeit verhandelten EU-Lieferkettengesetz ein 
Rechtsrahmen geschaffen wird, der Unternehmen für Umweltschäden und Menschenrechtsverletzungen zur 
Verantwortung zieht.

https://www.koo.at/pages/koo/weltkirche/article/144498.html

13.07.	 Außenminister Schallenberg verlangt bei EU-Mission nach Nordmazedonien Reformen 

Im Zentrum der Gespräche stand die Umsetzung der im letzten Jahr vereinbarten Verfassungsänderung. Die-
se stellt einen wichtigen Meilenstein für die weitere EU-Annäherung Nordmazedoniens dar. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/07/aussenminister-schallenberg-pocht-bei-
eu-mission-nach-nordmazedonien-auf-notwendige-reformen-fuer-eu-beitrittsverhandlungen
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18.07.	 Treffen von Außenminister Schallenberg und seinem armenischen Amtskollegen Mirzoyan 

Außenminister Alexander Schallenberg empfängt am 18. Juli 2023 den armenischen Außenminister. Anlass 
des Treffens ist die Unterzeichnung des Durchführungsprotokolls zum Rückübernahmeabkommen zwischen 
Armenien und der Europäischen Union. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/07/migration-und-regionale-sicherheit-im-
zentrum-des-treffens-zwischen-aussenminister-schallenberg-und-seinem-armenischen-amtskollegen-mirzoyan

24.07.	 Österreich und Vietnam stärken Partnerschaft in Wirtschaft und Politik

Bundespräsident Alexander Van der Bellen empfängt gemeinsam mit Außenminister Alexander Schallenberg 
Vietnams Präsidenten Võ Văn Thưởng und Außenminister Bùi Thanh Sơn in Wien. In diesem Rahmen unter-
zeichneten Außenminister Schallenberg und sein vietnamesischer Amtskollege ein Memorandum of Under-
standing zu politischen Konsultationen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/07/oesterreich-und-vietnam-staerken-part-
nerschaft-in-wirtschaft-und-politik

AUGUST 2023

18.08.	 AG Globale Verantwortung äußert sich zu Humanitärer Hilfe 

Weil Konflikte und Krisen die Welt fest im Griff halten, fordert die AG Globale Verantwortung vor dem Welttag 
der Humanitären Hilfe eine Aufwertung der Humanitären Hilfe. Und zwar mittels humanitärer Strategie sowie 
ausreichend Ressourcen und Budget. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-regierung-schoepft-potenzial-der-humanitaeren-
hilfe-nicht-aus/

29.08.	 Außenminister Schallenberg: “Nukleartests endlich verbieten“

Anlässlich des Internationalen Tages gegen Nukleartests ruft Außenminister Alexander Schallenberg die so-
genannten Schlüsselstaaten – Ägypten, China, Indien, Iran, Israel, Nordkorea, Pakistan und die Vereinigten 
Staaten – auf, den Atomteststoppvertrag (Comprehensive Nuclear-Test-Ban Treaty – CTBT) zu ratifizieren. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/08/aussenminister-schallenberg-nuklear-
tests-endlich-verbieten

30.08.	 Entschließungsantrag betreffend Druck auf Saudi-Arabien

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betreffend Internationalen 
Druck auf Saudi-Arabien ein. “Der Bundesminister für europäische und internationale Angelegenheiten wird 
aufgefordert, sich für die Einhaltung der Menschenrechte in Saudi-Arabien einzusetzen, in diesem Zusam-
menhang auch zu dem Bericht von Human Rights Watch Stellung zu beziehen und bei allen sich ergebenden 
Möglichkeiten auf saudi-arabische Vertreter*innen einzuwirken, um eine rasche und unabhängige Untersu-
chung der Vorwürfe zu ermöglichen, an der sich Österreich nach Möglichkeit im Rahmen einer internationalen 
Mission beteiligen soll.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3554/imfname_1580703.pdf

	 Entschließungsantrag betreffend Stärkung der indigenen Rechte

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betreffend die Stärkung der 
indigenen Rechte ein. “Der Bundesminister für europäische und internationale Angelegenheiten wird aufge-
fordert, Fragen von indigenen Rechten in Zusammenhang mit Menschenrechten, Klimaschutz und Nachhal-
tigkeit in der österreichischen Außenpolitik einen größeren Raum einzuräumen.“

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3555/imfname_1580707.pdf

	 Entschließungsantrag betreffend Frauen in Afghanistan

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betreffend die Solidarität mit 
den Frauen in Afghanistan ein. Die Bundesregierung, insbesondere der Bundesminister für europäische und 
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internationale Angelegenheiten, wird aufgefordert, “aktiv gegen die Einschränkung und Verletzung der Frau-
en- und Menschenrechte in Afghanistan einzutreten und sich auch für eine aktivere Rolle der EU in diesem 
Zusammenhang einzusetzen.“

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3551/imfname_1580678.pdf

SEPTEMBER 2023

08.09.	 Parlamentarische Anfrage bezüglich Bergkarabach

Die Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für europäische 
und internationale Angelegenheiten betreffend “Bergkarabach darf nicht vergessen werden“.

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/16102/imfname_1582670.pdf

12.09.	 Außenminister Schallenberg im Irak 

Von 11. bis 13. September 2023 reist Außenminister Alexander Schallenberg in den Irak. Ein besonderer 
Fokus im Austausch mit den irakischen Regierungsmitgliedern liegt auf dem Kampf gegen illegale Migration 
und die Intensivierung der politischen, sicherheitspolitischen und wirtschaftlichen Zusammenarbeit. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/09/aussenminister-alexander-schallenberg-
im-irak-neues-kapitel-in-den-beziehungen-aufschlagen

15.09.	 AG Globale Verantwortung äußert sich zu Klimagerechtigkeit 

Die AG Globale Verantwortung appelliert an die Bundesregierung, Entwicklungspolitik ausreichend zu finan-
zieren und in ihrer Klimapolitik vermehrt zu berücksichtigen. “Wohlhabende Staaten wie Österreich tragen 
zusammen die Verantwortung für über 80% der globalen CO2-Emmissionen. Wir appellieren an die österrei-
chische Bundesregierung, ihrer globalen Verantwortung nachzukommen und für echte, weltweite Klimage-
rechtigkeit zu sorgen“, fordert Lukas Wank (GF der AG Globale Verantwortung).

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-klimagerechtigkeit-ist-unsere-globale-verantwor-
tung/

18.09.	 Außenminister Schallenberg bei der Generalversammlung der Vereinten Nationen

Im Fokus der Teilnahme von Außenminister Schallenberg an der Generalversammlung der Vereinten Nationen 
von 18.-22. September in New York wird der russische Angriffskrieg auf die Ukraine sowie die Auswirkungen 
auf den globalen Süden stehen. Der Außenminister wird in seiner Rede vor der Generalversammlung die 
Bedeutung der internationalen Sicherheit und Zusammenhalt in den Vordergrund stellen. Multilateralismus ist 
der beste Weg, um Sicherheit, Stabilität und Wohlstand für die Weltbevölkerung zu erreichen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/09/aussenminister-schallenberg-bei-der-
generalversammlung-der-vereinten-nationen-in-new-york

19.09.	 Katastrophenhilfe für Marokko und Libyen

Große Teile Nordafrikas wurden in den vergangenen Tagen von verheerenden Naturkatastrophen getroffen, 
die enormes menschliches Leid ausgelöst haben. Das Erdbeben nahe Marrakesch und die Überschwemmun-
gen im Nordosten Libyens forderten mehrere tausende Menschenleben und ließen Überlebende ohne das 
Notwendigste zurück. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/09/oesterreich-unterstuetzt-katastrophen-
gebeuteltes-nordafrika 

20.09.	 Südwind: Wirtschaftsminister solle bei Lieferkettengesetz Haltung zeigen

Die Trilogverhandlungen zum EU-Lieferkettengesetz gehen in die entscheidende Phase – Österreichs Positi-
on bleibe noch unklar, berichtet der Südwind. 

https://www.suedwind.at/suedwind-minister-kocher-muss-bei-lieferkettengesetz-haltung-zeigen/
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OKTOBER 2023

04.10.	 Strategie für Humanitäre Hilfe im Ministerrat angenommen

Im Ministerrat am 4. Oktober 2023 wurde erstmals eine Strategie der Humanitären Hilfe angenommen, die 
Ziele, Zuständigkeiten und inhaltliche Schwerpunkte klarer als bisher definiert. Humanitäre Hilfe sei ein zent-
raler Bestandteil des humanitären Engagements Österreichs im Ausland. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/10/humanitaere-hilfe-als-antwort-auf-multi-
ple-krisen

06.10.	 Einsatz für EU-Aufnahme des Westbalkans

Außenminister Alexander Schallenberg nahm am 6. Oktober 2023 mit Amtskolleg*innen aus der EU und 
Vertreter*innen der Westbalkan-Staaten an einem Vorbereitungstreffen in Tirana teil, um über die nächsten 
Schritte der EU-Erweiterung zu sprechen. Österreich setzt sich mit Nachdruck für eine möglichst baldige 
Aufnahme der Westbalkanstaaten ein. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/10/die-zukunft-des-westbalkans-liegt-in-
der-eu

10.10.	 EU-Sondertreffen zur Lage in Israel

Angesichts der Angriffe der Terrororganisation Hamas sprachen Außenminister Alexander Schallenberg und 
seine Amtskolleg*innen beim EU-Sondertreffen und bei der EU-Golfkooperationsrats-Tagung am 10. Oktober 
2023 in Maskat über die Situation in Israel und den möglichen Beitrag zur Beruhigung der Lage. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/10/beratungen-der-eu-aussenministerin-
nen-mit-dem-golfkooperationsrat-eu-sondertreffen-zur-lage-in-israel

	 AG Globale Verantwortung kritisiert Aussetzen der Hilfe im Nahen Osten 

Die AG Globale Verantwortung zeigt sich über den Angriff auf Israel und die Gewalteskalation zutiefst er-
schüttert. “Nun braucht es rasch Sofortmaßnahmen der Humanitären Hilfe für die notleidende Zivilbevölke-
rung im Nahen Osten. Im Gazastreifen sind Zivilist*innen den Kampfhandlungen schutzlos ausgeliefert. Wir 
appellieren daher an die österreichische Bundesregierung, es der EU gleichzutun und die Humanitäre Hilfe in 
der Region zu unterstützen“, fordert Lukas Wank (GF der AG Globale Verantwortung).

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-aussetzen-der-hilfe-im-nahen-osten-trifft-falsche/

	 60 Jahre KOO

Aufbauend auf prägenden Erfolgen in ihrer Geschichte, trete die Koordinierungsstelle der Österreichischen 
Bischofskonferenz für internationale Entwicklung und Mission (KOO) verstärkt gegen das Desinteresse der 
Mächtigen und für eine Beschleunigung großer Transformationsprozesse ein. Laudate Deum und neue Leit-
linien treiben zu klarer Positionierung und verstärkter Kooperation an, so die KOO anlässlich des Jubiläums.

https://www.koo.at/aktuelles/145576/60-jahre-koo-entwicklungspolitischer-dachverband-geht-gestaerkt-
ins-naechste-jahrzehnt

12.10.	 SDG Dialogforum 3: NGOs drängen darauf, sozial und ökologisch gerechte Maßnahmen zu prio-
risieren

SDG Watch Austria fordert Weichenstellungen zur Sicherung von Lebensqualität und Lebensraum und stär-
kere Einbindung von Wissenschaft und Zivilgesellschaft.

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-sdg-dialogforum-2023/

18.10.	 AG Globale Verantwortung begrüßt Budgetplus für EZA-Aktivitäten 

Die Regierung plant, erstmals 15 Mio € für das Sozialressort zur weltweiten Armutsreduktion ein und reagiert 
damit auf Not armer Menschen angesichts multipler Krisen. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-entwicklungspolitischer-dachverband-begruesst-
budgetplus-fuer-internationales-engagement/
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	 Parlamentarische Anfrage zu EZA in Palästina

Abg. Henrike Brandstötter, Helmut Brandstätter, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bun-
desminister für europäische und internationale Angelegenheiten betreffend Ausgaben der österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit in Palästina. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/16558/fnameorig_1589176.html

19.10.	 Entschließungsantrag betreffend Terrorangriff der Hamas auf Israel

Abg. Reinhard Lopatka, Ewa Ernst-Dziedzic, Nikolaus Scherak, Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen 
einen Entschließungsantrag betreffend den Terrorangriff der Hamas auf Israel ein.

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3666/imfname_1590039.pdf

	 Entschließungsantrag betreffend Waffenstillstand im Nahen Osten

Abg. Petra Bayr, Christoph Matznetter, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betref-
fend humanitärer Waffenstillstand im Nahen Osten ein. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3659/imfname_1589853.pdf

27.10.	 Österreich erklärt sich solidarisch mit Israel

Das Außenministerium erklärt, dass Österreich “solidarisch an der Seite Israels im Kampf gegen den Terror“ 
stehe und “Israels Recht sich im Einklang mit dem humanitären Völkerrecht gegen den barbarischen Angriff 
der Terrororganisation Hamas zu verteidigen“ unterstütze. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/10/oesterreich-steht-solidarisch-an-der-
seite-israels

	 Katastrophenhilfe für Jemen und Afghanistan

Aufgrund der akuten Notlage in Afghanistan und im Jemen unterstützt die österreichische Bundesregierung 
die Zivilbevölkerung vor Ort und stellt 8 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außenminis-
teriums zur Verfügung. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/10/krisen-in-der-welt-oesterreich-unterstu-
etzt-jemen-und-afghanistan

NOVEMBER 2023

09.11.	 Österreichische Hilfe für palästinensische Zivilbevölkerung

In Paris findet auf Initiative des französischen Präsidenten Emmanuel Macron eine internationale humanitäre 
Konferenz für die Zivilbevölkerung Gazas statt. Für Österreich nimmt daran Kanzleramtsministerin Susan-
ne Raab teil. Österreich stellt der Internationalen Föderation der Rotkreuz- und Rothalbmondgesellschaften 
(IFRK) 2 Mio € aus den Mitteln der Austrian Development Agency (ADA) zur Verfügung. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/oesterreichische-hilfe-fuer-palaestinen-
sische-zivilbevoelkerung

11.11.	 KOO fordert Einhalten von Finanz-Versprechen auf Klimakonferenz

Um als Weltgemeinschaft der Klimakrise als der zentralen Herausforderung dieses Jahrhunderts zu begeg-
nen, müssen die Industrienationen – allen voran die Europäische Union mit Österreich – bestehenden Ver-
pflichtungen nachkommen, so die Koordinierungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz für interna-
tionale Entwicklung und Mission (KOO): 100 Mrd USD pro Jahr für Klimafinanzierung müssten beigetragen, 
die finanziellen Mittel für Anpassungsmaßnahmen verdoppelt, ergebnisorientiert für ein neues und detail-
liertes wissenschafts- und bedürfnisbasiertes Finanzziel ab 2025 verhandelt und nicht zuletzt die finanzielle 
Unterstützung bei unwiederbringlichen Schäden und Verlusten erhöht werden. 

https://www.koo.at/aktuelles/141700/koo-fordert-einhalten-von-finanz-versprechen-auf-klimakonferenz
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13.11.	 Außenminister Schallenberg sieht EU-Einheit als entscheidend im Kampf gegen den Terror

Außenminister Alexander Schallenberg nahm am 13. November 2023 am Rat für Auswärtige Angelegenhei-
ten in Brüssel zur Lage im Nahen Osten und in der Ukraine teil und betonte die Wichtigkeit des Zusammen-
halts innerhalb der EU. Dabei unterstrich er Österreichs volle Solidarität mit Israel und der Ukraine. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/aussenminister-schallenberg-eu-einheit-
entscheidend-im-kampf-gegen-den-terror

15.11.	 6 Mio € aus dem Auslandskatastropenfonds für Syrien, Libanon und Jordanien

Die österreichische Bundesregierung stellt 6 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außen-
ministeriums zur Linderung der akuten Not in Syrien, Libanon und Jordanien bereit. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/fuer-stabilitaet-in-syrien-libanon-und-
jordanien-6-millionen-euro-zur-bekaempfung-der-humanitaeren-krisen

17.11.	 Besuch des albanischen Außenministers in Wien

Die EU-Erweiterung um den Westbalkan stellte das Hauptgesprächsthema des Arbeitsbesuches dar. Die 
Außenminister betonten außerdem ihre geschlossene Haltung im russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine 
sowie im Nahostkonflikt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/enge-abstimmung-zwischen-wien-und-
tirana

21.11.	 Prioritäten für Österreichs nationale und internationale Klimapolitik

Die Allianz für Klimagerechtigkeit legt einen umfassenden Prioritätenkatalog für eine klimagerechte nationale 
und internationale Politik Österreichs in den kommenden Jahren vor.

https://www.koo.at/aktuelles/146158/prioritaeten-fuer-sterreichs-nationale-und-international-klimapolitik

	 KOO fordert mehr Kapital für soziale Investitionen

Die Koordinierungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz für internationale Entwicklung und Mission 
(KOO) unterstützt die Forderung nach Rahmen für soziale Investitionen, da für die soziale Seite der Transfor-
mation genauso Finanzmittel notwendig sind wie für die Bereiche Klima- und Artenschutz.

https://www.koo.at/aktuelles/145733/europa-muss-kapital-fuer-soziale-investitionen-mobilisieren

23.11.	 Entschließungsantrag betreffend Steuergerechtigkeit

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betreffend Steuergerechtig-
keit auf internationaler Ebene ein. “Die Bundesregierung, insbesondere der Bundesminister für Finanzen und 
der Bundesminister für internationale und europäische Angelegenheiten werden aufgefordert, sich auf inter-
nationaler wie auch auf europäischer Ebene für mehr Steuergerechtigkeit einzusetzen, und sich außerdem in 
Zukunft für eine rechtsverbindliche UN-Konvention, die eine global gerechte Verteilung von Steuern vorsieht, 
auszusprechen.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/UEA/1150/imfname_1596784.pdf

24.11.	 AG Globale Verantwortung kritisiert Budgetentwicklung für Österreichs EZA

AG Globale Verantwortung appelliert an die Bundesregierung: Prognosen für entwicklungspolitische Mittel 
im gestern veröffentlichten Bundesbudget dürfen nicht Realität werden. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-oesterreichs-entwicklungshilfeleistungen-treppen-
sturz-statt-stufenweiser-erhoehung/

25.11.	 Initiative gegen Gewalt an Frauen

Von 25. November bis 10. Dezember setzen das österreichische Außenministerium und seine weltweiten 
Vertretungen unter dem Motto “UNiTE! Invest to Prevent Violence against Women & Girls“ ein Zeichen gegen 
Gewalt an Frauen und Mädchen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/orange-the-world-gegen-gewalt-an-
frauen



131

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

29.11.	 Katastrophenhilfe für West- und Ostafrika sowie Tunesien

Von 9 Mio € gehen 2 Mio € an das Amt des Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen (UNHCR) 
in Burkina Faso. UNHCR erhält zudem jeweils 1 Mio € zum Schutz von Vertriebenen in Tunesien, im Sudan 
und in Äthiopien. Weitere 2 Mio € werden dem Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen (UNICEF) sowie 1 
Mio € dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) für den Schutz von Kindern in Mali zur Verfügung 
gestellt. Eine Mio € geht an das Amt der Vereinten Nationen für die Koordinierung humanitärer Angelegenhei-
ten (UNOCHA) zur Linderung der Hungerkatastrophe im Südsudan. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/11/oesterreich-als-partner-fuer-sicherheit-
frieden-in-afrika

DEZEMBER 2023

05.12.	 Außenminister Schallenberg trifft aus Gaza evakuierte österreichisch-palästinensische Doppel-
staatsbürger

Außenminister Schallenberg lädt am eine Gruppe von österreichisch-palästinensischen Doppelstaatsbürgern 
zu einem Treffen ins Außenministerium ein, um über die Lage vor Ort und die Evakuierungen zu erfahren. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/recht-auf-leben-in-frieden-und-sicher-
heit-fuer-menschen-in-gaza

	 Südwind zur COP28: Drohendes Versagen bei gerechter Klima-Entschädigung

Der Loss and Damage Fonds, zu dem sich die Staaten durchgerungen haben, sei zu wenig – Südwind fordert 
ausreichende Mittel und die klare Verpflichtung einzuzahlen. 

https://www.suedwind.at/suedwind-zur-cop28-drohendes-versagen-bei-gerechter-klima-entschaedigung/

07.12.	 Überprüfung der österreichischen EZA in Palästina abgeschlossen

Nach dem Terrorangriff der Hamas auf Israel vom 7. Oktober waren alle österreichischen Entwicklungsgelder 
für Palästina einer gründlichen, ergebnisoffenen Prüfung unterzogen. Ziel dieser Überprüfung war sicherzu-
stellen, dass kein österreichisches Steuergeld der Hamas zugutekommt oder für anti-israelische bzw. antise-
mitische Propaganda verwendet wird. Ein Projekt wird mit sofortiger Wirkung gestoppt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/ueberpruefung-der-oesterreichischen-
eza-in-palaestina-abgeschlossen

10.12.	 Außenministerium feiert Menschenrechtsjubiläumsjahr 2023

2023 wird weltweit das 75-jährige Bestehen der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte und das 30-jäh-
rige Jubiläum der Wiener Weltkonferenz für Menschenrechte gefeiert. Aus Anlass des 75. Menschenrechts-
tags am 10. Dezember stellte das Außenministerium das ganze Jahr unter das Leitmotiv der Menschenrechte. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/its-a-wrap-das-menschenrechtsjubilae-
umsjahr-2023-des-aussenministeriums

12.12.	 Außenminister Schallenberg auf Arbeitsbesuch im Senegal

In der Hauptstadt Dakar beginnt Außenminister Alexander Schallenberg Arbeitsgespräche im Außenministe-
rium, wo er Ministerin Annette Seck Ndiaye trifft. Gemeinsam wird eine Vereinbarung unterzeichnet, die re-
gelmäßige Gespräche zwischen den beiden Ländern vorsieht und die bilateralen politischen, wirtschaftlichen 
und sicherheitspolitischen Beziehungen auf eine neue Ebene hebt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/aussenminister-schallenberg-als-erster-
oesterreichischer-aussenminister-auf-arbeitsbesuch-im-senegal 

13.12.	 Allianz für Klimagerechtigkeit begrüßt Appell der COP28 zu fossiler Abkehr

Die Allianz für Klimagerechtigkeit, eine Plattform von 27 zivilgesellschaftlichen Organisationen in Österreich, 
begrüßt den entscheidenden Appell zum Ende der fossilen Energie auf der COP28 und zeigt sich besorgt 
über die gefährlichen Scheinlösungen, welche ebenfalls Eingang in den Beschluss gefunden haben. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-klimaallianz-cop28-fossile-abkehr-endlich-besiegelt/
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14.12.	 Außenminister Schallenberg in Südafrika

In Pretoria trifft Außenminister Alexander Schallenberg seine südafrikanische Amtskollegin Naledi Pandor, um 
sicherheitspolitische Themen vom russischen Angriffskrieg auf die Ukraine bis Nahost trotz unterschiedlicher 
Positionen auf Augenhöhe zu besprechen. Außerdem steht die Stärkung der kulturellen und wirtschaftlichen 
Beziehungen im Fokus der von einer österreichischen Wirtschaftsdelegation begleiteten Reise. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/lebendige-partnerschaft-trotz-mei-
nungsverschiedenheiten

	 AG Globale Verantwortung begrüßt EU-Lieferkettengesetz 

AG Globale Verantwortung begrüßt EU-Lieferkettengesetz, das Menschenrechte von Millionen Arbeiter*innen 
weltweit stärken wird, bedauert aber verbleibende Schlupflöcher für Unternehmen. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-eu-lieferkettengesetz-lichtblick-fuer-schutz-der-
menschenrechte/

	 Parlamentarische Anfrage betreffend Waffen für Terror

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an die Bundesministerin für Landesverteidi-
gung betreffend “Keine österreichischen Waffen in den Händen von Terroristen.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/17221/imfname_1600639.pdf

26.12.	 5 Mio € an IKRK und WFP für Palästina 

Österreich stellt 5 Mio € zur Verfügung, um die Arbeit des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) 
und des Welternährungsprogramms der Vereinten Nationen (WFP) zu unterstützen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/alle/2023/12/oesterreich-hilft-notleidender-palaesti-
nensischer-zivilbevoelkerung

2024

JÄNNER 2024

17.01.	 Parlamentarische Anfrage betreffend Palästina-EZA

Abg. Henrike Brandstötter, Kolleginnen und Kollegen bringen eine Anfrage an den Bundesminister für euro-
päische und internationale Angelegenheiten betreffend Auswirkungen der Evaluierung der Palästina-EZA ein. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/17492/imfname_1605385.pdf 

21.01.	 Irakischer Außenminister Fuad Hussein reist nach Wien 

In enger Zusammenarbeit mit den irakischen Behörden legt Österreich den Fokus auf Rückkehr- und Wieder-
eingliederungshilfe sowie auf Maßnahmen zur Bewusstseinsbildung über die Risiken der illegalen Migration. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/01/erfolge-der-oesterreichisch-irakischen-zu-
sammenarbeit-gegen-illegale-migration

22.01.	 Akute Krisen im Zentrum von EU-Außenministertreffen

Außenminister Alexander Schallenberg nimmt am Treffen mit seinen EU-Amtskolleg*innen beim Rat für Aus-
wärtige Angelegenheiten in Brüssel teil, um über den russischen Angriffskrieg auf die Ukraine, die Lage in 
Nahost und das europäische Engagement zur Bewältigung beider Krisen zu beraten. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/01/aussenminister-schallenberg-beim-eu-aus-
senministertreffen-akute-krisen-im-zentrum

23.01.	 Außenminister Schallenberg vor dem UN-Sicherheitsrat 

Außenminister Alexander Schallenberg legt am 23. Jänner vor dem Sicherheitsrat der Vereinten Nationen die 
österreichische Position zur Lage in Nahost dar. Für Außenminister Schallenberg haben dabei die Freilassung 
der Geiseln und humanitäre Hilfe für die palästinensische Zivilbevölkerung in Gaza oberste Priorität, zudem 
brauche es Pläne für den Tag danach. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/01/aussenminister-schallenberg-vor-dem-un-
sicherheitsrat-zwei-staaten-loesung-und-normalisierung-als-wege-aus-der-krise
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29.01.	 Österreich suspendiert Zahlungen an UNRWA

Bis alle Vorwürfe gegen Mitarbeiter der UNRWA vollständig aufgeklärt seien und Klarheit über die daraus 
gezogenen Konsequenzen herrsche, suspendiert Österreich in Abstimmung mit internationalen Partnern vor-
läufig alle weiteren Zahlungen an UNRWA. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/01/oesterreich-suspendiert-zahlungen-an-un-
rwa

FEBRUAR 2024

03.02.	 Außenminister Schallenberg bei Indopazifik-Forum in Brüssel 

Außenminister Alexander Schallenberg nimmt am 2. und 3. Februar am Informellen Treffen der EU-
Außenminister*innen (Gymnich) in Brüssel teil. Neben der aktuellen Lage im Nahen Osten und in der Ukraine 
standen der Ausbau der Partnerschaften mit den afrikanischen Staaten und die EU-Beziehungen zur Türkei 
im Mittelpunkt der Gespräche. Im Vorfeld fand zudem das Indopazifik-Forum mit Außenminister*innen aus 
dem Indopazifischen Raum statt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/aussenminister-schallenberg-bei-gymnich-
treffen-und-indopazifik-forum-in-bruessel-krisenherde-und-ausbau-globaler-partnerschaften-im-fokus

05.02.	 AG Globale Verantwortung pocht auf ‚Ja‘ zu EU-Lieferkettengesetz 

AG Globale Verantwortung appelliert an Minister Martin Kocher, das EU-Lieferkettengesetz bei finaler Ab-
stimmung zu unterstützen. Eine Enthaltung nach jahrelangen Verhandlungen sei “fatal“. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-lieferkettengesetz-fuer-glaubwuerdigkeit-der-eu-
staaten-essenziell/

19.02.	 Globale Krisenherde im Fokus des EU-Außenminister-Treffens in Brüssel

Knapp zwei Jahre nach Beginn des russischen Angriffskriegs auf die Ukraine nimmt Außenminister Schallen-
berg am 19. Februar am Rat für Auswärtige Angelegenheiten teil und unterstreicht die anhaltende Einigkeit 
der EU-27. Zudem wird die angekündigte Militäroffensive Israels im Süden Gazas sowie weitere globale 
Krisenherde, unter anderem das EU-Engagement in der Sahelzone und das atomare Aufrüsten des Irans, 
thematisiert. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/von-der-ukraine-ueber-den-nahen-osten-bis-
zur-sahelzone-globale-krisenherde-im-fokus-des-eu-aussenminister-treffens-in-bruessel

21.02.	 Außenminister Schallenberg empfängt Amtskollegin aus Kosovo

Neben der Stärkung der bereits österreichisch-kosovarischen Beziehungen stand insbesondere der Belgrad-
Pristina Dialog und die politische Situation in Nord-Kosovo im Fokus des Arbeitsgesprächs am Minoritenplatz. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/aussenminister-schallenberg-empfaengt-
amtskollegin-donika-gervalla-schwarz-aus-kosovo

22.02.	 Außenminister Schallenberg empfängt belarussische Oppositionspolitikerin 

Im Fokus des Treffens stehen neben der aktuellen Lage der belarussischen Zivilgesellschaft auch der Einfluss 
Russlands auf Belarus sowie die kommenden Parlaments- und Lokalwahlen in Belarus. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/aussenminister-alexander-schallenberg-
empfaengt-belarussische-oppositionspolitikerin-sviatlana-tsikhanouskaya

25.02.	 Außenministerium erfreut über Freilassung eines österreichischen Häftlings in Afghanistan

Der seit Mai 2023 in Afghanistan inhaftierte 84-jährige österreichische Staatsbürger Herbert Fritz konnte 
mit Hilfe der österreichischen Botschaft in Pakistan, Partner in Katar und der EU-Vertretung Afghanistan 
verlassen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/aussenministerium-erfreut-ueber-freilas-
sung-des-oesterreichischen-haeftlings-in-afghanistan
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27.02.	 Außenminister Schallenberg bricht zu Nahost-Reise auf

Von 27. bis 29. Februar 2024 reist Außenminister Alexander Schallenberg in die Region, von Israel, den Pa-
lästinensischen Gebieten, nach Jordanien und in den Libanon. Drei Themen stehen im Vordergrund der Ge-
spräche: Erstens, eine humanitäre Waffenpause, damit mehr Humanitäre Hilfe nach Gaza gebracht werden 
kann und die Geiseln freigelassen werden. Zweitens, ein mittelfristiger Plan für Gaza unter ziviler palästinen-
sischer Verwaltung. Drittens, eine langfristige Perspektive für eine Zwei-Staaten-Lösung und die Normalisie-
rung der Beziehungen Israels zu seinen arabischen Nachbarn. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/dialog-statt-konfrontation-aussenminister-
schallenberg-bricht-zu-nahost-reise-auf

28.02.	 10 Mio € an Katastrophenhilfe für Gaza 

Der Ministerrat beschließt am 28. Februar, dass aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außenminis-
teriums 10 Mio € für das Internationale Komitee vom Roten Kreuz, das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen 
und die Weltgesundheitsorganisation zur Verfügung gestellt werden. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/02/fuer-stabilitaet-im-nahen-osten-oesterreich-
hilft-der-notleidenden-zivilbevoelkerung-in-gaza-mit-weiteren-10-millionen-euro

	 Parlamentarische Anfrage betreffend EU-Mercosur-Abkommen

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für Arbeit und Wirt-
schaft betreffend: “Pläne zur Aufspaltung des EU-Mercosur-Abkommens sind demokratiefeindlich.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/17911/imfname_1613569.pdf

 Entschließungsantrag betreffend 0,7% ODA-Ziel

Abg. Helmut Brandstätter, Kolleginnen und Kollegen bringen einen Entschließungsantrag betreffend ODA 
0,7%-Ziel unter Einrechnung der Ukraine Hilfe zu erreichen ein. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/A/3888/imfname_1613670.pdf

MÄRZ 2024

04.03.	 Außenminister Schallenberg mit Italiens Außenminister in Bosnien und Herzegowina

Von 21. bis 23. März entscheidet der Europäische Rat über die Eröffnung von Beitrittsverhandlungen mit dem 
Westbalkanstaat. In dieser Phase kurz vor dem EU-Gipfel drängten die beiden Außenminister daher beson-
ders auf die Umsetzung von Reformen.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/03/gemeinsame-prioritaet-eu-erweiterung-aus-
senminister-schallenberg-mit-italiens-aussenminister-tajani-in-bosnien-und-herzegowina

11.03.	 Außenminister Schallenberg unterzeichnet mit turkmenischem Amtskollegen Kooperationsver-
einbarung

Während des Besuchs wurde eine Kooperationsvereinbarung der beiden Außenministerien für die Jahre 
2024/2025 unterzeichnet, die regelmäßige politische Konsultationen vorsieht, unter anderem zu den Themen 
Afghanistan, Kampf gegen Terrorismus, organisierte Kriminalität und illegale Migration. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/03/oesterreichisch-turkmenische-beziehungen-
aussenminister-schallenberg-unterzeichnete-mit-aussenminister-meredov-neue-kooperationsvereinbarung

13.03.	 Kritik an Blockade des EU-Lieferkettengesetzes durch Österreich 

„Österreichs Beteiligung an der Blockade des ausgehandelten Kompromisses ist eine Pflichtverletzung in 
Bezug auf die Menschenrechte”, sagt Gertrude Klaffenböck, Südwind-Koordinatorin der Clean Clothes Kam-
pagne in Österreich. 

https://www.suedwind.at/eu-lieferkettengesetz-oesterreich-opfert-menschenrechte-fuer-wuensche-der-in-
dustrielobby/
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14.03.	 Diplomatische Gespräche mit Amtskollegen aus Südamerika

Am Rande der 67. Suchtstoffkommission in Wien tauscht sich Außenminister Alexander Schallenberg am 
14. März 2024 mit der Außenministerin von Ecuador, Gabriela Sommerfeld sowie dem Außenminister von 
Honduras, Eduardo Enrique Reina über die Bekämpfung des internationalen Drogenhandels und des orga-
nisierten Verbrechens aus. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/03/fokus-auf-bekaempfung-von-organisiertem-
verbrechen-und-drogenhandel-bei-gespraechen-mit-amtskollegen-aus-suedamerika

15.03.	 AG Globale Verantwortung zeigt sich über Beschluss des EU-Lieferkettengesetzes erleichtert

Die AG Globale Verantwortung zeigt sich erleichtert, dass die Ständigen Vertreter*innen der EU-Mitglied-
staaten heute dem EU-Lieferkettengesetz mehrheitlich zugestimmt haben. Dass Österreich nicht unter diesen 
Staaten ist, komme allerdings einem “Kniefall vor Wirtschaftsvertreter*innen“ gleich. 

https://www.globaleverantwortung.at/stellungnahme-eu-lieferkettengesetz-ueber-beschluss-erleichtert-nicht-
in-jubelstimmung/

25.03.	 Zivilgesellschaftliche Kritik an Besetzung des COP-Organisationskomitees

Die Koordinierungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz für internationale Entwicklung und Mission 
(KOO) unterstützt gemeinsamen Brief an die Präsidentschaft der heurigen UN-Klimakonferenz mit Kritik an 
Aufnahme von Öl-Chef und Geheimdienst in das Organisationskomitee.

https://www.koo.at/aktuelles/147744/breite-zivilgesellschaftliche-kritik-an-der-besetzung-des-cop29-organi-
sationskomitees

APRIL 2024

02.04.	 Parlamentarische Anfrage betreffend SDG-Wirkungsfolgenabschätzung 

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für Finanzen betref-
fend: “Umsetzungsstand der gesetzlich verpflichtenden Wirkungsfolgenabschätzung von Gesetzesvorhaben 
auf die von Österreich umzusetzenden nachhaltigen Entwicklungsziele der Vereinten Nationen.“ 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/18285/imfname_1620852.pdf

	 Parlamentarische Anfrage betreffend BMF-Entwicklungspolitik

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für Finanzen betref-
fend: “Entwicklungspolitische Verantwortlichkeiten des Finanzministeriums.“

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/18284/imfname_1620849.pdf

03.04.	 21,5 Mio € Katastrophenhilfe aus dem Auslandskatastropenfonds beschlossen

Im Ministerrat wird die Auszahlung von 21,5 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds des Außenministeri-
ums beschlossen. Die Mittel gehen an österreichische Hilfsorganisationen, die mit ihrer wertvollen Arbeit vor 
Ort in den Krisenherden helfen. 9,5 Mio € für Projekte in Subsahara-Afrika (Äthiopien, Burkina Faso, Mosam-
bik, Uganda); 8 Mio € für Projekte im Nahen Osten (Jordanien, Libanon und Syrien); 2 Mio € für Projekte in 
der Ukraine sowie 2 Mio € für Projekte in Afghanistan und den Nachbarländern. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/04/hilfe-vor-ort-215-mio-fuer-oesterreichische-
hilfsorganisationen-in-krisenregionen

16.04.	 Südwind kritisiert Blockade der Entwaldungsverordnung 

Südwind sieht ein “grobes demokratiepolitisches Foul“ darin, dass nach dem EU-Lieferkettengesetz und 
Renaturierungsgesetz ein weiteres fertig verhandeltes EU-Gesetz, in diesem Fall durch das Landwirtschafts-
ministerium, blockiert werde. 

https://www.suedwind.at/entwaldungsverordnung-suedwind-kritisiert-unzulaessige-blockade-von-norbert-
totschnig/
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17.04.	 Parlamentarische Anfrage betreffend Partnerschaft mit Arabischen Emiraten

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für europäische und 
internationale Angelegenheiten betreffend: “Strategische Partnerschaft mit den Vereinigten Arabischen Emi-
raten“. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/18409/imfname_1623323.pdf

22.04.	 5 Mio € aus dem Auslandskatastropenfonds für Sudan

Die 5 Mio € für die notleidende Zivilbevölkerung im Sudan und in den besonders betroffenen Nachbarländern, 
vor allem im Südsudan, teilen sich folgendermaßen auf: 3 Mio € für die Internationale Organisation für Migrati-
on (IOM); 1 Mio € für das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK); 1 Mio € für das Amt der Vereinten 
Nationen für die Koordinierung humanitärer Angelegenheiten (UNOCHA). 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/04/hilfe-vor-ort-oesterreichs-hilfe-fuer-den-ver-
gessenen-konflikt-im-sudan

25.04.	 EU Wahlen 2024: Klima-Abstimmungsverhalten der Parteien

Die Allianz für Klimagerechtigkeit stellt einen Einblick in das bisherige Abstimmungsverhalten der österreichi-
schen Abgeordneten bei Klima-, Energie- und Umweltgesetzen zur Verfügung.

https://klimaallianz.at/eu-wahlen-2024-eu-parlament-scoreboard/

26.04.	 Außenminister Schallenberg empfängt seinen costa-ricanischen Amtskollegen

Im Vorfeld der Wiener Konferenz zu Autonomen Waffensystemen empfängt Außenminister Alexander Schal-
lenberg am 26. April seinen Amtskollegen Arnoldo André Tinoco aus Costa Rica. Im Fokus des Treffens 
stehen neben gemeinsamen Abrüstungsbestrebungen vor allem die Stärkung der bilateralen Beziehungen im 
Rahmen der Strategischen Partnerschaft. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/04/starke-partner-in-abruestungsfragen-aus-
senminister-schallenberg-empfaengt-seinen-costa-ricanischen-amtskollegen

30.04.	 KOO bringt Anliegen an Fonds für Schäden und Verluste ein

Am 30. April trifft sich zum ersten Mal das Board des neuen Fonds für Schäden und Verluste. Die Koordinie-
rungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz für internationale Entwicklung und Mission (KOO) hat 
zentrale Anliegen dafür an den österreichischen Vertreter im Fond herangetragen.

https://www.koo.at/aktuelles/148143/erstes-treffen-des-fonds-fuer-schaeden-und-verluste

MAI 2024

06.05.	 AG Globale Verantwortung kritisiert geleakte Kommissionspläne zu Entwicklungspolitik

Die AG Globale Verantwortung richtet einen Appell an Außenminister Alexander Schallenberg, sich beim 
Außenministerrat der EU dafür einzusetzen, dass die EU-Entwicklungszusammenarbeit nicht zum Spielball 
kurzsichtiger Machtbestrebungen werden darf. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseausendung-geleakte-kommissionsplaene-gefaehrden-globale-
rolle-der-eu/

07.05.	 Uneinigkeit über Dreijahresprogramm bei Entwicklungspolitik

Im Außenpolitischen Ausschuss des Nationalrats äußert Außenminister Schallenberg Bedenken, dass das 
Dreijahresprogramms der österreichischen Entwicklungspolitik 2025 bis 2028 in dieser Legislaturperiode 
noch vorgelegt werden könnte; man befinde sich in Abstimmung mit dem grünen Koalitionspartner. Für Michel 
Reimon (Grüne) scheint das nicht nachvollziehbar zu sein.

https://www.parlament.gv.at/aktuelles/pk/jahr_2024/pk0440

13.05.	 Parlamentarische Anfrage betreffend Global Gateway

Abg. Petra Bayr, Kolleginnen und Kollegen richten eine Anfrage an den Bundesminister für europäische und 
internationale Angelegenheiten betreffend “Mittelallokation im Rahmen der Global Gateway Strategy“. 

https://www.parlament.gv.at/dokument/XXVII/J/18492/imfname_1627092.pdf
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18.05.	 Österreich gibt Gelder an UNRWA wieder frei 

Nach eingehender Analyse des Aktionsplans der UNRWA gibt Österreich die Gelder an UNRWA wieder frei. 
Insgesamt sind für 2024 Mittel iHv 3,4 Mio € budgetiert. Die erste Zahlung soll im Sommer erfolgen. Ein Teil 
der österreichischen Mittel werde künftig für die verbesserten internen Kontrollmechanismen bei UNRWA 
eingesetzt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/05/stellungnahme-zu-unrwa

23.05.	 Außenminister Schallenberg in Saudi-Arabien

Im Zentrum des Gesprächs mit dem saudischen Amtskollegen Prinz Faisal bin Farhan steht der Konflikt zwi-
schen Israel und der Terrororganisation Hamas. Zudem stellen die wirtschaftlichen Beziehungen im Treffen 
mit Wirtschafts- und Planungsminister Faisal bin Fadhil Alibrahim einen weiteren Schwerpunkt des Besuchs 
dar. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/05/austausch-mit-zentralem-partner-im-arabi-
schen-raum-aussenminister-schallenberg-in-saudi-arabien

JUNI 2024

05.06.	 Außenminister Schallenberg empfängt Amtskollegen aus Angola 

Am 5. Juni heißt Außenminister Alexander Schallenberg seinen angolanischen Amtskollegen Téte António 
zu einem Arbeitsbesuch in Wien willkommen. Im Gespräch der beiden Außenminister wird besonderes Au-
genmerk auf den Ausbau der Wirtschaftsbeziehungen sowie die politische Lage in der Region, vor allem in 
Mosambik und in der Demokratischen Republik Kongo, gelegt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/grosses-wirtschaftliches-potenzial-aussen-
minister-schallenberg-empfaengt-seinen-amtskollegen-aus-angola

11.06.	 Außenminister Schallenberg empfängt stellvertretenden Premierminister Kirgisistans

Außenminister Alexander Schallenberg empfängt am 11. Juni 2024 den kirgisischen stellvertretenden Premi-
erminister und Minister für Wasserressourcen, Landwirtschaft und verarbeitende Industrie, Bakyt Torobaev, 
in Wien. Der Fokus des Treffens liegt auf dem Ausbau der bilateralen Partnerschaft, etwa im Bereich der 
Wirtschaft. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/fokus-wirtschaft-aussenminister-schallen-
berg-empfaengt-stellvertretenden-premierminister-kirgisistans

15.06.	 10 Mio € für die Ukraine und Moldau aus dem Auslandskatastrophenfonds

Die Bundesregierung unterstützt die Anstrengungen humanitärer Organisationen in der Ukraine und in Mol-
dau mit weiteren 10 Mio € aus Mitteln des Außenministeriums. Davon gehen 6 Mio € an Nachbar in Not zur 
Soforthilfe für notleidende Menschen, unter anderem zur Versorgung mit Trinkwasser, Lebensmitteln und 
Notunterkünften. Je 2 Mio € werden dem Internationalen Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) und dem Amt des 
Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen (UNHCR) zur Verfügung gestellt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/oesterreich-felsenfest-an-der-seite-der-ukra-
inischen-bevoelkerung

18.06.	 AG Globale Verantwortung äußert sich zu Agenda-2030-Bericht

Die AG Globale Verantwortung sagt anlässlich der Vorabpräsentation des Berichts: “Österreich steht an 
guter sechster Stelle, wenn es um das Erreichen der SDGs geht. Der globale Fußabdruck des Landes bleibt 
aber kritisch“. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-oesterreichische-entwicklungspolitik-bleibt-fuer-
erreichen-der-sdgs-zentral/
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20.06.	 Außenminister Schallenberg empfängt seinen moldauischen Amtskollegen 

Am 20. Juni empfängt Außenminister Alexander Schallenberg seinen moldauischen Amtskollegen, Mihai 
Popșoi, zu einem Arbeitsgespräch in Wien. Neben dem EU-Annäherungsprozess und der Verstärkung der 
Zusammenarbeit standen vor allem die Auswirkungen des russischen Angriffskriegs auf die Ukraine im Mit-
telpunkt des Gesprächs. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/die-resilienz-moldaus-foerdern-aussenminis-
ter-schallenberg-empfaengt-seinen-moldauischen-amtskollegen-in-wien

	 KOO sieht wenige Ergebnisse bei Klimakonferenz in Bonn 

Die Verhandlungen zum Klimafinanzierungsziel und zum Klimaschutz-Arbeitsprogramm seien von Stillstand 
geprägt. Die Koordinierungsstelle der Österreichischen Bischofskonferenz für internationale Entwicklung und 
Mission (KOO) präsentiert Grundlagen für Umweltsteuern aus der katholischen Soziallehre. 

https://www.koo.at/aktuelles/148764/der-lange-weg-nach-baku-klimakonferenz-in-bonn-mit-wenig-ergebnis-
sen

25.06.	 Außenminister Schallenberg empfängt seine Amtskollegin aus Indonesien

Anlässlich des 70-jährigen Bestehens der diplomatischen Beziehungen zwischen Österreich und Indonesien 
empfängt Außenminister Schallenberg am 25. Juni seine Amtskollegin Retno Lestari Priansari Marsudi zu 
einem Arbeitsgespräch in Wien. Schwerpunkt ihres Austauschs sind die angespannte Lage im Nahen Osten 
sowie die guten bilateralen Beziehungen, die durch eine gemeinsame Absichtserklärung zur Anwerbung von 
Fachkräften weiter gestärkt werden sollen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/70-jahre-diplomatische-beziehungen-aus-
senminister-schallenberg-empfaengt-seine-amtskollegin-aus-indonesien

26.06.	 Außenminister Schallenberg empfängt algerischen Amtskollegen 

Am 26. Juni heißt Außenminister Alexander Schallenberg seinen algerischen Amtskollegen Ahmed Attaf zu 
einem Arbeitsbesuch in Wien willkommen. Im Gespräch der beiden Außenminister wird besonderes Augen-
merk auf die gemeinsame Bekämpfung der illegalen Migration und den Ausbau wirtschaftlicher Zusammen-
arbeit vor allem im Bereich grüner Wasserstoff gelegt. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/06/enge-wirtschaftsbeziehungen-und-gemein-
same-bekaempfung-illegaler-migration

27.06.	 Zivilgesellschaft appelliert an Regierung, Dreijahresprogramm zu beschließen

Caritas, Diakonie, Globale Verantwortung, Jugend Eine Welt & Südwind drängen auf einen Beschluss des 
Dreijahresprogramms für Entwicklungspolitik. In Zeiten multipler Krisen gehe es nicht ohne eine Strategie für 
das internationale Engagement Österreichs. 

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-appell-an-regierung-dreijahresprogramm-vor-som-
merpause-zu-beschliessen/

	 Kapital für Entwicklungsbanken zur Unterstützung der Ukraine

Der Finanzausschuss des Parlaments behandelt das von der Regierung vorgelegte IFI-Beitragsgesetz (Juli 
2024). Zur weiteren Unterstützung der Ukraine ist ein Beitrag zur dritten Kapitalerhöhung der Europäischen 
Bank für Wiederaufbau und Entwicklung (EBRD) vorgesehen. Der österreichische Anteil beträgt knapp 92 
Mio €. Auch die Inter-Amerikanische Investitionsgesellschaft (IIC) soll eine Kapitalerhöhung erhalten. Auf 
Österreich kommt ein Anteil von etwas über 17 Mio USD zu. Bei der 13. Wiederauffüllung des Internatio-
nalen Fonds für landwirtschaftliche Entwicklung (IFAD-13) soll der österreichische Beitrag rund 18,5 Mio € 
betragen.

https://www.parlament.gv.at/aktuelles/pk/jahr_2024/pk0750 



139

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

JULI 2024

10.07.	 Indiens Premierminister Narendra Modi in Wien

Außenminister Alexander Schallenberg empfängt den indischen Premierminister Narendra Modi am 9. und 
10. Juli 2024 zu einem Staatsbesuch nach Wien. Der damit erste Besuch eines indischen Regierungschefs 
seit über 40 Jahren steht im Zeichen des Ausbaus der bilateralen Beziehungen, vor allem im wirtschaftlichen 
Bereich. Daneben bilden der russische Angriffskrieg auf die Ukraine, die Lage im Nahen Osten sowie Ent-
wicklungen im Indopazifik einen weiteren Schwerpunkt der Gespräche mit Bundespräsidenten Van der Bellen 
und mehreren Regierungsmitgliedern.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/07/75-jahre-diplomatische-beziehungen-indi-
ens-premierminister-narendra-modi-in-wien

AUGUST 2024

09.08.	 Bestellung der Leitung der Diplomatischen Akademie und der Austrian Development Agency

Außenminister Alexander Schallenberg ernennt Botschafter Dr. Martin Eichtinger zum Direktor der Diploma-
tischen Akademie Wien und Mag. (FH) Bernd Brünner M.A.I.S. zum Geschäftsführer der Austrian Develop-
ment Agency (ADA). 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/08/bestellung-der-leitung-der-diplomatischen-
akademie-der-austrian-development-agency-und-der-oesterreich-institut-gmbh

19.08.	 Humanitäre Forderungen an die Bundesregierung

Anlässlich des Welttags der Humanitären Hilfe präsentieren die Arbeitsgemeinschaft Globale Verantwortung 
und Expert*innen von CARE Österreich, Caritas Österreich und dem Österreichischen Roten Kreuz humani-
täre Forderungen an die künftige Bundesregierung. Sie fordern eine Stärkung des humanitären Völkerrechts, 
ein höheres Auslandskatastrophenfonds Budget und mehr Planbarkeit sowie die Umsetzung der Strategie 
der Humanitären Hilfe.

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-humanitaere-krisen-fordern-regierung-die-anpackt/

	 SPÖ drängt auf Auszahlungen aus dem Auslandskatastropenfonds Budget

Der Auslandskatastrophenfonds habe 2024 erst 46,5 Mio € von möglichen 80 Mio € ausbezahlt. Petra Bayr, 
Bereichssprecherin für Außenpolitik und globale Entwicklung des SPÖ-Parlamentsklubs, appelliert an den 
Außenminister offene Ausschüttungen rasch einzuleiten. 

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20240819_OTS0027/spoe-bayr-oesterreichs-unzureichende-
auslandshilfe-verstaerkt-leid

SEPTEMBER 2024

17.09.	 6 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds für Syrien, Libanon und Jordanien

Angesichts der akuten Notlagen in Syrien, Libanon und Jordanien beschließt die Bundesregierung, internati-
onalen Hilfsorganisationen vor Ort weitere 6 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außen-
ministeriums zur Verfügung zu stellen. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/10/oesterreich-sagt-weitere-hilfe-fuer-zivilbevo-
elkerung-im-nahen-osten-zu
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29.09.	 Außenminister Schallenberg verurteilt Angriffe auf UN-Friedenstruppen 

Am 29. Oktober 2024 werden acht österreichische Soldat*innen der UNIFIL-Friedensmission bei einem 
Raketenangriff der Hisbollah verletzt. Außenminister Alexander Schallenberg verurteilt dieses Vorgehen der 
Hisbollah und fordert das sofortige Ende des Raketenbeschusses in Richtung Israel. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/10/aussenminister-schallenberg-angriffe-auf-
un-friedenstruppen-sind-voellig-inakzeptabel-und-ein-bruch-des-internationalen-voelkerrechts

OKTOBER 2024

07.10.	 AG Globale Verantwortung warnt vor humanitärem Flächenbrand in Nahost

„Wir appellieren daher an die österreichische Bundesregierung, sich in Europa und international stärker für 
Frieden, Humanitäre Hilfe und die Durchsetzung des Völkerrechts einzusetzen.“

https://www.globaleverantwortung.at/stellungnahme-konflikt-im-nahen-osten-wird-zum-flaechenbrand/

24.10	 Jubiläum: 20 Jahre Austrian Development Agency

Vertreter*innen des Diplomatischen Corps, zivilgesellschaftlicher Organisationen, öffentlicher Einrichtungen, 
von Universitäten und Unternehmen sowie Mitarbeiter*innen der Austrian Development Agency (ADA) und 
des Bundesministeriums für europäische und internationale Angelegenheiten (BMEIA) feiern am 24.10. das 
20-jährige Bestehen der ADA. Außenminister Alexander Schallenberg hält die Laudatio.

https://www.entwicklung.at/mediathek/presse/presse-detail/20-jahre-austrian-development-agency

NOVEMBER 2024

06.11.	 SPÖ fordert mehr Klimaanpassungsfinanzierung für fragile Staaten

SPÖ-Abgeordnete Petra Bayr, Bereichssprecherin für Außenpolitik und globale Entwicklung, fordert eine 
Neuausrichtung der internationalen Finanzströme zugunsten der Finanzierung der Maßnahmen zur Reduktion 
der Klimaerhitzung und von Anpassungsmaßnahmen.

https://www.ots.at/presseaussendung/OTS_20241106_OTS0006/spoe-bayr-fordert-mehr-klimaanpas-
sungsfinanzierung-fuer-fragile-staaten

08.11.	 Österreich wird Mitglied des IFRK-Fonds für Soforthilfe in Katastrophenfällen

Das Außenministerium baut seine langjährige Partnerschaft mit der Internationalen Föderation der Rotkreuz- 
und Rothalbmondgesellschaften (IFRK) weiter aus und tritt dem IFRK-Fonds für Soforthilfe in Katastrophen-
fällen (DREF) bei, der in Krisensituationen rasch und flexibel finanzielle Mittel zur Verfügung stellt.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/11/aussenminister-schallenberg-rasche-huma-
nitaere-hilfe-ist-das-gebot-der-stunde

13.11.	 SDG Dialogforum Kärnten

SDG Watch Austria und das Land Kärnten laden am 13.11. in Mallnitz zu öffentlicher Diskussions-Veranstal-
tung betreffend die globalen Nachhaltigkeitsziele der UN. Ziel der Veranstalter*innen ist es, den Austausch 
zwischen Politik, Verwaltung, Wissenschaft, Wirtschaft sowie der Zivilgesellschaft zu unterstützen.

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-sdg-dialogforum-kaernten-meilenstein-fuer-nach-
haltige-entwicklung/

17.11.	 8 Mio € für die Ukraine und Moldau aus dem Auslandskatastrophenfonds

5 Mio € werden für ein humanitäres Entminungsprojekt des Welternährungsprogramm der UNO (WFP) 
zur Verfügung gestellt. Weitere 3 Mio € gehen an das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK), das 
Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen (UNICEF) sowie den Bevölkerungsfonds der Vereinten Nationen 
(UNFPA) für die Humanitäre Hilfe in der Ukraine und in Moldau. 

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/11/aussenminister-schallenberg-1000-tage-
krieg-in-der-ukraine-wir-helfen-weiter



141

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

DEZEMBER 2024

02.12.	 5 Mio € aus dem Auslandskatastropenfonds für Afghanistan

Um die Menschen vor Ort zu versorgen und so weiteren Migrationswellen nach Europa und Österreich vor-
zubeugen, stellt die Bundesregierung 5 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außenminis-
teriums zur Verfügung.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/12/hilfe-vor-ort-oesterreich-laesst-afghanische-
zivilbevoelkerung-nicht-im-stich

	 7,5 Mio € aus dem Auslandskatastropenfonds für den Nahen Osten

Außenminister Alexander Schallenberg kündigte weitere 7,5 Mio € an humanitärer Hilfe für die Zivilbevölke-
rung im Nahen Osten an. 3 Mio € kommen aus Mitteln des Auslandskatastrophenfonds (AKF) für UNICEF 
in Syrien und dem Libanon; 2,5 Mio € aus Mitteln der Austrian Development Agency für die Internationale 
Föderation des Roten Kreuzes (IFRC) im Libanon; 1 Mio € aus Mitteln des AKF für das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz (IKRK) für die Palästinensischen Gebiete; und 1 Mio € aus Mitteln des AKF für UNHCR in 
Syrien.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/12/oesterreich-stockt-hilfe-fuer-zivilbevoelke-
rung-im-nahen-osten-um-75-millionen-euro-auf

10.12.	 Außenminister Schallenberg trifft Amtskollegen aus Nauru

Am 10. Dezember traf Außenminister Alexander Schallenberg seinen Amtskollegen aus Nauru, Lionel Rou-
wen Aingimea, zu bilateralen Gesprächen in Wien. Im Mittelpunkt standen Themen wie die geopolitische 
Situation im Indopazifik, die Bekämpfung des Klimawandels, sowie globale Sicherheitsfragen.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/12/oesterreich-und-nauru-globale-herausforde-
rungen-gemeinsam-angehen

	 NGOs sehen Menschenrechte und Entwicklung als Voraussetzung für Stabilität

Dreikönigsaktion, Globale Verantwortung, Hilfswerk International, Südwind und Volkshilfe appellieren an die 
nächste Bundesregierung, die Entwicklungszusammenarbeit abzusichern und Menschenrechte zu verwirkli-
chen.

https://www.globaleverantwortung.at/presseaussendung-mercosur-und-syrien-menschenrechte-und-ent-
wicklung-schuetzen/

11.12.	 9,5 Mio € für Krisenherde in Afrika aus dem Auslandskatastropenfonds

Die Bundesregierung stellt insgesamt 9,5 Mio € aus dem Auslandskatastrophenfonds (AKF) des Außenmi-
nisteriums zur Verfügung. Der Fokus liegt dabei auf den akuten Notsituationen im Sudan und dessen Nach-
barländern sowie Äthiopien, Burkina Faso, Libyen, Somalia und Tunesien.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/12/hilfe-vor-ort-gegen-fluchtbewegungen-
95-millionen-fuer-krisenherde-in-afrika

21.12.	 2,8 Mio € für Syrien aus dem Auslandskatastropenfonds

Österreich stellt weitere 2,8 Mio € an humanitärer Hilfe für das Amt des Hohen Flüchtlingskommissars der 
Vereinten Nationen (UNHCR) in Syrien aus den Mitteln der Austrian Development Agency zur Verfügung.

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2024/12/humanitaere-hilfe-fuer-syrien-perspektiven-
vor-ort-schaffen

	 Quellen: BMEIA (Pressemeldungen), AGGV (Pressemeldungen), KOO (News & Berichte), Südwind (Presse), ADA (Pressemeldungen), Par-
lament diverse Seiten.



142

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH



143

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

ANHANG:

DAC-LISTEN DER EMPFÄNGERLÄNDER (ODA) 2018-2023

AUTOR*INNEN-INFO



144

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH



145

ÖSTERREICHISCHE ENTWICKLUNGSPOLITIK 2024. HIGH AMBITIONS, LOW EMISSIONS? EUROPE’S GREEN INDUSTRIAL POLICY AND THE GLOBAL SOUTH

	

LDCs

Afghanistan
Angola 1

Äthiopien
Bangladesch
Benin
Bhutan 1

Burkina Faso
Burundi
Dschibuti
Eritrea
Gambia
Guinea
Guinea-Bissau
Haiti
Jemen
Kambodscha
Kiribati
Komoren
Kongo, Dem. Rep.
Laos
Lesotho
Liberia
Madagaskar
Malawi
Mali
Mauretanien
Mosambik
Myanmar
Nepal
Niger
Ruanda
Salomonen 1

Sambia
Sao Tomé and Principe 1

Senegal
Sierra Leone
Somalia
Sudan
Südsudan
Tansania
Timor-Leste
Togo
Tschad
Tuvalu
Uganda
Vanuatu 1

Zentralafrikanische Republik

Other LICs

Korea, Dem. VR
Simbabwe

LMICs

Ägypten
Armenien
Bolivien
Côte d’Ivoire
El Salvador
Eswatini
Georgien
Ghana
Guatemala
Honduras
Indien
Indonesien
Jordanien
Kamerun
Kap Verde
Kenia
Kirgisistan
Kongo
Kosovo
Marokko
Mikronesien
Moldau, Republik
Mongolei
Nicaragua
Nigeria
Pakistan
Papua Neu Guinea
Philippinen
Sri Lanka
Syrien
Tadschikistan
Tokelau
Tunesien
Ukraine
Usbekistan
Vietnam
West Bank und Gaza-Streifen

Libyen
Malaysia
Malediven
Marshallinseln
Mauritius
Mexiko
Montenegro
Montserrat
Namibia
Nauru
Niue
Nordmazedonien
Palau 2

Panama 2

Paraguay
Peru
Samoa
Serbien
St. Helena
St. Lucia
St. Vincent und die 

Grenadinen
Südafrika
Surinam
Thailand
Tonga
Türkei
Turkmenistan
Venezuela
Wallis und Futuna

DAC-LISTE DER EMPFÄNGERLÄNDER (ODA)

Geordnet nach Entwicklungsstand. Gültig für 2018 und 2019

LDCs: 	 Least Developed Countries

Other LICs: 	 Other Low Income Countries 			 
	 (pro-Kopf-BNP 2016 <  $1 005)

LMICs: 	 Lower Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $1 006-$3 955)

UMICs: 	 Upper Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $3 956-$12 235) 	

UMICs

Albanien
Algerien
Antigua und Barbuda 2

Äquatorialguinea
Argentinien
Aserbaidschan
Belarus
Belize
Bosnien u. Herzegowina
Botswana
Brasilien
China
Cookinseln 3

Costa Rica
Dominica
Dominikanische Republik
Ekuador
Fidschi
Gabun
Grenada
Guyana
Irak
Iran
Jamaika
Kasachstan
Kolumbien
Kuba
Libanon

1)	 Die Resolution A/RES/70/253 der Generalversammlung (GV), die 
am 12. Februar 2016 angenommen wurde, beschloss, dass Angola 
am 12. Februar 2021 graduieren wird. Die am 13. Dezember 2018 
verabschiedete Resolution A/73/L.40/Rev.1 der GV beschloss, dass 
Bhutan am 13. Dezember 2023 und Sao Tomé und Príncipe sowie 
die Salomon-Inseln am 13. Dezember 2024 aufsteigen werden. Die 
Resolution A/RES/68/18 der GV, angenommen am 4. Dezember 
2013, beschloss, dass Vanuatu am 4. Dezember 2017 graduieren 
soll. Die Resolution A/RES/70/78 der GV, die am 9. Dezember 2015 
angenommen wurde, beschloss, den Vorbereitungszeitraum vor der 
Graduierung für Vanuatu um drei Jahre bis zum 4. Dezember 2020 zu 
verlängern, da der wirtschaftliche und soziale Fortschritt von Vanuatu 
durch den Zyklon Pam in einzigartiger Weise gestört wurde.

2) 	 Nach Angaben der Weltbank vom 10. Juli 2019 überschritten Antigua 
und Barbuda, Palau und Panama in den Jahren 2017 und 2018 die 
Schwelle für ein hohes Einkommen. In Übereinstimmung mit den 
DAC-Regeln für die Revision dieser Liste werden diese Länder, wenn 
sie bis 2019 einkommensstarke Länder bleiben, bei der Überprüfung 
im Jahr 2020 für eine Graduierung von der Liste vorgeschlagen.

3) 	 Bei einer Sonderüberprüfung, die im Juli 2019 stattfand, vereinbarte 
das DAC, dass die Cook-Inseln am 1. Januar 2020 von der Liste 
gestrichen werden.

Quelle: https://webfs.oecd.org/oda/DAClists/DAC%20List%20
of%20Aid%20Recipients%20-%202018-19%20flows.pdf (Stand: 
17.02.2025)
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LDCs

Afghanistan
Angola 1

Äthiopien
Bangladesch
Benin
Bhutan 1

Burkina Faso
Burundi
Dschibuti
Eritrea
Gambia
Guinea
Guinea-Bissau
Haiti
Jemen
Kambodscha
Kiribati
Komoren
Kongo, Dem. Rep.
Laos
Lesotho
Liberia
Madagaskar
Malawi
Mali
Mauretanien
Mosambik
Myanmar
Nepal
Niger
Ruanda
Salomonen 1

Sambia
Sao Tomé and Principe 1

Senegal
Sierra Leone
Somalia
Sudan
Südsudan
Tansania
Timor-Leste
Togo
Tschad
Tuvalu
Uganda
Vanuatu 1

Zentralafrikanische Republik

Other LICs

Korea, Dem. VR
Simbabwe

LMICs

Ägypten
Armenien
Bolivien
Côte d’Ivoire
El Salvador
Eswatini
Georgien
Ghana
Guatemala
Honduras
Indien
Indonesien
Jordanien
Kamerun
Kap Verde
Kenia
Kirgisistan
Kongo
Kosovo
Marokko
Mikronesien
Moldau, Republik
Mongolei
Nicaragua
Nigeria
Pakistan
Papua Neu Guinea
Philippinen
Sri Lanka
Syrien
Tadschikistan
Tokelau
Tunesien
Ukraine
Usbekistan
Vietnam
West Bank und Gaza-Streifen

Malaysia
Malediven
Marshallinseln
Mauritius
Mexiko
Montenegro
Montserrat
Namibia
Nauru
Niue
Nordmazedonien
Palau 2

Panama 2

Paraguay
Peru
Samoa
Serbien
St. Helena
St. Lucia
St. Vincent und die 

Grenadinen
Südafrika
Surinam
Thailand
Tonga
Türkei
Turkmenistan
Venezuela
Wallis und Futuna

DAC-LISTE DER EMPFÄNGERLÄNDER (ODA)

Geordnet nach Entwicklungsstand. Gültig für 2020

LDCs: 	 Least Developed Countries

Other LICs: 	 Other Low Income Countries 			 
	 (pro-Kopf-BNP 2016 <  $1 005)

LMICs: 	 Lower Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $1 006-$3 955)

UMICs: 	 Upper Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $3 956-$12 235) 	

UMICs

Albanien
Algerien
Antigua und Barbuda 2

Äquatorialguinea
Argentinien
Aserbaidschan
Belarus
Belize
Bosnien u. Herzegowina
Botswana
Brasilien
China
Costa Rica
Dominica
Dominikanische Republik
Ekuador
Fidschi
Gabun
Grenada
Guyana
Irak
Iran
Jamaika
Kasachstan
Kolumbien
Kuba
Libanon
Libyen

1)	 Die Resolution A/RES/70/253 der Generalversammlung (GV), die 
am 12. Februar 2016 angenommen wurde, beschloss, dass Angola 
am 12. Februar 2021 graduieren wird. Die am 13. Dezember 2018 
verabschiedete Resolution A/73/L.40/Rev.1 der GV beschloss, dass 
Bhutan am 13. Dezember 2023 und Sao Tomé und Príncipe sowie 
die Salomon-Inseln am 13. Dezember 2024 aufsteigen werden. Die 
Resolution A/RES/68/18 der GV, angenommen am 4. Dezember 
2013, beschloss, dass Vanuatu am 4. Dezember 2017 graduieren 
soll. Die Resolution A/RES/70/78 der GV, die am 9. Dezember 2015 
angenommen wurde, beschloss, den Vorbereitungszeitraum vor der 
Graduierung für Vanuatu um drei Jahre bis zum 4. Dezember 2020 zu 
verlängern, da der wirtschaftliche und soziale Fortschritt von Vanuatu 
durch den Zyklon Pam in einzigartiger Weise gestört wurde.

2) 	 Nach Angaben der Weltbank vom 10. Juli 2019 überschritten Antigua 
und Barbuda, Palau und Panama in den Jahren 2017 und 2018 die 
Schwelle für ein hohes Einkommen. In Übereinstimmung mit den 
DAC-Regeln für die Revision dieser Liste werden diese Länder, wenn 
sie bis 2019 einkommensstarke Länder bleiben, bei der Überprüfung 
im Jahr 2020 für eine Graduierung von der Liste vorgeschlagen.

Quelle: https://webfs.oecd.org/oda/DAClists/DAC%20List%20of%20
Aid%20Recipients%20-%202020%20flows.pdf (Stand: 17.02.2025)
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LDCs

Afghanistan (L)
Angola (LM)
Äthiopien (L)
Bangladesch (LM)
Benin (LM)
Bhutan 1 (LM)
Burkina Faso (L)
Burundi (L)
Dschibuti (LM)
Eritrea (L)
Gambia (L)
Guinea (L)
Guinea-Bissau (L)
Haiti (L)
Jemen (L)
Kambodscha (LM)
Kiribati (LM)
Komoren (LM)
Kongo, Dem. Rep. (L)
Laos (LM)
Lesotho (LM)
Liberia (L)
Madagaskar (L)
Malawi (L)
Mali (L)
Mauretanien (LM)
Mosambik (L)
Myanmar (LM)
Nepal (LM)
Niger (L)
Ruanda (L)
Salomonen 1 (LM)
Sambia (LM)
Sao Tomé and Principe 1 (LM)
Senegal (LM)
Sierra Leone (L)
Somalia (L)
Sudan (L)
Südsudan (L)
Tansania (LM)
Timor-Leste (LM)
Togo (L)
Tschad (L)
Tuvalu (UM)
Uganda (L)
Zentralafrikanische Republik (L)

LICs

Korea, Dem. VR
Simbabwe (LM)

LMICs

Ägypten
Armenien (UM)
Bolivien
Côte d’Ivoire
El Salvador
Eswatini
Georgien (UM)
Ghana
Guatemala (UM)
Honduras
Indien
Indonesien (UM)
Jordanien (UM)
Kamerun
Kap Verde
Kenia
Kirgisistan
Kongo
Kosovo (UM)
Marokko
Mikronesien
Moldau, Republik
Mongolei
Nicaragua
Nigeria
Pakistan
Papua Neu Guinea
Philippinen
Sri Lanka
Syrien (L)
Tadschikistan (L)
Tokelau*
Tunesien
Ukraine
Usbekistan
Vanuatu
Vietnam
West Bank und Gaza-Streifen

Libyen
Malaysia
Malediven
Marshallinseln
Mauritius3 (H)
Mexiko
Montenegro
Montserrat*
Namibia
Nauru3 (H)
Niue*
Nordmazedonien
Palau 2

Panama 2

Paraguay
Peru
Samoa
Serbien
St. Helena*
St. Lucia
St. Vincent und die 

Grenadinen
Südafrika
Surinam
Thailand
Tonga
Türkei
Turkmenistan
Venezuela
Wallis und Futuna*

DAC-LISTE DER EMPFÄNGERLÄNDER (ODA)

Geordnet nach Entwicklungsstand. Gültig für 2021**

LDCs: 	 Least Developed Countries

LICs: 	 Other Low Income Countries 			 
	 (pro-Kopf-BNP 2016 <  $1 005)

LMICs: 	 Lower Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $1 006-$3 955)

UMICs: 	 Upper Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2016 $3 956-$12 235) 	

UMICs

Albanien
Algerien (LM)
Antigua und Barbuda 2

Äquatorialguinea
Argentinien
Aserbaidschan
Belarus
Belize
Bosnien u. Herzegowina
Botswana
Brasilien
China
Costa Rica
Dominica
Dominikanische Republik
Ekuador
Fidschi
Gabun
Grenada
Guyana
Irak
Iran
Jamaika
Kasachstan
Kolumbien
Kuba
Libanon

** 	  Bei der alle drei Jahre stattfindenden Überprüfung der Liste im Jahr 2020 
stimmte der DAC ausnahmsweise einer einjährigen Verzögerung bei der 
Aktualisierung der Liste jener Länder zu, die für den Erhalt von ODA in 
Frage kommen. Der Termin für die Graduierung der Länder, die das 
Kriterium der Graduierung erfüllen, sowie für die Aktualisierung der DAC-
Gruppen für Länder, die nicht zu den LDC gehören, wurde angesichts 
der anhaltenden globalen Pandemie ausnahmsweise auf den 1. Januar 
2022 festgelegt. Die im Jahr 2022 auf der Liste verbleibenden Länder 
werden nach den neuesten Einkommensklassifikationen der Weltbank 
zum Zeitpunkt der Aktualisierung, d.h. nach den Einkommensklassifika-
tionen 2020, eingestuft, wobei die LDCs gesondert aufgeführt werden.

(1) 	 In der am 13. Dezember 2018 angenommenen Resolution A/73/L.40/
Rev.1 der Generalversammlung wurde beschlossen, dass Bhutan fünf 
Jahre nach Annahme der Resolution, d. h. am 13. Dezember 2023, und 
São Tomé und Príncipe sowie die Salomonen sechs Jahre nach Annah-
me der Resolution, d. h. am 13. Dezember 2024, graduieren werden.

(2) 	 Antigua und Barbuda, Palau und Panama werden am 1. Januar 2022 von 
der DAC-Liste der ODA-Empfänger gestrichen, nachdem sich der DAC 
bei der alle drei Jahre stattfindenden Überprüfung der Liste im Jahr 2020 
ausnahmsweise auf eine einjährige Verzögerung bei der Aktualisierung 
der Liste der Länder geeinigt hat.

(3) 	 Mauritius und Nauru haben 2019 den Schwellenwert für Länder mit 
hohem Einkommen überschritten. Gemäß den DAC-Regeln für die 
Überarbeitung dieser Liste werden sie, falls sie bis 2022 weiterhin zu 
den Ländern mit hohem Einkommen gehören, bei der Überprüfung im 
Jahr 2023 zur Streichung von der Liste vorgeschlagen.

*	 Länder und Territorien, die nicht in die Einkommensgruppen der Weltbank 
eingeordnet sind. Geschätzte Platzierung auf der Liste.

Anmerkung: L, LM, UM und H hinter den Ländernamen beziehen sich auf 
die neuesten Einkommensklassifizierungen der Weltbank: LDCs; alle Länder 
mit hohem Einkommen, die die Kriterien für eine Graduierung noch nicht 
erfüllt haben; sowie alle Länder, die nach 2016 die Einkommensgruppe der 
Weltbank gewechselt haben. Für das Geschäftsjahr 2021 der Weltbank 
sind Volkswirtschaften mit niedrigem Einkommen (L) definiert als Länder mit 
einem nach der Weltbank-Atlas-Methode berechneten Pro-Kopf-BNE von 
1 035 USD oder weniger im Jahr 2019; Volkswirtschaften mit niedrigem 
mittlerem Einkommen (LM): Pro-Kopf-BNE zwischen 1 036 USD und 4 045 
USD; Volkswirtschaften mit hohem mittlerem Einkommen (UM): Pro-Kopf-
BNE zwischen 4 046 USD und 12 535 USD; Volkswirtschaften mit hohem 
Einkommen (H): Pro-Kopf-BNE von 12 536 USD oder mehr.

Quelle: https://webfs.oecd.org/oda/DAClists/DAC%20List%20of%20
Aid%20Recipients%20-%202021%20flows.pdf (Stand: 17.02.2025)
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LDCs

Afghanistan (L)
Angola (LM)
Äthiopien (L)
Bangladesch (LM)
Benin (LM)
Bhutan 1 (LM)
Burkina Faso (L)
Burundi (L)
Dschibuti (LM)
Eritrea (L)
Gambia (L)
Guinea (L)
Guinea-Bissau (L)
Haiti (LM)
Jemen (L)
Kambodscha (LM)
Kiribati (LM)
Komoren (LM)
Kongo, Dem. Rep. (L)
Laos (LM)
Lesotho (LM)
Liberia (L)
Madagaskar (L)
Malawi (L)
Mali (L)
Mauretanien (LM)
Mosambik (L)
Myanmar (LM)
Nepal (LM)
Niger (L)
Ruanda (L)
Salomonen 1 (LM)
Sambia (LM)
Sao Tomé and Principe 1 (LM)
Senegal (LM)
Sierra Leone (L)
Somalia (L)
Sudan (L)
Südsudan (L)
Tansania (LM)
Timor-Leste (LM)
Togo (L)
Tschad (L)
Tuvalu (UM)
Uganda (L)
Zentralafrikanische Republik (L)

LICs

Korea, Dem. VR
Syrien

LMICs

Ägypten
Armenien (UMIC)
Bolivien
Côte d’Ivoire
El Salvador
Eswatini
Georgien (UMIC)
Ghana
Guatemala (UMIC)
Honduras
Indien
Indonesien
Jordanien (UMIC)
Kamerun
Kap Verde
Kenia
Kirgisistan
Kongo
Kosovo (UMIC)
Marokko
Mikronesien
Moldau, Republik (UMIC)
Mongolei
Nicaragua
Nigeria
Pakistan
Papua Neu Guinea
Philippinen
Simbabwe
Sri Lanka
Tadschikistan
Tokelau*
Tunesien
Ukraine
Usbekistan
Vanuatu
Vietnam
West Bank und Gaza-Streifen

Malaysia
Malediven
Marshallinseln
Mauritius
Mexiko
Montenegro
Montserrat*
Namibia
Nauru2 (H)
Niue*
Nordmazedonien
Palau
Panama
Paraguay
Peru
Samoa (LMIC)
Serbien
St. Helena*
St. Lucia
St. Vincent und die 

Grenadinen
Südafrika
Surinam
Thailand
Tonga
Türkei
Turkmenistan
Venezuela3

Wallis und Futuna*

DAC-LISTE DER EMPFÄNGERLÄNDER (ODA)

Geordnet nach Entwicklungsstand. Gültig für 2022 und 2023

LDCs: 	 Least Developed Countries

LICs: 	 Other Low Income Countries 			 
	 (pro-Kopf-BNP 2020 <  $1 045)

LMICs: 	 Lower Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2020 $1 046-$4 095)

UMICs: 	 Upper Middle Income Countries & Territories	
	 (pro-Kopf-BNP 2020 $4 096-$12 695) 	

UMICs

Albanien
Algerien (LMIC)
Äquatorialguinea
Argentinien
Aserbaidschan
Belarus
Belize (LMIC)
Bosnien u. Herzegowina
Botswana
Brasilien
China
Costa Rica
Dominica
Dominikanische Republik
Ekuador
Fidschi
Gabun
Grenada
Guyana
Irak
Iran (LMIC)
Jamaika
Kasachstan
Kolumbien
Kuba
Libanon
Libyen

(1) 	In der am 13. Dezember 2018 angenommenen Resolution A/73/L.40/
Rev.1 der Generalversammlung wurde beschlossen, dass Bhutan 
seine Graduierung fünf Jahre nach der Annahme der Resolution, d.h. 
am 13. Dezember 2023, und dass São Tomé und Príncipe und die 
Salomonen sechs Jahre nach Annahme der Entschließung, d.h. am 
13. Dezember 2024, graduieren werden.

(2) 	Nauru hat den Schwellenwert für hohe Einkommen in den Jahren 
2019 und 2020 überschritten. Im Einklang mit den DAC-Regeln für 
die Überarbeitung dieser Liste, wenn es bis 2022 ein Land mit hohem 
Einkommen bleibt, wird es bei der Überprüfung 2023 zur Streichung 
von der Liste vorgeschlagen.

(3) 	Voraussichtliche Platzierung auf der Liste. Venezuela wurde von 
der Weltbank im Juli 2021 vorübergehend nicht eingestuft, bis die 
überarbeiteten Statistiken der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
vorliegen. 

*	 Länder und Gebiete, die nicht in die Einkommensgruppen der Welt-
bank eingestuft sind. Geschätzte Platzierung auf der Liste.

L, LM, UM und H hinter den Ländernamen beziehen sich auf die neuesten 
Einkommensklassifikationen der Weltbank: LDCs und alle Länder mit hohem 
Einkommen, die die Kriterien für die Graduierung noch nicht erfüllen haben. 
Für das laufende Haushaltsjahr 2021 der Weltbank sind einkommens-
schwache Länder (L) definiert als Länder mit einem nach der Weltbank-
Methode berechneten Pro-Kopf-BNE von USD 1 045 oder weniger im 
Jahr 2020; Volkswirtschaften mit niedrigem mittlerem Einkommen (LM) 
sind Volkswirtschaften mit einem Pro-Kopf-BNE zwischen USD 1 046 und 
USD 4 095; Volkswirtschaften mit hohem mittlerem Einkommen (UM) sind 
Volkswirtschaften mit einem Pro-Kopf-BNE zwischen USD 4 096 und USD 
12 695; Volkswirtschaften mit hohem Einkommen (H) sind Volkswirtschaften 
mit einem Pro-Kopf-BNE von USD 12 696 oder mehr.

Quelle: https://webfs.oecd.org/oda/DAClists/DAC%20List%20of%20
Aid%20Recipients%20-%202022-23%20flows.pdf (Stand: 17.02.2025).
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